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Gegenreformationen. Erſter Zeitraum. 
1563 — 1589. 


Päpfte * j 1 


Ja der Geſchichte einer Nation, einer Macht iſt es immer 
eine der ſchwerſten Aufgaben, den Zuſammenhang ihrer be⸗ 
ſondern Verhaͤltniſſe mit den allgemeinen wahrzunehmen. 

Wohl entwickelt ſich das beſondere Leben nach einge⸗ 
pflanzten Geſetzen aus ſeinem eigenthuͤmlichen geiſtigen 
Grunde: ſich ſelber gleich bewegt es ſich durch die Zeital⸗ 
ter fort. Unaufhoͤrlich aber ſteht es doch auch unter all⸗ 
gemeinen Einfluͤſſen, die auf den Gang ſeiner Entwicke⸗ 
lung maͤchtig einwirken. 

Wir koͤnnen ſagen: der Charakter des heutigen Europa 
beruht auf dieſem Gegenſatz. Die Staaten, die Voͤlker 
ſind auf ewig von einander getrennt, aber zugleich ſind ſie 
in einer unaufloͤslichen Gemeinſamkeit begriffen. Es giebt 
keine Landesgeſchichte, in der nicht die Univerſalhiſtorie 
eine große Rolle ſpielte. So nothwendig in ſich ſelbſt, ſo 
allumfaſſend iſt die Aufeinanderfolge der Zeitalter, daß auch 
der maͤchtigſte Staat oft nur als ein Glied der Geſammt⸗ 
heit erſcheint, von ihren Schickſalen umfangen und be 
hetrſcht. Mer es einmal verfucht hat, fich die Geſchichte 
eines Volkes im Ganzen, ohne Wilführ und Täufchung 
u denken, ihren Verlauf anzufchauen, wird die Schwie⸗ 
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rigfeit empfunden haben, die hieraus entfpringe. In den 
einzelnen Momenten eines ſich fortbildenden Lebens neh 
men wir doch die verfchiedenen Strömungen ber Weltge 
ſchicke wahr. 

Diefe Schwierigkeit verböppelt fich aber noch, wenn 
eine Macht, wie e8 sumeilen gefchieht, eine Weltbewegung 
anregt, ein Princip berfelben vorgugsmeife in fich darſtellt. 
An der Sefammthandlung bes Jahrhunderts nimmt fie dann 
einen fo thätigen Antheil, fie ſetzt fich in eine fo lebendige 
Beziehung zu allen Kräften der Welt, daß ihre Gefchichte 
fich in gewiſſem Sinne zur Univerfalgefchichte erweitert. 

In einen folhen Moment trat das Papſtthum nad) 
dem tribentinifchen Eoncilium ein. 

In feinem Sinnern erfchüttert, in dem Grunde feine 
Daſeyns gefährdee, hatte es fich zu behaupten und mie 
der zu erneuern gewußt. In ben beiden füblichen Halb: 
infeln hatte e8 bereit alle feindfeligen Beftrebungen von 
ſich ausgeftoßen, und die Elemente des Lebens aufs neue 
an fich gezogen, durchdrungen. Jetzt faßte ed ben Gedan⸗ 
fen, die Abgefallenen in allen andern Theilen der Welt 
wieder zu unterwerfen. Nom warb noch einmal eine er⸗ 
obernde Macht: e8 machte Entwürfe, «8 fing Unterneh 
mungen an, wie fie von dieſen fieben Hügeln in ber al 
ten Zeit, in den mittlern Jahrhunderten ausgegangen 
waren. | 

- Wir würden bie Gefchichte des reſtaurirten Papſt 
thums noch wenig Eennen, wenn wir ung bloß in feinem 
Mittelpunft aufhalten wollten. Erſt in feiner Einwirkung 
auf die Melt zeigt fich feine mefentliche Bedeutung. 
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Beginnen wir damit, die Macht und Stellung feiner 
Gegner ins Auge zu faſſen. 


Lage des Proteſtantismus um das Jahr 1663. 


Dieſſeit der Alpen und der Pyrenaͤen waren die pro⸗ 
teſtantiſchen Meinungen bis zu den Zeiten der letzten Sitzun⸗ 
gen des tridentiniſchen Conciliums unaufhaltſam vorgedrun⸗ 
gen: weit und breit, uͤber germaniſche, ſlawiſche und roma⸗ 
niſche Nationen erſtreckte ſich ihre Herrſchaft. 

In den ſcandinaviſchen Reichen hatten fie ſich um fo 
unerfchütterlicher feſtgeſetzt, da hier ihre Einfuͤhrung mit 
der Gruͤndung neuer Dynaſtien, der Umbildung der geſamm⸗ 
ten Staatseinrichtungen zuſammenfiel. Von erſtem An— 
fang an wurden fie mie Freude begrüßt: gleich als laͤge 
in ihnen eine urfprüngliche Verwandtſchaft mit der natio- 
nalen Sinnesweiſe: der erfte Begründer des Lutherthums 
in Daͤnemark, Bugenhagen, kann nicht genug fagen, mit 
welchem Eifer man daſelbſt die Predigt höre, „auch des 
Werkeltags,“ wie er fich ausdrückt, „auch vor Tag, Feier: 
tags den ganzen Tag über‘! 1): bis an die Außerfien Grenzen 
waren fie nunmehr verbreitet. Im Jahre 1552 erlagen 
‚die legten Nepräfentanten des Katholiciemus in Island: 
im Sabre 1554 ward ein Iutherifches Bisthum in Wiborg 
geftiftee: den ſchwediſchen Wögten zur Seite wanderten evan- 
gelifche Prediger nach. dem entfernten Lappland. Mit ern: 


1) Relation D. Yomerani 1539. Sabb. p. visit. in Müllers 
Entdecktem Staatscabinet Ate Erdffn. p- 365. 
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fien Worten fchärfte Guſtav Wafa 1560 feinen Erben in 
feinem Teftamente ein: bei ber ewangelifchen Lehre mit ih⸗ 
rer Nachkommenfchaft auszuharren, und Feine falfchen Leh⸗ 
rer zu dulden. Er machte dieß gleichfam zu einer Bedin⸗ 
gung ihrer Thronberechtigung "). 

Auch an den dieffeitigen Küften der Oſtſee hatte das 
Lutherthum wenigſtens bei den Einwohnern Deuffcher Zunge 
eine vollfommene Herrfchaft erlangt. Preußen hatte das 
erfte Beifpiel einer großen Säcularifation gegeben: al ihm | 
Liefland im Jahre 1561 endlich nachfolgte, war Die erfte 
Bedingung feiner, Unterwerfung unter Polen, daß es bei 
der augsburgifchen Eonfeffion bleiben dürfe. Schon durd) 
ihr Verhältniß zu diefen Ländern, deren Unterwerfung auf 
dem proteftantifchen Princip beruhte, wurben dann bie ja- 
gellonifchen Könige verhindert, fich demſelben zu wiberfeßen. 
Die großen Städte in Polnifch- Preußen wurden in den 
Jahren 1557 und 1558 durch ausdrückliche Freibriefe in 
der Religionsübung nach Intherifchem Ritus beftdtigt: und 
noch deutlicher Iauteten die Privilegien, welche bald darauf 
die Eleinen Städte erhielten: den Angriffen der mächtigen 
Bifhöfe waren fie eher ausgeſetzt 2). Da hatten denn 
auch im eigentlichen Polen die proteftantifchen Meinungen 
einen großen Theil des Adels für fich gewonnen: fie be: 
friedigten das Gefühl der Unabhängigkeit, das durch bie 
Natur der Staatsverfaffung in demfelben genährt wurde. 





1) Testamentum religiosum Gustavi I. bei Baaz: Inventa- 
rium ecclesiae Sueogoth. p. 282. 

2) Lengnich: Nachricht von ber Neligionsänderung in Preußen: 
vor dem vierten Theil der Gefchichte der Preußifchen Lande $. 20. 
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„Ein polnifcher Edelmann fey dem König nicht untertworfen: 
foßlte er e8 dem Papfte ſeyn?“ Es Fam fo weit, daß 
Proteftanten in die bifchöflichen Stellen drangen, baß fie 
noch unter Siegmund Auguft die Majorität in dem Ge 
note bildeten. Diefer Fürft war ohne Zweifel Tatholifch: er 
hörte alle Tage bie Mefie, alle Sonntag bie fatholifche Pre: 
digt: er ſtimmte felbft mit ben Sängern feines Chors bag 
Benedictus an: er hielt bie Zeiten ber DBeichte und bed 
Abendmahls, das er unter Einer Geftalt empfing; allein, 
was man an feinem Hofe, in feinem Lande glaube, ſchien 
ihm wenig zu kuͤmmern: fich die letzten Fahre feines Lebens 
mit dem Kampfe gegen eine fo mächtig vordringende Ueber: 
jeugung gu verbittern war er nicht gefonnen ?). 
Wenigſtens förderte es in den benachbarten ungarifchen 
Gebieten die Regierung nicht, daß fie einen folchen Kampf 
verfuchte. Niemals vermochte Ferdinand I. den ungarifchen 
Reichstag zu Beſchluͤſſen zu bringen, bie dem Proteftantigmug 
unguͤnſtig geweſen wären. Im Sabre 1554 ward ein Lu: 
theraner zum Palatin des Neiches gewählt: felbit dem hel⸗ 
vetifchen Bekenntniß im Erlauer Thal mußten bald darauf 
Vergünftigungen zugeftanden werben. Siebenbürgen trennte 
fih ganz; durch einen förmlichen Landtagsbeſchluß wurden 
dort im jahre 1556 die geiftlichen Güter eingesogen; die 
Fuͤrſtin nahm fogar den größten Theil der Zehnten an fich. 
1) Relatione di Polonia del Vescovo di Camerino, ungef. 
1555. Ms. der Bibliothef Ehigi: A molti di questi (die am Hofe 
leben) comporta che vivano come li piace, perche si vede, che 
8. Maestä & tanto benigna che non vorria mai far cosa che 


dispiacesse ad alcuno, ed io vorrei che nelle cose della religione 
fosse un poco più Severa. 
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Und hier kommen wir auf unfer Vaterland, wo Die 
neue Kirchenform fid) aus dem originalen Geiſte der Na⸗ 
tion zuerſt entwickelt, fich in langen und gefährlichen Krie- 
gen Geltung und gefegliches Dafeyn im Reich erfämpfe 
hatte, und nun im Begriff war, dig verfchiedenen Landſchaf⸗ 
ten vollends einzunehmen. Schon war e8 damit fehr weit 
gediehen. Nicht allein beherrfchte der Proteftantismugs dag 
nördliche Deutfchland, wo er entfprungen war, und jene 
Gebiete des obern, wo er fich immer gehalten hat: noch 
viel weiter hatte er um fich gegriffen. 

In Franken ſetzten fich ihm bie Bisthümer vergebens 
entgegen. In Würzburg und Bamberg war der bei weiter 
größte Theil des Adels und der bifchöflichen Beamten, Die 
Magiftrate und Bürgerfchaften der Städte wenigſtens in 
der Mehrzahl, und die Maſſe des Landvolkes übergetreten: 
im Bambergifchen kann man faft. für jede einzelne Land- 
pfarre Iutherifche Prediger nachtweifen *). In diefem Sinne 
- ward die Verwaltung geleitet, die ja bauptfächlich in den 
Händen ber Stände lag, welche ihr eigenes Gemeinweſen 
hatten, Anlage oder Umgeld felbft ausfchrieben: in dieſem 
Sinne waren die Gerichte befegt, und man wollte bemer: 
fen, daß ber. größte Theil der Urtel dem Fatholifchen In⸗ 
terefie entgegenlaufe 2). Die Bifchöfe galten nicht viel: 
wer in ihnen ja noch „mit alter deutfcher und fränfifcher 
Treue!! ben Fürften verehrte, Fonnte doch nicht vertragen, 


1) Jaͤck hat das in dem 2ten und Iten Theile feiner, Gefchichte 
von Bamberg zu feinem befondern Gefchäfte gemacht. 

2) Gropp: Dissertatio de statu religionis in Franconia Lu- 
theranismo infecta. Scriptores Wirceb. I, n. 42. | 
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wenn fie in ihrem Kirchen» Ornate, mit ihren Infuln ein: 
hertraten. 

Diefe Bewegung hatte fich in Baiern nicht viel min- 
der lebhaft fortgefeßt. Die große Mehrheit des Adels 
hatte die proteftantifchen Lehren ergriffen: ein guter Theil der 
Städte neigte fich entfchieden dahin: ber Herzog mußte 
auf feinen Landtagen, z. B. im Jahre 1556, Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe machen, wie fie anderwaͤrts zur vollfommenen Eins 
führung des augsburgifchen Bekenntniſſes bingereicht hat: 
ten, und die auch hier diefelbe Folge haben zu müffen 
fehienen. Der Herzog feldft war diefem Bekenntniß nicht 
fo ganz entgegen, daß er nicht auch zuweilen einer prote⸗ 
ftantifchen Predigt beigewohnt hätte '). 

Noch viel weiter aber war es in Deftreich gefommen. : 
Der Adel fudirte in Wittenberg: alle Landescollegien wa⸗ 
ren mit Proteftanten erfüllt: man wollte rechnen, daß viel: 
leicht nur noch ber bdreißigfte Theil der Einwohner Fatho- 
liſch geblieben: ſchrittweiſe bildete ſich eine Tandftänbifche 
Berfaffung aus, welche auf dem Princip des Proteflantig- 
mus berubete. 

Von Baiern und Deftreich eingefchloffen, hatten auch 
die Erzbifchöfe von Salsburg ihr Land nicht bei der alten 
Kirchenlehre behaupten koͤnnen. Zwar ließen fie noch feine 
profeftantifchen Prediger zu: aber die Gefinnung der Ein- 
wohner fprach fich nichts defto minder entfchieden aus. In 
der Hauptftabt ward die Meffe nicht mehr befucht, weder 
Saften noch Feiertag gehalten: wen die Prediger in den 
öftreichifchen Drtfchaften zu entfernt waren, der erbaute fich 

1) Sißinger bei Strobel: Beiträge zur Literatur I, 313. 
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zu Haufe aus Spangenbergs Poſtille. In dem Gebirge 
war man damit noch nicht gufrieden. In ber Raurig und 
der Saftein, in St. Veit, Tamsweg, Radſtadt forderten 
die Landleute aut den Kelch im Abendmahl: da er nicht 
gewährt wurde, fo vermieden fie die Sacramente gang: fie 
fchickten ihre Kinder nicht mehr zur Schule: in der Kirche 
geſchah es wohl, daß ein Bauer fich erhob und dem Pre; 
diger zurief: „du luͤgſt“: — die Bauern predigten felbft 
unter einander '). Man darf fich nicht verwundern, wenn 
bei der Verfagung alles Gottesdienftes, welcher der neuge⸗ 
gründeten Weberzeugung entfprochen hätte, fi) in der Ein- 
famfeit der Alpen Meinungen von phantaftifcher und aben- 
tenerlicher Natur ausbildeten. 

Wie fehr erfcheint es, hiemit verglichen, als ein Bor: 
theil, daß in den Gebieten der geiftlichen Churfürften am 
Rhein der Adel Selbfländigfeit genug beſaß, um feinen 
Hinterfaffen eine Freiheit zu verfchaffen, die der -geiftliche 
Herr nicht wohl gewähren Fonnte. Der rheinifche Adel 
hatte den Proteſtantismus früh angenommen; in feinen 
- Herrfchaften geftattete er dem Fuͤrſten keinerlei Eingriffe, 
felbft nicht von religiöfer Art. Schon gab es auch im den 
Städten allenthalben eine profeftantifche Partei. Häufig, 
in wieberholten Petitionen, regte fie fich in Eöln: in Trier 
war fie bereits fo mächtig, daß fie fich einen Prediger aus 
Genf fommen ließ, und ihn dem Churfürften zum Trotz 
behauptete: in Wachen frebte fie geradezu nach der Ober: 


1) Auszug aus einem Bericht des Domherrn Wild. v. Zraut: 
mannsdorf vom Jahre 1555 in Zaunerd Chronif von Salzburg 
VI, 327. 
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berrfchaft: auch bie Mainzer „trugen Fein Bedenken, ihre 
Kinder in Die proteftantifchen Schulen, z. B. nach Nürnberg, 
su fchicken. Commendone, welcher im Sabre 1561 in 
Deutfchland war, kann nicht Worte genug finden, um bie 
Abhängigkeit der Prälaten von den Iutherifchen Sürften, 
ihre Nachgiebigfeit gegen den Proteſtantismus zu fchil- 
dern *). In ihren geheimen Räthen meint er Proteftan- 
ten von der heftigften Partei zu bemerfen 2). Er ift erflaunt, 
daß die Zeit dem Katholicidmug fo gar nichts geholfen. 

Auch in Weftphalen fand es mie anderwaͤrts. Am 
Tage St. Peters war das ganze Landuolf mit der Ernte 
befchäftigt: Die gebotenen Faſttage wurden überhaupt nicht 
mehr gehalten. In Paderborn hielt der Stadtrath mit ei- 
ner Art von Eiferſucht über feinem proteftantifchen Bekennt⸗ 
niß; in Münfter waren bie meiften Priefter förmlich ver: 
heirathet; der Herzog Wilhelm von Eleve hielt fich zwar 
im Ganzen Eatholifch, aber in feiner Hauscapelle nahm 
doch auch er das Abendmahl unter beiden Geftalten: ber 
größte Theil feiner Näthe war unverholen proteftantifch: 
der evangeliſchen Uebung ward Fein weſentliches Hinderniß 
entgegengeſetzt ?). 

Genug in ganz Deutſchland von Weſten nach Oſten, 


1) Gratiani: Vie de Commendon p. 116. 

2) De’ più arrabbiati heretici. — Mi & parso che il tempo 
non habbia apportato alcun giovamento. Commendone : Rela- 
tione dello stato della religione in Germania. Ms. Vallicell. 

3) Tempesti: Vita di Sisto V. aus dem Anonymo di Cam- 
pidoglio I, XXI. Da molt’ anni si comunicava con ambe 
le specie, quantunque il suo capellano glien’ havesse parlato 
inducendolo a comunicarsi cosi nella sua capella segreta per 
non dar mal esempio a’ sudditi. 
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von Norden nach Süden hatte ber Proteflantismus ein 
ungweifelhafted Webergewicht. Der Abel war ihm von al- 
lem Anfang zugethan; ber Beamtenſtand, ſchon damals 
sahlreich und angefehen, war in ber neuen Lehre erzogen; 
dag gemeine Volk wollte von gemwiffen Artikeln, 5.3. von 
dem Fegefeuer, gewiſſen Ceremonien, z. B. den Wallfahr⸗ 
ten, nichts mehr hoͤren; kein Kloſter war mehr in Stand 
zu halten: Niemand wagte ſich mehr mit Heiligen⸗Reli⸗ 
quien hervor. Ein venezianiſcher Geſandter rechnet im 
Jahre 1558, daß in Deutſchland nur noch der zehnte 
Theil der Einwohner dem alten Glauben treu geblieben. 

Kein Wunder, wenn die Verluſte des Katholicismus 
in Beſitz und Macht noch immer fortgingen. In den mei⸗ 
ſten Stiftern waren die Domherrn entweder der verbeſſerten 
Lehre zugethan, oder lau und gleichguͤltig; was haͤtte ſie 
abhalten koͤnnen, wenn es ſonſt vortheilhaft ſchien, bei vor⸗ 
kommender Gelegenheit Proteſtanten zu Biſchoͤfen zu poſtu⸗ 
liren? Zwar verordnete der Religionsfriede, daß ein geiſt⸗ 
licher Fuͤrſt Amt und Einkommen verlieren ſolle, wenn er 
den alten Glauben verlaſſe, aber man glaubte, daß dadurch 
ein evangeliſch gewordenes Capitel keinesweges gehindert 
werde, ſich auch einen evangeliſchen Biſchof zu waͤhlen: — 
genug, wenn man die Stifter nur nicht erblich mache. So 
geſchah es, daß ein brandenburgiſcher Prinz das Erzſtift 
Magdeburg, ein lauenburgiſcher Bremen, ein braunſchwei⸗ 
giſcher Halberſtadt empfing. Auch die Bisthuͤmer Luͤbek, 
Verden, Minden, die Abtei Quedlinburg geriethen in pro⸗ 
teſtantiſche Hände *). 

1) Worüber auch meine hiſt. pol. Zeitfchrift I, IL, 269 u. f. 
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Und nicht minder feßten fid) die Einziehungen geiftli; 
cher Güter fort. Welche Berlufte erlitt 5. B. binnen we 
nigen Fahren das Bischum Augeburg. Im “Jahre 1557 
wurden ihm alle Klöfter im Wirtembergifchen entrifien: 
1558 folgten die Klöfter und Pfarren der Grafſchaft Det: 
fingen nach: erſt nach dem Religiongfrieden erhoben fich 
die Protefianten in Duͤnkelsbuͤhl und Donauwerth zur Pa- 
rität, in Nördlingen und Memmingen zur Oberherrſchaft: 
dann gingen die Klöfter in dieſen Städten, unter andern - 
die reiche Bräceptorie zum 5. Antonius in Memmingen, 
die Pfarren untwiederbringlich verloren ). 

Dazu Fam nun, daß dem Katholicismus ſelbſt für 
die Zufunft wenig Ausficht übrig blieb. 

Auch in den Eehranftalten nemlich, auf den Univer: 
firäten hatte die profeftantifche Meinung obgefiegt. Jene 
alten Verfechter des Katholicismug, die Luthern Widerpart 
gehalten, oder fich in den Religionsgefprächen hervorge- 
than, waren verftorben, oder ftanden in hohem Alter. junge 
Männer, fähig fie zu erfeßen, waren nicht emporgekom⸗ 
men. In Wien war ed zwanzig Jahre her, daß Fein Zög- 
ling der Univerfität Die riefterweihe genommen hatte. 
In Ingolſtadt felbft, das fo vorzugsweiſe Eatholifch war, 
fanden fich für wichtige Stellen, bie bisher immer mit 
Geiftlichen befegt worden, Feine geeigneten Bewerber mehr 
in dieſer Facultaͤt 2). In Con eröffnete die Stadt eine 


1) Placidus Braun: Gefchichte der Bifchdfe von Augsburg 
Bd. II, 533, 535 u. f., hier aus guten Quellen. 

2) Agricola: Historia provinciae societatis Jesu Germaniae 
superioris I, p. 29. 
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Burfa: als die Einrichtungen getroffen worden, zeigte fich, 
daß der neue Regens ein-Proteflant war '). Ausbrücklich 
in der Abficht ben proteftantifchen Meinungen Widerſtand 
su leiſten, errichtete der Earbinal Otto Truchfeß eine neue 
Univerficät in feiner Stadt Dillingen: einige Jahr blührte 
fie durch ein paar ausgezeichnete fpanifche Theologen; fo- 
bald ſich Diefe wieder entfernten, fand ſich in Deutichland 
fein Fatholifcher Gelehrter, um ihre Stellen zu befeßen: 
e8 drangen auch hier Proteftanten ein. Um diefe Zeit wa⸗ 
ren bie Lehrer in Deutfchland faft ohne Ausnahme Prote⸗ 
ſtanten: die gefammte jugend faß zu ihren Süßen und 
faugte mit dem Beginn ber Studien den Haß wider den 
Papſt ein. 

So fland es in dem Norden und Oſten von Europa: 
der Katholicismus war an vielen Orten ganz befeitige, 
allenthalben befiegt und beraubt. indem er fich noch 
bemühte fich su vertheidigen, waren ihm tiefer im Me: 
fien und Süden fogar noch gefährlichere Feinde hervorge: 
treten. ' 

Denn ohne Zweifel in noch entichiedenerem Gegenfaß 
gegen die römifchen Lehren als das Lutherthum fland bie 
calviniftifche Auffaffungsmeife: eben in ber Epoche, von der 
wir handeln, bemächtigte fie fich der Geifter mit unwi—⸗ 
derftehlicher Gewalt. 

An den Grenzen von Stalien, Deutfchland und Sranf: 
reich war fie entfprungen: nach allen Seiten hatte fie fich 

1) Orlandinns: Historia societalis Jesu Tom. I, lib. XVI, 


nr. 25. „hujus novae bursae regens, quem primum praefecerant, 
Jacobus Lichius, Lutheranus tandem apparuit.“ 
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ergoffen: in Ungarn, Polen und Deutfchland bildete fie ein 
itvar noch untergeordnete, jeboch ſchon in fich bedeuten; 
de8 Element der proteftantifchen Entwicelung: im weſtli⸗ 
chen Europa erhob fie fich bereits zu felbftändiger Gewalt. 
Wie die feandinavifchen Neiche Iutherifch, fo waren 
die britannifchen calviniſtiſch geworden: fogar in entge 
gengefeßten Formen hatte fich die neue Kirche bier ausge 
bildet. In Schottland, wo fie im Kampfe mit ber Re 
sierung zur Gewalt gelangt, war fie arm, populär, demo⸗ 
fratifch ; mit defto unmwiberfichlicherem Feuer erfüllte fie die 
Gemuͤther. In England war fie im Bunde mit der ba- 
maligen Regierung emporgefommen: hier war fie reich, mo: 
narchifch, prächtig; auch gab fie fich fchon zufrieden, wenn 
man fich ihrem Ritus nur nicht widerſetzte. Natürlich 
war die erfte dem Mufter der Genfer Kirche unendlich viel 
näher, unendlich viel mehr in dem Geifte Calvins. 
| Mit aller ihrer natürlichen Lebhaftigkeit hatte Die fran- 
söfifche Nation die Lehren diefes ihres Landsmanns ergrif: 
fin. Allen Verfolgungen zum Troß richteten fich die fran⸗ 
söfifchen Kirchen nach den Mufter von Genf proteftantifch 
ein: bereits im Jahre 1559 hielten fie eine Synode. Der 
venegianifche Geſandte Micheli findet im Jahre 1561 Feine 
Provinz vom Proteſtantismus frei, drei Viertheil des Reiches 
von demfelben erfüllt: — Bretagne und Normandie, Gascogne 
und Languedoc, Poiton, Touraine, Provence, Dauphine. 
‚An vielen Orten,“ fagter, „in diefen Provinzen werden Ver: 
ſammlungen, Predigten gehalten, Lebenseinrichtungen ge: 
troffen, gang nach dem Vorbilde von Genf, ohne alle Rück: 
fiht auf Die Eöniglichen Verbote. jedermann hat diefe 
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Meinungen angenommen: was am merkwürdigften ift, ſelbſt 
der geiftlihe Stand: nicht allein Priefter, Mönche und 
Nonnen — es möchte wohl wenig Klöfter geben, welche 
ſich unberührt gehalten — fondern die Bifchöfe felbft und 
viele von den vornehmften Prälaten. „Em. Herrlichkeit, 
fagt er feinem Doge, „ſey überzeugt, daß das gemeine 
Volk ausgenommen, welches die Kirchen noch immer eifrig 
befucht, alle Andern abgefallen find, befonders die Adlichen, 
bie jüngern Männer unter 40 Jahr faft ohne Ausnahme. 
Denn wiewohl Viele von ihnen noch zur Meſſe gehn, fo 
gefchieht ed doch nur zum Schein und aus Furcht: wenn 
fie fich unbeobachtet wiſſen, fliehen fie Meſſe und Kirche.” 
Als Micheli nad) Genf kam, vernahm er, daß unmittel- 
bar nach dem Tode Franz II. 50 Prediger von hier nach 
verfchiedenen Städten in Frankreich ausgegangen; er er: 
ftaunt, in welchem Anfehen Calvin fteht, wie viel Gelb ihm 
zufließe zu Gunſten der Taufende, die fich nach Genf zu: 
rückgegogen 1). Er findet es unerläßlich, daß den franzoͤ⸗ 
fifchen Proteſtanten Neligiongfreiheit, töenigftens ein In⸗ 
terim 

1) Micheli: Relatione deile cose di Francia ranno 1561. 
Dapoi che fu conosciuto che col mettere in prigione e col ca- 
stigare e con l’abbrucciare non solo non si emendavano, ma si 
disordinavano piü, fu deliberato che non si procedesse piü 
contra alcuno, eccetto che contra quelli che andavano predi- 
cando seducendo e facendo publicamente le cöngregationi e le 
assemblee, e gli altri si lassassero vivere: onde ne furono libe- 
rati e cavati di prigione di Parigi e di tutte le alire terre del 
regno un grandissimo numero, che rimaserö poi nel regno pra- 
ticando liberamente e parlando con ogn’uno e gloriandosi che 


aveano guadagnato la lite contra i Papisti, cosi chiamavano e 
chiamano li loro adversarii. 
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terim, wie er fich ausdrückt, zugeſtanden werde, wenn man 
nicht ein allgemeine® Blutbad veranlaffen wolle. Kurs bars 
auf erfolgte in der That das Ebict vom Januar 1562, 
welches dem Protefiantismus «ine geſetzlich anerfannte 
Erifteng in Srankreich gewährte, und die Grundlage ber 
Berechtigungen ift, deren er fich von dem an bort über 
haupt erfreut hat. 

Alle dieſe Veränderungen auf alten Seiten, in Deutſch⸗ 
land, Frankreich und England, mußten nun nothwendig auch 
auf die Niederlande wirken. Zuerft waren die beuffchen Ein- 
flüffe vorherrfchenb gemwefen. inter den Motiven, twelche 
Earl:den V. zu dem fchmalkaldifchen Kriege betwogen, war 
es eins der vornehmſten, daß: die Sympathie, welche bie 
deutfchen Proteftanten in den Niederlanden erweckten, ihm 
die Regierung diefer Provinz, bie ein fo wichtiges Glied 
feiner Monarchie bildete, täglich mehr erfchwerte. Indem 
er die deutfchen Zürften beswang, verhütete er zugleich eine 
Empörung feiner Niederländer '). Jedoch alle feine Ger 
feße, obwohl fie mit außerorbentlicher Strenge gehandhabt 
wurden — man hat berechnet, daß bis 1560 an 30000 
Proteftanten hingerichtet mworben feyen — vermochten nicht 
den Fortgang der religiöfen Meinungen aufzuhalten. Nur 
das erfolgte, daß fich diefe allmählig mehr der franzöfifchen, 
talviniftifchen, als ber bdeutfchen, Iutherifchen Richtung an: 
(hloffen. Im Jahre 1561 traf bereits auch hier eine foͤrm⸗ 
liche Eonfeffion hervor: man richtete Kirchen nach dem 
Mufter von Genf ein; indem fich die Proteftanten mit den 

1) Eine, wie mir fcheint, fehr wohl begründete Anficht bes da- 
maligen florentinifchen Reſidenten am kaiſerlichen Hofe. 
Yäpfe * 2 
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örtlichen Gerechtſamen und deren Verfechtern verbanden, be: | 
famen fie eine politifche Grundlage, die ihnen eine glän- 
sende Zukunft eröffnete. | 

Unter dieſen Umftänden erwachte auch in den älteren 
Dppofitionen gegen Rom eine neue Kraft. Im Jahre 1562 | 
twurben die mährifchen Brüder von Marimilian II. form: 
lich anerfannt, und fie benußten dieß Gluͤck, um gleich in 
demſelben Sahre in ihren Synoden eine große Anzahl neuer 
Beiftlichen — man zähle ihrer 188 — zu erwaͤhlen '). 
Im Jahre 1561 fah fich der Herzog von Savoyen gend- 
thigt, auch den armen Waldenfergemeinden im Gebirge neue 
Freiheiten zu bemwilligen ?). Bis in bie entfernteiten vergeſ⸗ 
fenften Winfel von Europa erftreckte die profeftantifche idee 
ihre belebende Kraft. Welch ein unermeßliches Gebiet, Das 
fie fich binnen 40 Jahren erobert hatte! Bon Jeland bie 
an die Pprenden, von Finnland bie an die Höhe der ita; 
Tienifchen Alpen. Auch über diefe Gebirge reichten einſt, 
wie wir wiſſen, ihre Analogien: fie umfaßte das ganze 
Gebiet der Iateinifchen Kirche. Bei weitem die Mehrzahl 
der höheren Claſſen, der an dem öffentlichen Leben theilneh⸗ 
menden Geifter hatte fie ergriffen: ganze Nationen hingen 
ihr enthuftaftifch an: fie hatte die Staaten umgebildet ?). 


1) Regenvolscii ecclesiae Slavonicae I, p. 63. 

2) Leger: Histoire des &glises Vaudoises II, p. 38. theilt 
den Vertrag mit. 

3) So faßte man den Verluft auch in Rom ſelbſt. Tiepolo: 
Relatione di Pio IV e V. Parlando solamente di quelli (po- 
poli) d’Europa che nen solo obedivano lui (al papa) ma an- 
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Es iſt dieß um fo bemundernsmwürbiger, da fie keines⸗ 
wegs allein Gegenfaß war, etwa nur eine Negation bee 
Papſtthums, eine Losfagung von demfelben, fondern in bo; 
hem Grade pofitio, eine Erneuerung ber chriftlichen Ge 
danfen und Grundſaͤtze, welche das Leben bie in das tieffie 
Geheimniß der Seele beherrfchen. 


Streitkräfte des Papftthums. 


Eine lange Zeit daher hatte ſich Papfichum und Ka: 
tholicismus gegen dieſe Fortfchritte zwar abwehrend, aber 
doch leidend verhalten, und fie fih im Ganzen gefallen 
laffen müffen. 

Jetzt aber nahmen die Dinge eine andere Geſtalt an. 

Wir haben die innere Entwickelung betrachtet, durch 
welche der Katholicismus fich wieder herzuftellen begann. 


cora seguivano in tutto i riti e le consuetudini della chiesa ro- 
mana celebrando ancora li oflicii nella lingua latina: si sa che 
P’Inghilterra, la Scotja, la Dania, la Norvegia, la Suetia e fi- 
nal® tutti i paesi settentrionali si .sono alienati da lei: la 
Germania & quasi futta perduta, la Bohemia e la Polonia si 
trovano in gran parte infette, li paesi bassi della Fiandra sono 
cosi corrotti che per rimedio che vi si sforzi dar loro il Duca 
d’Alva difficil= ritorneranno alla prima sanitä, e finalmente la 
Francia per rispetto di questi mal humori & futta ripiena di 
eonfusioni, in modo che nen pare che sia restato altro di sano 
e di sicuro al pontefice che la Spagna e l’Italia con alcune 
poche isole e con quel paese che & dalla Serta Vra in Dalma- 
tia et in Grecia posseduto. 


2 * 
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Am Ganzen können wir fagen, daß er von Neuem eine 
lebendige Kraft in fich erzeugt, das Dogma im Geiſte bes 
Jahrhunderts vegenerirt, eine Reform ins Leben gerufen 
hatte, welche den Forderungen ber Zeitgenofien im Allge⸗ 
meinen entfprach. Die religiöfen Tendenzen, toelche in Dem 
füblichen Europa vorhanden waren, ließ er nicht auch zu 
Seindfeligfeiten erwachfen: er nahm fie in fich auf, und be; 
herrſchte fie: fo verjüngte er feine Kräfte Der prote 
ftantifche Geift hatte bisher allein ben Schauplag Der 
Welt mit Erfolgen erfüllt, die Gemüther an fich gerif 
fen: jeßt trat ein anderer, ihm von einem hoͤhern Stanb- 
punft aus vielleicht gleichartig zu achtender, aber zunaͤchſt 
doch durchaus entgegengefeßter Geift mit ihm in die Schran⸗ 
fen, der fih nun auch feinerfeitd die Gemüther gu eigen 
zu machen, fie zur Thätigfeit zu entflammen verftand. 

Zuerft bemächtigte fich dag reflaurirte Fatholifhe Sy: 
ftem der beiden füblichen Halbinfeln. Es vermochte dieß 
nicht ohne außerordentliche Strenge: der fpanifchen Inqui⸗ 
fition trat die ernenerte römifche zur Seite: alle Regungen 
des Proteftantismug wurden gewaltfam erbrüdt. Zugleich 
aber waren die Richtungen des innern Lebens, welche der 
erneuerte Katholicismus vorzugsweiſe anfprach unb feffelte, 
in jenen Ländern befonderd mächtig. Auch die Fuͤrſten 
fchloffen fich dem Sintereffe der Kirche an. 

Befonders war es wichtig, daß ſich der mächtigfte 
von allen, Philipp IL, fo entfchieden an das Papſtthum 
hielt. Mit dem Stolge eined Spanierd, von welchem tadel⸗ 
Iofer Katholicismus als das Zeichen eines reineren Blutes, 
eines ebleren Herkommens betrachtet ward, verwarf er alle 
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entgegengeſetzte Meinungen. Jedoch war es nicht etwa bloß 
eine perſoͤnliche Bewegung was ihn zu feinem politiſchen 
Verhalten vermochte. Die koͤnigliche Wuͤrbe trug in Spa⸗ 
nien von jeher und beſonders ſeit den Einrichtungen Iſa⸗ 
bella's eine geiſtliche Farbe: in allen Provinzen war die 
koͤnigliche Gewalt durch einen Zuſatz geiſtlicher Macht ver⸗ 
ſtaͤrkt: ohne die Inquiſition haͤtten ſie nicht mehr regiert 
werden koͤnnen: auch in ſeinen amerikaniſchen Beſitzungen 
erſchien der Koͤnig vor allem in dem Lichte eines Ausbrei⸗ 
ters des chriſtlichen und katholiſchen Glaubens: es war 
der Gedanke, der alle ſeine Laͤnder in Gehorſam gegen ihn 
vereinigte. ‚Er hätte ihn nicht aufgeben duͤrfen, ohne we 
fentliche Gefahr. Die Ausbreitung der Hugenotten in bem 
füblichen Frankreich erregte in Spanien bie größte Beſorg⸗ 
niß; die Inquiſition glaubte fich zu verboppelter Wach 
famfeit verpflichtet. „Ich verfichere Ew. Herrlichkeit", 
fchreibt der venegianifche Sefandte am 25. Auguft 1562 an 
feinen Sürften, „für dieſes Land wäre Feine große religidfe 
Bewegung zu mwünfchen: es find ihrer Diele, die fich nach 
einer Veränderung der Religion fehnen” *). Der päpftliche 
Nuntius meinte, der Sortgang des Eonciliumgd, das damals 
verfammelt war, fey eine Sache, an welcher der koͤnigli⸗ 
hen Gewalt nicht minder gelegen ſey als der päpftlichen. 
„Denn,“ fagt er, „der Gehorſam, den der König fin: 
det, feine ganze Regierung hängt von der Inquiſition ab. 

1) Dispaccio Soranzo Perpignan 28 Maggio. Essendo in 
questa provincia (Spagna) molti Ugonotti quasi non osano mo- 


strarsi per la severissima dimostratione che qui fanno contra. 
Dubitano che non si metiano insieme, 'essendone molli per tutta 


la Spagna. " 
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Wuͤrde biefe ihr Anfehen verlieren, fo wuͤrden fogleich Em- | 
pörungen erfolgen.‘ 

Schon dadurch nun befam das füdliche Synen einen 
unmmittelbaren Einfluß auf das geſammte Europa, daß die⸗ 
ſer Fuͤrſt die Nieberlande beherrſchte: aber außerdem war 
doch in den uͤbrigen Reichen noch lange nicht alles verlo⸗ 
ven. Noch hielten ſich der Kaiſer, die Könige von Frank: 
reich und von Polen, bie Herzoge von Baiern zu Der ka⸗ 
tholiſchen Kirche: noch gab es allenthalben geifliche Fuͤr⸗ 
fien, deren erkalteter Eifer aufs neue belebt werben Eonnte: 
noch war auch der Proteſtantismus an vielen Orten nicht 
in die Mafle der Bevölkerung eingedrungen. Die Mehr: 
sahl de Lanbvolkes in Frankreich, wohl auch in Ungarn ’) 
und Polen hielt fich noch Fatholifch: Paris, welches fchon 
damals einen großen Einfluß auf bie andern franzöfifchen 
Städte ausübte, war von der Neuerung nicht fortgeriffen 
worden. In England war ein guter Theil des Adels und 
der Gemeinen, in Irland die gefammte alt-trifche Nation 
katholiſch geblieben. In die Tyroler, die Schweiger Alpen 
hatte der Proteſtantismus feinen Zugang gefunden. Auch 
in dem baierifchen Landvolk mochte er noch nicht viel Fort: 
fchritte gemacht haben. Wenigſtens verglich Caniſius die 
Zyroler und Baiern mit den beiden ifraclitifchen Stäm: 
men, „die dem Herrn allein getreu geblieben." Es ver: 
diente wohl eine genauere Erörterung, auf welchen in- 

1) Wenn es bier nicht mehr Umwiffenheit war, wie wenigfteng 
Lazarus Schwendi angiebt: „En Ungarie tout est confusion et mi- 
sere: ils sont de la plus parte Huguenots, mais avec une ex- 


tr&me ignorance du peuple.‘“ Schwendi au prince d’Orange. Ar- 
chives de la maison d’Orange-Nassau I, p. 288. 
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nern Momenten dieſe Beharrlichkeit, dieſes unerfchürterliche 
Sefthalten des Hergebrachten bei fo verfchiebenartigen Bevoͤl⸗ 
ferungen beruhte. In den Niederlanden wiederholte es ſich 
in den wallonifchen Provinzen. 

Und jetzt nahm nun das Papfithum wieder eine Stel: 
lung ein, in der es fich aller biefer Hinneigungen aufs 
neue bemächtigen, fie unnuflöglich an ſich knuͤpfen konnte. 
Obwohl es fich auch umgewandelt, fo fam ihm boch ber 
unfchägbare Vortheil zu Gute, die Aeußerlichkeiten ber 
Bergangenheit, die Gewohnheit des Gehorſams für fich zu 
haben. Es mar den Päpften gelungen, in dem Eoncilium, 
dag fie glücklich beendigt, ihre Autorität, deren Vermin⸗ 
derung beabfichtigt war, fogar zu vermehren, und fich ei- 
nen verftärften Einfluß auf die Landeskirchen zu verfchaf: 
fen. Ueberdieß ließen fie von jener weltlichen Politik ab, 
durch die fie bisher Stalin und Europa in Verwirrung 
gefeßt: vertrauensvoll und ohne Rückhalt ſchloſſen fie fich 
an Spanien an, und erwieberten dieſem die Hingebung, bie 
es der römifchen Kirche widmete. Das italienifche Für: 
fienthum, der ‚erweiterte. Staat diente vor allem zu einer 
Befoͤrderung Eirchlicher Unternehmungen: ber gefammten Fa- 
thokifchen Kirche fam eine Zeitlang der Ueberſchuß feiner 
Bertwaltung zu Gute. 

Dergeftale ſtark in fich ſelbſt, gewaltig durch maͤch⸗ 
tige Anhänger und eine mit ihnen verbündete bee, gin- 
gen die Päpfte von der Vertheidigung, mit der fie fich bis⸗ 
ber begnügen müflen, zum Angriff über: einem Angriff, 
deſſen Gang und Erfolge zu beobachten: der vornehmfte Ge: 
genftand diefer Arbeit ift. 
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Es eröffnet fih und aber damit ein unermeßlicher | 
Schauplag. An vielen Orten zugleich tritt die Unterneh: 
mung hervor: nach den verfchiebenften Seiten der Welt 
haben wir unfere Yufmerkfamfeit zu richten. : | 

Die geiftliche Thaͤtigkeit ift auf das genauefle mic po- 
litiſchen Antrieben verbunden: es treten weltumfaffende 
Kombinationen ein, unter deren Einfluß die Eroberung ge 
lingt oder mißlinge: wir werben die großen Wendungen 
der Weltereignifle um fo viel mehr im Auge behalten, Da 
fie oft mit den Erfolgen des geiftlichen Kampfes unmit⸗ 
telbar sufammenfallen. 

Doch werden wir nicht bei dem Allgemeinen ftehn 
bleiben dürfen. Noch viel weniger als weltliche Eönnen 
geiftliche Eroberungen vollzogen werben ohne entgegenkom⸗ 
mende einheimifche Sympathien. Sin die Tiefe der Inter⸗ 
eſſen der verfchiebenen Länder müflen wir hinabfteigen, um 
die inneren Bewegungen su faflen, durch welche bie roͤmi⸗ 
ſchen Abfichten befördert werden. 

Eine Fülle und Derfchiebenheit von Ereigniffen und 
Lebensäußerungen, von der wir faft gu fürchten haben, Daß 
fie fih Faum unter Einen Blick werde sufammenfaffen laf- 
fen. Es ift eine Entwickelung, die auf verwandten Grund» 
lagen beruht, und zuweilen gu großen Momenten zufammen- 
greift, aber eine unendliche Mannigfaltigfeit der Erſchei⸗ 
nungen barbietet. 

Beginnen wir mit unferm Daterlande, wo ja das 
Papſtthum zuerft feine großen Verluſte erlitten, und wo auch 
jet der Kampf der beiden Principien vorzüglich ausge: 
fochten wurde. 
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Bor allem leiftete hier bie zugleich weltkluge und re: 
ligiongelfrige, mit dem Sinne bes mobernen Katholicismus 
durchdrungene Gefellfchaft der Jeſuiten ber römifchen Kirche 
gute Dienfle. Vergegenwaͤrtigen wir zunächft beren Wirk: 
famfeit. 


Die erften Syefuitenfchulen in Deutfchland. 


Auf dem Neichdtag zu Augsburg im Sahre 1550 


hatte Ferdinand I. feinen Beichtvater den Bifchof Urban - 


von Laibach bei fih. Es war dieß Einer von den weni- 
gen Prälaten, die fich in ihrem Glauben nicht hatten er; 
(hüttern laffen. Oft beftieg er zu Haufe die Kanzel, um 
dag Volk in der Landesfprache zu ermahnen bei dem Glau⸗ 
ben feiner Väter auszuharren, um von dem Einigen Schaf: 
fall und dem Einigen Hirten gu prebigen ). Damals 
nun befand fich auch der Jeſuit Le Jay in Augsburg, 
und erregte durch einige Befehrungen Aufſehen. Bifchof 
Urban lernte ihn kennen, und hörte zuerft durch ihn von 
den Eolegien, welche die Sjefuiten an mehreren Univerfi 
täten geſtiftet. Da in Deutfchland die Eatholifche Theo: 
iogie in fo großem Verfall war, fo gab er feinem Herrn 
den Rath, in Wien ein ähnliches Collegium einzurich- 
tm. Lebhaft ging Serdinand darauf ein: in dem Schrei: 
ben, das er hierüber an Ignatius Loyola richtete, fpricht 
et die Weberzeugung aus, dag eingige Mittel bie fallende 


1) Valvaffor: Ehre bes Herzogthums Kram. Theil II, Buch 
VI, p. 433. 
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Kirchenlehre in Deutschland aufrecht zu erhalten beftche 
darim daß man dem jüngern Gefchlechte gelehrte und fromme 
Katholiken zu Lehrern gebe *). Leicht waren die Verabre⸗ 
dungen getroffen. Im Sabre 1551 Iangten 13 Jeſuiten 
an, unter ihnen Le Jay ſelbſt, denen Ferdinand zuvoͤrderſt 
Behauſung, Capelle und Penſion anwies, bis er ſie kurz 
darauf mit der Univerſitaͤt vereinigte, und ihnen ſogar die 
Viſitation derſelben uͤbertrug. 
Bald darnach kamen fie in Coͤln empor. Schon be 
fanden fie fich feit ein paar Jahren hier, aber ohne Glüd 
su machen: man hatte fie fogar genöthigt, getrennt zu leben. 
Erft im Jahre 1556 verfchaffte ihnen jene unter einen pro: 
teftantifchen Regens gerathene Burfa Gelegenheit, eine fe 
ftere Stellung zu erwerben. Denn da es eine Partei in 
der Stadt gab, welcher alles daran gelegen war, die Uni: 
verfität Fatholifch zu erhalten, fo fanden endlich die Goͤn⸗ 
“ner der Jeſuiten mit ihrem Nathe, die Anftalt diefem Dr: 
den zu überliefern, Gehör. Es waren der Prior der Kar: 
thaufer, der Provincial ber Karmeliter, und befonderg 
Doctor Johann Gropper, der wohl zumweilen ein Gaſtmahl 
veranftaltete, zu dem er die einflußreichfien Bürger einlud, 
um bei einem Glafe Wein, auf gute alte deutfche Weiſe, 
das, was ihm am meiften am Herzen lag, auf die Bahn zu 
bringen. Zum Glück für die Jeſuiten fand fich unter den 
Mitgliedern des Ordens ein geborner Eölner, Johann Rhe—⸗ 
tius, aus pafricifcher Familie, dem die Burfa namentlich 
anvertrauf werden konnte. Aber nicht ohne firenge Be: 


1) Abgebrudt bei Socher: Historia provinciae Austriae socie- 
tatis Jesu I, 21. 
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ſchraͤnkungen geſchah dieß; es warb den Jeſuiten ausdruͤck⸗ 
lich verboten, in der Burſa ein kloͤſterliches Leben einzufuͤh⸗ 
ren, wie es in ihren Collegien üblich war 9). 

Eben damals faßten fie auch in Ingolftabe feften Fuß. 
Die früheren Verſuche waren an dem Wiberftande vornehm⸗ 
lich der jüngeren Mitgkieber der Univerfirät gefcheitert, bie 
fich in dem Privatunterricht, den fie ertheilten, burch Feine 
privilegirte Schule beichränfen laſſen wollten. In bem 
Yahre 1556 aber, ale ſich der Herzog, wie geſagt, zu 
ftarfen Eonceffionen zu: Sunften der Proteſtanten hatte 
verſtehn muͤſſen, fchien es den Eatholifch gefiunten Raͤ⸗ 
then deflelben bringenb nothwendig, für Die Aufrechthal⸗ 
tung des alten Glaubens etwas Nachhaltiges zu chun. Es 
waren befonders der Kanzler Wiguleus Hund, ein Mann 
der mit cben fo wiel Eifer in der Erhaltung wie in ber 
Erforſchung der alten kirchlichen Zuftände gu Werke sing, 
und der Geheinfchreiber bed Herzogs Heinrich Schwig- 
ger. Durch fie wurden die Jeſuiten wieder zurückberufen. 
Den 7. Zuli 1556, am Tage St. Wilibald, zogen ihrer 
achtzehn in Ingolſtadt ein: fie hatten biefen Tag gewählt, 
weil St. Wilibald als der .erfie Bifchof jener Dioͤces an- 
geiehen wird: Sie fanden noch immer gar viele Schwie 
rigfeiten in Stadt und Univerſttaͤt: biefelben zu uͤberwin⸗ 
ten gelang ihnen allmaͤhlig Durch die nemliche Gunft, der 
fie ihre Berufung verdankten. 

Bon diefen drei Metropolen num breiteten fich die Je⸗ 
fuiten nach allen Seiten bin aus. 


1) Sacchinus Hist. soc. Jesu pars 1], lib. I, or. 103. 
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Von Wien zunächft über die öftreichifchen Länder. 
Ferdinand I. brachte fie bereits im jahre 1556 nach Prag, 
und gründete ihnen daſelbſt ein Paͤdagogium, vorzüglich für 
die adliche Jugend. Er fchickte felbft feine Pagen dahin, und 
wenigſtens bei dem Fatholifch gefinneen Theile des boͤhmi⸗ 
fehen Adels, ben. Rofenberg und Lobkowitz, fand ber Or⸗ 
den Wohlwollen und Unterfiügung. — Einer ber bedeu⸗ 
tendfien Männer in Ungarn war damals Nicolaus Olahus, 
Erzbifchof von Gran. Sein Name bezeichnet, daß er ein 
Wlache von Herkunft if. Sein Vater Stoia hatte ihn 
in dem Schrecken uber die Ermordung eined Woiwoden 
aus feinem Haufe der. Kirche gewidmet; und auf bag glück: 
lichfte war er bei diefer Beftimmung gebiehen. Schon unter 
den letzten einheimifchen Koͤnigen befleidete er bie wichtige 
Stelle eines Geheimfchreibers: feitbem war er im Dienfte 
der öftreichifchen Partei noch höher geftiegen. Bei dem all: 
gemeinen Verfall des Katholicismus in Ungarn ſah er die 
einzige Hoffnung, ihn zu behaupten, in dem gemeinen 
Volke, das noch nicht vollig abgefallen war. Nur fehlte 
es auch hier an Fatholifch gefinnten Lehrern. Um dieſe zu 
bilden, fliftete er im Jahre 1561 ein Collegium der Sie 
fuiten in Tyrnau: er gab ihnen eine Penſion aus feinen 
Einkünften: Kaifer Ferdinand ſchenkte eine Abtei dazu. Ale 
die Sefuiten ankamen, war eben eine Berfammlung bed 
Elerus der Dioͤces veranftaltet; ihre erſte Thätigkeit be: 
ftand in dem Verſuch, diefe ungarifchen Priefter und Pfar- 
ver von ben heterodoxen Lehren zuruͤckzubringen, zu de 
nen fie fich binneigten. — Und ſchon rief man fie auch 
nach Mähren. Wilhelm Pruſſinowski, Bifchof von HI: 
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müß, ber den Orden während feiner Studien in Stalin 
fennen gelernt, Iud fie zu fich ein: ein Spanier, Hurtado 
Perez, war ber erfte Rector in Olmuͤtz: bald finden wir 
fie nicht minder in Brünn. 

Bon Coͤln verbreitete fich bie Gefellfchaft über das 
gefammte Rheinland. Auch in Trier hatte, wie berührt, 
der Proteflantismus Anhänger gefunden und Gährungen 
verurfacht. Der Erzbifchof, Johann von Stein, befchloß 
gegen die Widerfpenfligen nur geringe Strafen zu verhäns 
gen und den Bewegungen bauptfächlich ein boctrinelles 
Gegengewicht zu geben: er befchieb bie beiden Oberhäupter 
der Coͤlner Jeſuitenſchule zu fich nach Eobleng, und flellte 
ihnen vor, daß er einige Mitglieder ihres Ordens su ha- 
ben wuͤnſche, „um,“ wie er fich ausbrückte, „die Heerde, 
die ihm anvertraut worden, mehr durch Ermahnung und 
freundliche Untermweifung als durch Waffen und Drohun- 
gen in Pflicht zu Halten. Er wandte fich auch nach Kom, 
und gar bald war man einverfianden. Bon Rom wurden 
6 Jeſuiten herausgeſchickt, die übrigen kamen von Coͤln. 
Am 3. Februar 1561 eröffneten fie ihr Collegium mit gro: 
Ber Seierlichfeit: für die naͤchſten Saften übernahmen fie 
die Predigten '). 

Da glaubten auc die beiden geheimen Raͤthe bes 
Ehurfürften Daniel von Mainz, Peter Echter und Simon 
Bagen, zu erkennen, daß in der Aufnahme der Jeſuiten 
das einzige. Mittel liege, ber verfallenden Mainzer Univerfi> 
tät wieder aufzuhelfen. Dem Widerſpruch, den ihnen Dom⸗ 


1) Browerus: Annales Trevirenses T. OD, lib. XXI, 106 
— 125. 
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herrn und Landſaſſen entgegenfetten, zum Trog, flifteten fie 
dem Orden ein Eollegium in Mainz, und eine Vorberei⸗ 
tungsſchule in Aſchaffenburg. 

Immer hoͤher gelangte die Geſellſchaft den Rhein hin⸗ 
auf. Vorzuͤglich wuͤnſchenswerth ſchien ihr ein Sitz in 
Speier: einmal weil dort in den Aſſeſſoren des Kammer⸗ 
gerichtes ſo viel ausgezeichnete Maͤnner vereinigt waren, 
auf die es außerordentlich wichtig geweſen waͤre Ein⸗ 
fluß zu bekommen: ſodann auch um ſich der Heidelberger 
Univerſitaͤt, welche fuͤr die proteſtantiſchen Lehrer damals 
mit den größten Ruf genoß *), in der Nähe entgegenzu⸗ 
ſetzen. Allmaͤhlig drangen fie ein. 

Unverzuͤglich verfuchten fie ihr Glück auch längs des 
Mained. Obwohl Frankfurt ganz proteftantifch war, hoff 
ten fie doch während der Meffen bafelbft etwas auszurich⸗ 
ten. Es konnte bieß aber nicht ohne Gefahr gefchehen: 
um fich nicht finden zu laſſen, mußten fie alle Nacht die 
Herbergen wechſeln. Defto ficherer und willkommener wa⸗ 
- ren fie in Würzburg °). Es iſt doch, als Hätte die Er: 
mahnung, welche Kaiſer Serdinand bei dem Neichstage von 
1559 an bie Bifchöfe richtete, endlich einmal auch ihre 
Kräfte zur Erhaltung der Eatholifchen Kirche anzuftrengen, 
auf Diefen glänzenden Zortgang des Ordens in den Stif: 


1) 3. B. fagt Neufer in feinem berufenen Briefe an ben tür: 
kiſchen Kaifer: er fey Lehrer und Prediger zu Heidelberg, „an wels 
hem Orte jetztmahls die Gelehrteften des ganzen beutichen Landes 
ſich unterhalten.” Arnold: Keßerbift. II, 1133. 

3) Gropp: Wirzburgifche Chronik der letzteren Zeiten Thl. I, 
p. 237. 
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tern viel Einfluß gehabt. Bon Würzburg aus durchzogen 
fie Franken. j 

Mittlerweile mar ihnen auf einer andern Seite Tyrof 
eröffnet worden. Auf den Wunſch ber Töchter des Kaiſers 
fiebelten fie fich zu Insbruck und dann zu Hall in deren 
Nahe an. In Baiern brangen fie immer weiter vor. In 
München, wohin fie 1559 gelangten, fanden fie es ſelbſt 
bequemer als in Ingolſtadt: fie erklärten es für dag deutſche 
Rom. Und fchon erhob fich unfern von Ingolſtadt eine neue 
große Eolonie. Um feine Univerſitaͤt Dillingen auf ihren ur- 
ſpruͤnglichen Zweck zurückzuführen, entichloß fich der Cardinal 
Truchfeß, alle Lehrer, die noch daſelbſt docirten, gu verabfchies 
den, und die Stiftung völlig ben Jeſniten anzuvertrauen. 
Zwifchen beutfchen und italienifchen Commiffarien, des Car⸗ 
dinals und des Ordens, ward hierüber zu Botzen ein foͤrm⸗ 
liches Abkommen gefchloffen. Im Jahre 1563 langten die 
Jeſuiten in Dilingn an, und nahmen bie Lehrftühle in 
Befig. Mit großem Wohlgefalen erzählen fie, wie ber 
Cardinal, der bald darauf von einer Reife zuruͤckkommend 
einen feierlichen Einzug in Dillingen hielt, fih unter allen 
denen, die fich zu feinem Empfange aufgeflelt hatten, vor- 
zugsweiſe an bie Sefuiten wandte, ihnen die Hand zum 
Kuß reichte, fie als feine Brüder begrüßte, ihre Zellen 
ſelbſt unterfuchte und mit ihnen fpeifte. Er beförberte fie 
nach beſten Kräften: bald richtete er ihnen eine Miffton in 
Augsburg ein '). 


Ein ungemeiner Fortgang der Sefellfchaft in fo kur⸗ 


jer Zeit. Im Jahre 1551 Hatten fie noch Feine feſte 
1) Sacchinus pars II, lib, VIII, n. 108. 
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Stätte in Deutfchland: im Jahre 1566 umfaßten fie Baiern 
und Tyrol: Franken und Schwaben: einen großen Theil 
der Rheinlande: Deftreich: in Ungarn, Böhmen und Mäh- 
ren waren fie vorgedrungen. Schon nahm man ihre Wir; 
fung wahr: im Jahre 1568 verfichert der päpfiliche Nun⸗ 
tius, daß „ſie viele Seelen gewinnen und dem heiligen 
Stuhl einen großen Dienft leiſten.“ Es war der erfte 
nachhaltige anti-proteftantifche Eindruck, welchen Deutſch⸗ 
land empfing. _ 

Bor allem arbeiteten fie auf ben Aniverfitäten. Sie 
hatten den Ehrgeis mit dem Rufe der protefiantifchen zu 
tetteifern. Die ganze gelebrte Bildung. jener Zeit beruhte 
auf dem Studium. der alten Sprachen. Gie trieben Die: 
felben mit frifchem Eifer, und in Kurzem glaubte man 
wenigſtens hie und ba die jeſuitiſchen Lehrer den Reſtaura⸗ 
toren dieſer Studien zur Seite ſetzen zu duͤrfen. Auch 
andere Wiſſenſchaften cultivirten fie: Franz Kofter trug zu 
Coͤln die Aftronomie eben fo angenehm wie belehrend vor. 
Die Hauptfache aber, wie fich verfieht, blieben bie theolo⸗ 
gifchen Disciplinen. Die Jeſuiten Iafen mit dem größten 
Fleiße, auch während der Serien: fie führten die Dispu⸗ 
tirübungen wieder ein, ohne welche, wie fie fagten, aller 
Unterricht todt fey; die Disputationen, welche fie öffent: 
lich anftellten, waren anftändig, gefittet, inhaltsreich, bie 
 glängendften welche man jemals erlebt hatte. Bald über 
redete man ſich in Ingolftadt dahin zu feyn, daß fich die 
Univerfität wenigſtens im Fache der Theologie mit jeder 
andern deutſchen meſſen koͤnne. Ingolſtadt befam, wie 

wohl 
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wohl in entgegengeſetztem Sinne, eine Wirkſamkeit wie 
fie Wittenberg und Genf gehabt. 

Nicht minderen Fleiß wibmeten bie. Jeſuiten ber Lei⸗ 
tung ber lateinifchen Schulen. Es mar einer ber vornehm; 
fin Geſichtspunkte des Rainer, daß man bie untern Gramma⸗ 
ticalclaffen gut befeßen müffe. Auf den erfien Einbruch, den 
der Menſch empfange, Eomme doch für fein geſammtes Le 
ben das Meifte an. Er ſuchte mit richtiger Einficht Leute, 
welche, wenn fie bieß befchränktere Lehramt einmal ergriffen 
hatten, fich demfelben ihr ganzes Leben zu wibmen gebach- 
ten: Denn erft mit ber Zeit lerne fich ein fo ſchwieriges Ge⸗ 
(haft und finde fich die natürliche Autorität ein. Es ge: 
lang den Sjefuiten hiemit zur Verwunderung. Man fand, 
daß die Jugend bei ihnen in einem Halbjahr mehr lerne, 
als bei Andern binnen zwei Jahren: felbit Protefianten rie- 
fen ihre Kinder yon entfernten Symnaften zuruͤck und über- 
gaben fie den Jeſuiten. 

Es folgte Armenfchule, Kinderlehre, Katechifation. 
Caniſius verfaßte feinen Katechismus, ber durch wohlzu⸗ 
fommenhängende ragen und bündige Antworten das Be⸗ 
duͤrfniß der Lernenden befriebigte. 

Ganz in jenem devot-phantaftifchen Sinne nun, ber 
das Sinftitue der Jeſuiten von Anfang an fo eigen charak: 
terifirte, ward diefer Unterricht ertheilt. Der erfte. Nector 
in Wien war ein Spanier Johann Bictoria: ein Mann, 
welcher einft in Rom feinen Eintritt in die Geſellſchaft Damit 
bezeichnete, daß er während der Luſtbarkeiten des Karneval 
in Sack gekleidet durch den Corſo ging, indem er fich im- 
mer geißelte, fo lange, bis ihm das Blut auf allen Sei- 

Papſie * 3 
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ten herunterfirdmte. Bald unserfcieben fich auch in Wien 
bie Kinder, welche die Schulen der Jeſuiten befuchten, dadurch, 
daß fie an ben Faſtiagen die verbotenen Speifen ſtandhaft 
verehmähten, won denen ihre Eltern ohne Scrupel genofs 
fen. In Eöln ward es wieder eine Ehre, ben Rofenfrang 
zu tragen. In Trier begann man Neliquien zu verebren, 
mit Denen fich feit vielen Jahren Fein Menſch mehr ber- 
vorgewagt hatte. Schon im fahre 1560 pilgerte die in- 
golſtaͤdtiſche Jugend aus der jeſuitiſchen Schule paarweiſe 
nach Eichſtaͤdt, um bei dee Firmelung „mit den Thau“ 
geftärke zu werden, „der aus dem Grabe der heiligen 
Walpurgis traͤufele.“ Eine Geſinnung, die in den Schu: 
Ien gegründet, burch Predigt und Beichte über die ger 
fammte Benölferung ausgebreitet wurde. ' 
Es if dieß ein Fall, wie cr vielleicht in der Weltge⸗ 
fchichte niemals wieder auf eine ähnliche. Weile vorgefom: 
men ift. | 
Kenn. eine neue geiflige Bewegung die Menfchen er: 
griffen hat, ift es immer durch großartige Perfönlichkei: 
ten, durch die hinreißende Gewalt neuer Ideen geicheben. 
Hier ward die Wirfung vollbracht, ohne große geifige Pro: 
duction. Die Jeſuiten mochten gelehrt umb auf ihre Art 
fromm ſeyn: aber Niemand mird fagen, daß ihre Wiſſen⸗ 
fehaft auf einem. freien Schwunge des Geiſtes beruhe, daß 
ihre Froͤmmigkeit von der Tiefe und Ingenuitaͤt eines ein- 
fachen Gemuͤthes ausgegangen: ſey. Sie find gelehrt ge 
nug, um Ruf zu haben, Zutrauen zu erwecken, Schüler 
gu bilden und feſtzuhalten: weiter fireben fie nicht. Ihre 
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Frömmigkeit halt fie nicht allein von fitdichem Zabel frei: 
fie ift poſitiv auffallend, und um fo unzweifelhafter: bieß 
ift ihnen genug. In feeien, unbefchränften, unbetretenen 
Bahnen bewegt fich weder ihre Pietaͤt noch ihre Lehre. Doch 
hat fie etwas, was fie vorzugsweiſe unterſcheidet: ſtrenge 
Methode. Es iſt alles berichnet, dem es hat alle feinen 
Zweck. Eine ſolche Bereinigung von hinreichenber Wiffenfchaft 
und unermuͤdlichem Eifer, von Studien und Ueberredung, 
Pomp und Cafteiung, von Ausbreitung über bie Welt 
und Einheit der leitenden Geſichtspunkte iſt auch wedber 
früher noch fpäter. in ber Melt. geivefen. ie waren flei- 
fig und phantafifch: weltklug und vo Enthuſiasmus: an- 
ſtaͤndige Leute, denen man fich gern näherte: ohne perſoͤn⸗ 
fönliche8 Sintereffe: einer vom andern. befördert. Kein 
Wunder wenn e8 ihnen gelang. 

ir Deutjchen muͤſſen daran noch eine befondere Be: 
trachtung knuͤpfen. Wie gejagt, unter und war die Päpfl- 
liche Theologie fo get wie untergegangen. Die Jeſuiten 
erfchienen um fie herzuſtellen. Wer waren die Sefsiten, 
als fie bei und anlangten? Es waren Spanier, Ita⸗ 
liener, Niederländer; Inge Zeit: Farmte man den Na; 
men ihres Ordens nicht: man nannte fie fpanifche Priefter. 
Sie nahmen bie Katheder ‚ein, und. fanden Schüler, bie 
fich ihren Doctrinen anfchloffen. Bon ben Deutschen haben 
fie nichts empfangen: ihre Lehre und: Verfaflung war voll⸗ 
endet, ehe fie bei: ung erfchimen. Wir dürfen den For 
gang ihres Inſtitutes bei uns im Allgemeinen als eine neue 
Einwirkung des romanifchen Europa auf das germanifche 

3 * 
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betrachten. Auf deutſchem Boden, in unſerer Heimath be⸗ 
fiegten.fie ung, und entriſſen ung einen Theil unſeres Va⸗ 
terlandes. Ohne Zweifel kam dieß auch daher, daß bie deut⸗ 
fchen Theologen fich weder unter fich felbft verftändigt hatten, 
noch großgefinnt genug waren, um bie minder wefentlichen 
Widerfprüche an einander zu dulden. Die Extreme der 
Meinungen waren ergriffen worden: man befehdete fich mit 
ruͤckfichtsloſer Wilbheit; fo daß man bie noch nicht vollkom⸗ 
men leberzeugten irre machte und damit biefen Fremdlin⸗ 
gen den Weg bahnte, welche mit einer flug angelegten, bie 
in das Eingelnfte ausgebildeten, Eeinen Zweifel übrig laſſen⸗ 
den Doctrin nun auch ihrerfeitd die Gemuͤther bezwangen. 


Anfang der Gegenreformationen in Deutfchland. 


Bei alle dem liegt doch auch am Tage, daß es den 
Jeſuiten nicht fo leicht hätte gelingen können, ohne die Huͤlfe 
- des weltlichen Armes, ohne die Gunſt der Fürften bes 
Reiches. 

Denn wie mit den theologiſchen, ſo war es mit den 
politiſchen Fragen gegangen: zu einer Maaßregel, durch 
welche die ihrem Weſen nach hierarchiſche Reichsverfaſſung 
mit den neuen Verhaͤltniſſen der Religion in Einklang ge⸗ 
kommen waͤre, hatte man es nicht gebracht. Die Summe 
des Religionsfriedens, wie man ihn gleich anfangg ver: 
ftand und nachher auslegte, war eine neue Erimeiterung 
ber Eandeshoheit. Die Landichaften befamen auch in Hin- 
ficht der Religion einen hohen Grad von Autonomie. Auf 
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die Ueberzengung des Fürften, auf das Einverfiänbniß def 
felben mit feinen Eandftänden fan es feitbem allein an, 
welche Firchliche Stellung ein Land einnehmen follte. 

Es war dieß eine Beftimmung, welche sum Vortheil 
des Proteſtantismus erfunden gu fenn fehien, bie aber zu⸗ 
legt dem Katholicismus bei weitem förberlicher wurde. 
Jener war ſchon gegründet, als fie zu Stande kam: biefer‘ 
ſtellte fich erft her, indem er ſich darauf flüge. 

Zuerft gefchah dieß in Baiern: und es ift wegen ber 
unermeßlichen Wirkung, die daher entfprungen ift, einer be 
fondern Bemerkung werth, wie ed gefchah. 

Auf den baierifchen Landtagen finden wir feit gerau⸗ 
mer Zeit Fürften und Stände in Streitigkeiten. 'Der Her 
zog ift in fleter Gelöverlegenheit, von Schulden gedruͤckt, 
zu neuen Ausgaben veranlaßt, und immer genöthigt Die 
Beihuͤlfe feiner Landkände in Anfpruch zu nehmen. Diefe 
fordern dagegen Zugeftändniffe hauptfächlich religiöfer Art. 
Es fchien fih in Baiern ein ähnliches Verhältniß bilden 
zu muüflen, wie es in Deftreich lange Zeit herrfchte: einer 
gefeßlichen auf Religion und Privilegien zugleich gegrün- 
deten Oppofition der Stände gegen den Landesherrn, wenn 
diefer anders nicht am Ende felbft zum Proteſtantismus 
übertraf. 

Dhne Zweifel war es biefe Lage ber Dinge, burch 
weiche, wie berührt, die Berufung der Jeſuiten hauptfäch- 
lich veranlaße wurde. Wohl mag es feyn, daß ihre Leh⸗ 
ten bei Herzog Albrecht V. perfönlich Eindruck machten: 
er hat fpäter einmal erklaͤrt: was er von dem Gefeß Gottes 
verftehe, habe er von Hoffäus und Canifing, beides Jeſui⸗ 


\ 
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ten, erlernt. Es kam aber auch noch eine andere Einwirkung 

hinzu. Pius IV. machte ben Herzog nicht allein aufmerkſam, 

daß ihm jedes religioͤſe Zugeſtaͤndniß den Gehorfam feiner 

Unterthanen fehmälern twerbe *): was bei ber Lage Des deut⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthums nicht wohl zu laͤugnen fland; er gab 
feiner Ermahnung auch durch Gnabenbezeugungen Wach: 

druck: er überließ ihm einen Zehnten von den Gütern ſei⸗ 
ner Geiftlichfeit. Ambem er ihn hiedurch von den Bewil⸗ 

ligungen der Stände unabhängiger machte, zeigte er ihm zus 
gleich, welchen Bortheil er von der Verbindung mit der 
römifchen Kirche zu erwarten habe. 

Es kam dann hauptfächlich darauf an, ob ber Her: 
zog die fehon begrünbete religiöfe Oppofition feiner Land: 
fände wieder zu befeitigen vermögen würde. 

Auf einem Landtage zu Ingolſtabt im Jahre 1563 | 
ging er an dieß Merk: Die Praͤlaten waren fchon an fich 
geneigt: zunaͤchſt bearbeitete er bie Städte. Sey es nun, 
baß Die Lehren bed wicberauflebenden Katholicismus, bie 
Thaͤtigkeit der allenthalben eindringenben Jeſuiten auch auf 
die Städte beſonders die leitenden Mitglieder ihrer Ver: 
femmlung Einfluß gewonnen hatten, ober daß andere Ruͤck⸗ 
fichten eintraten: genug Bie Städte ließen von den Zordes 
rungen neuer religiöfer Zugeftändniffe, Die fie bisher im: 
mer eifrig) betrieben, dieß Mal ab, und fchritten zu ihren 


1) Legationes Paparum ad Duceg Bavariae. Ms. der Bi- 
bliothef zu München. Prima legatio 1563. ,„Quodsi Sua Celsi- 
tudo Dlie=« absque sedis apostolicae autoritate usum calicis con- 
cedat, ipsi princjpi etiam plurimum decederet de ejus apud sub- 
ditos autoritale. Auf dem Landtag Flagte man, der Fürft fey durch 
die Decimation verblenbet. 
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Bewilligungen ohne auf mene Kreiheiten zu dringen. Hier⸗ 
auf war nur noch der Adel übrig. Mißmuchig, ja erbit⸗ 
tert verließ er den Landtag: man zeichnete dem Herzog bie 
drohenden Neben auf, welche ein und der andere Ebel: 
mann hatte fallen laffen *); endlich eutichloß fich der Bor: 
nehmſte von allen, der Graf von Drtenburg, der für feine 
Srafichaft eine ihm flreitig gemachte Reichſunmittelbarkeit 
in Anfpruch nahm, in dieſen Gebiet ohne Weitere das 
evangelifche Bekenntniß einzuführen. Aber eben damit bes 
fam der Herzog die beflen Waffen in die Hände. Beſon⸗ 
der ale er auf einem der Schlöffer, bie er einnahm, eine 
Eorrefpondenz zwiſchen ben: baierifchen Herren fand, Die ſtarke 
Anzüglichfeiten enthielt, in ber man ihn ale einen verſtock⸗ 
ten Pharao, feinen Rath ale einen Blutrath über bie ar: 
men Chriften bezeichnete, und in ber noch andere Aus: 
druͤcke vorkamen, die man auf eine Berfchwörung deuten 
su Fönnen glaubte, erbielt er einen Anlaß, alle Mitglieder 
des Adels, die ihm entgegen waren, jur Verantwortung gu 
jiehen ?). Die Strafe, bie er über biefelben verbing, kann 
man nicht fireng nennen, «ber fie führte ihn zum Zwecke. 
Er ſchloß die DBetheiligten von den baierifchen Landtagen 
and. Da fie Hier noch die einzige Oppofition ausmach⸗ 
ten, welche übrig geblieben, fo ward er dadurch vollig 
Meifter über feine Stände, bei denen ſeitbdem niemald wie⸗ 
der von ber Religion die Rede geweſen if. 

Wie wichtig dieß war, zeigte fi) auf ber Stelle. 

1) Geheime Erfahrung und Bericht der ungebührlidhen aufs 
rührerifchen Reden halber, bei Breiberg: Geſchichte der baieriſchen 


Landſtaͤnde II, 352. 
2) Hufchberg: Gefchichte bes Houſes Ortenburg S. 390. 
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Seit geraumer Zeit hatte Herzog Albrecht bei Papſt und 
Concilium mit viel Eifer auf die Erlaubniß des Laienkelches 
gebrungen: das ganze Gefchick feines Landes fchien er Daran 
zu Enüpfen; endlich im April 1564 erhielt er fie: wer ſollte 
e8 glauben? jet machte er fie nicht einmal bekannt. Die 
Umftände waren verändert: eine von dem firengen Katho⸗ 
licismus abweichende Verguͤnſtigung fchien ihm jeßt eher 
ſchaͤdlich als nuͤtzlich ); einige niederbaierifche Gemeinden, 
welche das fruͤhere Verlangen ſtuͤrmiſch wiederholten, ver⸗ 
wies er mit Gewalt zur Ruhe. 

In Kurzem gab es feinen entfchiebener katholiſchen 
Fuͤrſten in Deutſchland, als Herzog Albrecht war. Auf 
das ernſtlichſte ging er daran, auch fein Land wieder völs 
lig katholiſch zu machen. 

Die Profeſſoren zu Ingolſtadt mußten das Glaubens: 
befenntniß ünterfchreiben, twelches im Gefolge des triden: 
tinifchen Eonciliums befannt gemacht. worden. Alle ber: 
soglichen Beamten überhaupt mußten fich durch einen Eid 
zu einer unzweifelhaft Eatholifchen Confeffion verpflichten. 
Meigerte fich Einer, fo warb er entlaffen. Auch an ben 
gemeinen Leuten duldete Herzog Albrecht den Proteftan- 
tismus nicht. Zuerſt in Niederbaiern, wohin er einige 
Sefuiten zur Belehrung ber Einwohner gefendet, mußten 
nicht allein die Prediger, ſondern Alle und Jede, die fich 
zu dem evangelifchen Bekenntniß hielten, ihre Habe verfaus 
fen und das Land räumen ?). So ward darauf allenthal: 


1) Adizreitter: Annales Boicae gentis II, XI, nr. 22. Al- 
bertus eam indulgentiam juris publici in Boica esse noluit. 


2) Agricola: Ps. I, Dec. II, 116— 120. 
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ben verfahren. Es wäre feinem Magiftrat zu rathen gewe⸗ 
fen SProteflanten zu dulden: er hätte fich felbft dadurch die 
härtefte Strafe zugezogen. 

Es kamen aber mit diefer Erneuerung des Katholi- 
cismus alle modernen Formen deſſelben aus Italien nach 
Deutfchland herüber. Man machte einen Index verbotener 
Bücher: aus den Bibliorhefen wurden fie ausgemerzt, 
haufenweiſe verbrannt; dagegen begünftigte man die ftreng 
Eatholifchen: der Herzog ließ es an Aufmunterungen ber 
Autoren in diefem Sinne nicht fehlen: Die Helligengefchichte 
des Surius ließ er auf feine Koften ins Deutfche über: 
feßen und in Druck geben: — die größte Devotion warb 
den Neliquien gewidmet: ber heilige Benno, von bem man 
in einem andern deutfchen Lande, in Meißen, nichts mehr 
wiffen wollte, ward feierlich zum Schußpatron von Baiern 
erklärt: — Baukunſt und Mufif kamen zuerft in Muͤn⸗ 
chen in dem Geſchmack der reflaurirten Kirche auf: — vor 
allem wurden die jefwitifchen Inſtitute befördert, durch 
welche die Erziehung des herantwachfenden Gefchlechted in 
diefem Sinne vollbracht murbe. 

Auch konnten die Jeſuiten nicht Worte genug finden, 
den Hergog dafür zu rühmen, einen seiten Joſias, wie 
fie fagten, einen neuen Theodoſius. 

Nur Eine Frage bleibt hiebei übrig. 

Je wichtiger die Erweiterung der Landeshoheit ift, Die 
den proteftantifchen Fürften durch die Einwirkung auf die 
Religion, welche ihnen geftattet ward, zuwuchs, um fo mehr 
ſcheint in der erneuerten Autorität der Eirchlichen Gewalten 
eine Beſchraͤnkung derſelben zu liegen. 
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Allein auch dafür war geforge. Die Paͤpſte fahen 
wohl, daß es ihnen zunächft nur durch die Fürften gelin- 
gen Eönne, ihre verfallende Gewalt zu erhalten, oder Die ge- 
fallene zu erneuern: fie machten fich hierüber keine Illu⸗ 
ſion: fie ließen es ihre ganze Politif feyn, fih mit Den 
Fürften zu verbinden. 

In der Inftruction, welche Gregor gleich dem erften 
Nuntius, den er nach Baiern fandte, ertheilt hat, wird 
dieß ohne allen Umſchweif gefagt: „der fehnlichfte Wunſch 
©. Heiligkeit ſey es, bie verfalfene Kirchliche Zucht wieder⸗ 
herzuſtellen, aber zugleich fehe er ein, daß er fi zur Er- 
reichung eines fo wichtigen Zweckes mit ben Fürften ver- 
einigen müffe: durch ihre Srömmigkeit fen bie Religion 
erhalten worben: einzig mit ihrer Hülfe laffe fich Kirchen: 
sucht und Sitte wiederherſtellen“ "). Und fo überträgt ber 
Papft dem Herzog die Befugniß die fAumigen Bifchöfe 
anzufreiben: die Belchlüffe einer Synode — fie war in 
Salzburg gehalten worden — in Ausführung zu bringen: 
den Bifchof zu Negensburg und fein Capitel zur Errich- 
tung eined Seminars anzuhalten: genug eine Art von 
geiftlicher Oberaufficht überträgt er ihm: .er geht mit ihm 
su Mathe, ob es nicht gut fen, Siminarien von Kloſter⸗ 

1) Legatio Gregorii XIII. 1573. „S. S. in eam curam in- 
cumbit qua ecclesiastica disciplina jam ferme in Germania col- 
lapsa aliquo modo instauretur, quod cum anferessores sui aut 
neglexerint aut leviter attigerint, non tamı bene quam par erat 
de republica christiana meritos esse animadvertit: — adjungen- 
dos sibi ad tale tantumque opus catholicos principes sapientis- 
sime statuit.“ Ausdruͤcklich verfpricht der Gefandte, Bartholom. 


Graf v. Yorzia: „Suam Sanctitatem nihil unquam praetermis- 
suram esse, quod est e re sua (ducis Bavariae) aut filiorum.‘ 
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geiftlichen zu errichten, tie es Seminarien von Weltprie⸗ 
ſtern gebe. Sehr gern laͤßt ſich der Herzog darauf ein. 
Nur fordert er, daß nun auch die Biſchoͤfe den fuͤrſtlichen 
Rechten, weder den hergebrachten noch auch ben neuertheil: 
ten, zu nahe £reten, daß der Clerus von feinen Dbern in 
Zucht und Ordnung gehalten werden möge. Es finten 
ſich Edicte, in denen der Fürft die Klöfter als Kammer: 
gut betrachtet und einer weltlichen Verwaltung unterwirft. 
Wenn das profeftantifche Fürftenthum im Laufe der 
Reformation Firchliche Attribute an fich gebracht Hatte, fo 
gelang nunmehr das Nemliche auch dem Fatholifchen. Was 
dort in Gegenfaß gegen das Papſtthum, gefchah hier in 
Vereinigung mit demfelben. Setzten die profeffantifchen 
Fuͤrſten ihre nachgeborenen Söhne als poftulirte Abmini- 
firatoren in die benachbarten evangelifchen Stifter, fo ge: 
langten in den Eatholifch gebliebenen bie Söhne ber fatho- 
Iifchen Fuͤrſten unmittelbar zur bifchöflichen Würde. Don 
allem Anfang hatte Gregor dem Herzog Albrecht verfpro- 
chen, nichts zu verfäumen, was zu feinem ober feiner Söhne 
Beften feyn dürfte: in Kurzem fehen wir zwei dieſer Söhne 
im Befiße ber flattlichfien Pfruͤnden: der eine von ihnen 
fteigt allmählig zu den höchften Würden des Reiches ). 


1) Selbſt Pins V. mäßigte feine ſtrengen Grundfäße dem 
Herzog von Baiern gegenüber. Tiepolo: Relatione di Pio IV e 
V. ,„D’altri prineipi secolari di Germania non si sa chi altro 
veramente sia cattolico che il Duca di Baviera: però in grati- 
ficatione sua il pontefice ha concesso che il figliolo, che di 
gran lunga non ha ancora Petà determinata dal con«ilio, hab- 
bia il vescovato Frisingense: cosa che non e da lui stata con- 
cessa ad altri. 
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Allein auch uͤberdieß befam Baiern durch die Stel: 


lung, die es annahm, an und für ſich eine hohe Bedeu⸗ 


tung. Es verfocht ein großes Princip, das chen zu 
neuer Macht emporfam. Die mindermächtigen deutſchen 
Fuͤrſten biefer Geſinnung fahen in Baiern eine Zeitlang ihr 


Dberhaupt. 
Denn fo weit nur bie Macht des Herzogs reichte, 


beeiferte er fich die Eatholifche Lehre herzuſtellen. Kaum 


war ihm die Graffchaft Haag angefallen, fo ließ er Die 


Proteftanten, welche ber letzte Graf daſelbſt gebulbdet, verja- 


gen, und Ritus und Glauben des Katholicismus wieder 
einführen. In der Schlacht bei Moncontour war Markgraf 
Philibert von Baden-Baden geblieben. Der Sohn beffelben 
Philipp, erft zehn Jahr alt, ward in Münden unter der 
Vormundſchaft Albrechts, wie fich verſteht, im Eatholifchen 


Glauben erzogen. Doch wartete der Herzog nicht ab, was 


der junge Markgraf thun werde, wenn er felbft zur Re 
gierung gekommen feyn würde; auf. der Stelle fchicfte er 
feinen Landhofmeifter Strafen Schwarzenberg und den Se 
fuiten Georg Schorich, bie ſchon bei den Bekehrungen in 
Niederbaiern mit einander gearbeitet hatten, in dag baden⸗ 
fche Gebiet, um es burch diefelben Mittel Fatholifch zu 
machen. Zwar brachten die proteftantijchen Einwohner Fat: 
ferliche Befehle hiegegen aus: aber man achtete nicht dar: 
auf: die Bevollmächtigten - fuhren fort, wie fich der Ge: 
fchichtfchreiber der Jeſuiten mit Wohlgefallen ausdruͤckt, 
„der einfältigen Menge Ohr und Gemuͤth für die himm⸗ 
lifche Lehre frei zu machen. Das ift: fie entfernten bie 
proteftantifchen Prediger, nöthigten die Mönche, welche 
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nicht ganz orthodor geblieben, bie abtyeichenben Lehren ab» 
sufchwören, befegten hohe und niedere Schulen mit katholi⸗ 
fchen Lehrmeiftern, und verwieſen bie Laien, welche fich 
nicht fügen wollten. Binnen zwei Jahren, 1570, 1571, 
war das ganze Land wieder Fatholifch gemacht '). 

Wahrend dieß in den meltlichen Gebieten gefchah, ers 
bob fich, mit einer noch unvermeidlicheren Nothiwendigkeit, 
eine ähnliche Bewegung auch in ben geiftlichen. 

Einmal waren die geiftlichen deutſchen Fürften doch 
eben vor allem Bifchöfe, und die Päpfte verfäumten Eeinen 
Augenblick, die verfiärkte Gewalt über das Bischum, bie 
ihnen aus den tridentinifchen Anordnungen entfprang, auch 
in Deutfchland geltend zu machen. 

Zuerft ward Caniſius mit den Epemplaren der Schlüffe 
des Eonciliums an die verfchledbenen geiftlichen Höfe ge 
fandt. Er überbrachte fie nach Mainz, Trier, Coͤln, Os⸗ 
nabrüuf und Würzburg ?). Die officielle Ehrerbietung, 
mit welcher er empfangen wurde, belebte er mit gewandter 
Thaͤtigkeit. Dann fam die Sache auf dem Augsburger 
Reichetag von 1566 zur Sprache. 

.Papſt Pius V. hatte gefürchtet, der Proteſtantismus 
werbe bier neue Forderungen machen, neue Zugefländnifie 

1) Sacchinus pars III, lib. VI, n. 88. lib. VII, n. 67. Agri- 
cola I, IV, 17. 18. Der Papft pries den Herzog dafür gebüh- 
rend. „Mira perfunditur laetitia,‘ heißt es in jener Gefandtichaft, 
„cum audit, ill. Sertis Vrae opera et industria Marchionem Ba- 
densem in religione catholica educari, ad quod accedit cura in- 


gens, quam adhibuit in comitatu de Hag, ut eatholica fides, a 
qua turpiter defecerant, restituatur. . 


2) Maderus de vita P. Canisii lib. II, c. II. Sacchinus 
IN, DI, 22. - 
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erhalten: ſchon hatte er feinen Nuntius angeiviefen, im 
dringenden Falle mit einer Proteftation bervorzutreten, wel⸗ 
che Kaiſer und Fuͤrſten mit einer Beraubung aller ihrer 
echte bebrohen follte, ja er glaubte bereitd, ber Augenblick 
dazu fen gekommen '). Der Nuntius, der Die Sache in 
der Nähe fah, hielt dieß nicht für gerathen. Erfah, daß 
man nichts mehr zu fürchten brauchte. Die Proteſtanten 
waren entztweit; bie Katholiken hielten zuſammen. Oft 
verſammelten fie fich bei dem NRuntius, wen über gemein- 
fchaftliche Maaßregeln zus berathfchlagen: Caniſins unbeſchol⸗ 
ten, hoͤchſt rechtgläubig und Flag, hatte einen großen Ein- 
fluß auf die Perfonen: es war an Feine Conceſſion su den⸗ 
fen: vielmehr iſt dieſer Reichstag der erfte, in welchem 
die Fatholifchen Fuͤrſten einen erfolgreichen Widerſtand ent: 
wickelten. Die Ermahnungen des Papſtes fanden Ge⸗ 
hoͤr: in einer abgeſonderten Verſammlung der geiſtlichen 
Fuͤrſten wurden die tridentiniſchen Schluͤſſe vorlaͤufig an⸗ 
genommen. 
Von dieſem Augenblick beginnt ein neues Leben in 
der katholiſchen Kirche in Deutſchland. Nach und nach 
wurden dieſe Beſchluͤſſe in Provinzialſynoden publieirt: Se: 
minarien wurden bei den biſchoͤflichen Sitzen eingerichtet: 
der erſte, der dieſer Anordnung Folge leiſtete, war, ſo viel 
ich finde, der Biſchof von Eichſtaͤdt, der das Collegium Wi⸗ 
libaldinum gründete ?): bie Profeffio fibei wurde von 
Hohen und Niederen unterzeichnet. Höchft wichtig ift, daß 

1) Catena: Vita di Pio V. p.40. hat einen Auszug aus ber 
Inſtruction. Gratiani: Vita Commendoni lib. II, c. H. 

2) Falfenftein: Nordgauifche Alterthuͤmer I, 222. 
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dieß auch auf den Univerſitaͤten geſchehen mußte. Es war 
eine Anordnung, twelche von Laines vorgefchlagen, von bem 
Papſt gebilligt worden, und bie nun in Deutichland haupt: 
"ächlich durch Den Eifer des Caniſius ind Werk gefegt warb. 
Nicht allein follten Feine Anftellungen, «8 follten felbft Feine 
Grade, auch nicht in der mebicinifchen Facultaͤt, ohne die 
Unterfchrift der Brofeffio ertheilt werden. Die erfle Unis 
verfität wo man dieß einführte, twar, fo viel ich finde, Dil 
lingen: allmählig folgten die andern. Es begannen bie 
firengfien Kirchenvifitationen. Die Bifchöfe, bie bisher fehr 
nachfichtig getwefen, zeigten Eifer und Devotion. 

Ohne Zweifel einer der eifrigften unter ihnen war 
Jacob von Eile, vom Jahre 1567 bis zum Jahre 1581 
Churfürft von Trier. Er war noch in der alten Loͤwener 
Disciplin erzogen: von jeher widmete er dem Katholicis⸗ 
mus auch literarifche Bemühungen: er ſelbſt hat ein Mar- 
tyeologium zufammengetvagen und Gebete für bie Horen 
verfaßt: an. der Einführung ber Jeſuiten in Trier nahm 
er ſchon unter feinem Vorgänger den größten Antheil. Eben 
diefen übertrug er nun,. ale er felbft zur Regierung ges 
kommen, die Bifttation feines Sprengeld. Selbft die Schul: 
meifter mußten. die Profeflio ſtdei unferfchreiben. Unter 
den Geiftlichen ward nach dem merhodifchen Geift der Je⸗ 
fuiten eine firenge Zucht und Unterordmung eingeführt: je: 
den Monat mußte der Pfarrer an ben Decan, am Schluß 
bes Bierteljahrs der Decan an den Erzbifchof berichten: 
die Widerſtrebenden wurden ohne Weiteres entfernt. Ein 
Theil der Tridentiner Anordnungen ward für die Dioͤceſen 
gedruckt und zu Jedermanns Nachachtung bekannt gemacht: 
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um alle Berfchiedenheiten des Ritus zu heben, warb eine 
neue Agende publicirt. Das geiftliche Gericht empfing be- 
fonders durch Barth. Bodeghem von Delft eine neue 
firenge Einrichtung. Das vornehmſte Vergnügen des Erz 
bifchofs ſchien es auszumachen, wenn ſich jemand fin- 
ben ließ, der von dem Proteflantismug wieder abtrännig 
wurde. Einen folchen verfehlte er niemals, felber einzu- 
fegnen ). 

Zu diefer Pflicht des Amtes aber, dem Verhaͤltniß 
gegen Rom Famen nun auch Beweggründe anderer Art. 
Die geiftlichen Fürften hatten die Antriebe der weltlichen 
ihre Landfchaften zu ihrer Religion zurückubringen eben fo 
gut, wie diefe, ja vielleicht noch in höherm Grade, da eine 
zum Proteſtantismus neigende Bevölkerung ihnen um ih: 
reg priefterlichen Charakters willen eine um fo flärfere Op⸗ 
pofition machen mußte. 

Zuerft begegnet uns biefer wichtige Moment der deut: 
fchen Gefchichte eben in Trier. Auch die Ersbifchdfe von 
Zrier waren, mie andere geiftliche Heren, mit ihrer Haupt: 
ftadt von jeher in Streitigkeiten. "An dem fechszehnten 
Jahrhundert gefellte fich ein proteftantifches Element hinzu: 
befonders dem geiftlichen Gericht feßte man hartnäckigen 
Widerſtand entgegen. Jacob von Eltz fand fich endlich ver: 
anlaßt, die Stadt förmlich zu belagern. Er blieb Meifter 
mit den Waffen; dann brachte er ein Urtel des Kaiſers aus, 
dag ihm günftig war. Hierauf nöthigte er Die Vuͤrger zu 
weltlichem und geiſtlichem Gehorſam. 


1) Browerus: Annales Trevirenses I, XXIT, 25: überhaupt 
hier unfer vornehmfter Gewährsmann. . 


* 
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Und noch etwas anderes that er, was eine allgemeine 
Wirkung nach fich zog. Im J. 1572 fchloß er die Prote⸗ 
ſtanten unwiderruflich von ſeinem Hofe aus. Namentlich 
für den Landesadel, der für fein Fortkommen auf den Hof 
angewieſen war, hafte bieß große Bedeutung. Ale Aus; 
fihten für die Zufunft wurden ihm abgefchnitten: und 
gar Mancher mag hiedurch zum Nücktritt zu ber alten Res 
ligion veranlaßt worden feyn. 

Auch der Nachbar von Trier, Daniel Brendel, Ehurs 
fürft von Mainz, war fehr gut Eatholifch. Wider den allge: 
meinen Rath feiner Umgebung flelite er die Frohnleichnams⸗ 
proceffion wieder her, und fungirte felbft dabei: nie hätte 
er feine Vesper verfäumt: — von den Sachen, welche ein- 
liefen, ließ er fich immer zuerſt die geiftlichen vortragen: 
unter feinen geheimen Raͤthen zeigte er fich denen am ge 
mwogenften, die am eifrigften Fatholifch waren; — die Je 
fuiten preifen die Sunft, die fie von ihm erfahren: auch 
nach dem Collegium Germanicum gu Nom fchickte er ei: 
nige Zöglinge ). Aber fo weit zu gehn, wie Jacob von 
Eltz, fühlte er fich nicht betwogen. Nicht ohne eine ge: 
wiffe Ironie ift fein Neligiongeifer. Als er die Sefuiten 
einführte, machten ihm viele von feinen Landfaffen Vor- 
fiellungen dagegen: „wie,“ fagte er, „ihr duldet mich, 
der ich meine Pflicht doch nicht gehörig the: und wollt 
Leute nicht dulden, welche ihre Pflicht fo gut erfüllen?“ 2) 
Man hat uns nicht überliefert, was er den Sefuiten ge 

1) Serarius: Moguntiacarum rerum libri V: in bem Ab⸗ 
fehnitt über Daniel befonderd cap. VI, XI, XXU, XXIII. 

2) Valerandus Sartorius bei Serarius p. 921. 


Päpfe * 4 
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antwortet haben mag, wenn fie nun auf die voͤllige Aus⸗ | 
rottung des Proteftantismus in dem Lande drangen. We: 
nigftens litt er Lutheraner und Calviniften fortwährend in 
der Stadt und am Hofe: in einigen Ortfchaften duldete 
er felbft den ewangelifchen Ritus '): mahrfcheinlich je: 
doch nur Deshalb, weil er fich- nicht ftarf genug fühlte 
ihn zu erdrücken. In einem entfernteren Theile feines Ge: 

bietes, wo ihn Feine fo mächtigen und kriegsluſtigen Nach⸗ 
barn bedrohten, wie bie Pfalzgrafen am Rhein, that aud) 
er entfcheibende Schritte. Die Herftellung des Katholicis- 
mus auf dem Eichsfeld ift fein Werf. Durch die Gunſt 
de Adels hatte ſich auch hier der Proteſtantismus fefiges 
ſetzt; felbft in Heiligenftadt unter den Augen bes Stiftes, 
welches das Patronat aller Kirchen befaß, war er gleid): 
wohl eingedrungen: es gab einen Intherifchen Prediger da: 
felbft: die Communion warb unter beiden Geftalten aus: 
getheilt: einftmals haben nur noch zwölf angefehene Bürger 
zu Oftern das Abendmahl nach Fatholifchem Gebrauch ge: 
nommen ?). Eben in dieſer Zeit — im Jahre 1574 — 
erfchien der Erzbifchof perfünlih auf dem Eichsfeld von 
zwei Sjefuiten begleitet, um eine Sirchenvifitation zu hal: 
ten. Zu aͤußerſten Gewaltthaten ſchritt er nicht: doch 
wandte er Mittel an, welche wirkſam waren. Sin Hei: 
ligenftadt. entfernte er ben proftantifchen. Prediger und ftif: 
tete dafür ein Collegium von Sefuiten. Er verwies Nie: 
mand aus dem Rath; aber durch einen Fleinen Zuſatz zu 


1) Klagen Robert Zurners: der einen Bonifacius fuchte und nur. 
einen „principem politicum‘ fand. Bei Serarius p. 947. 

2) Johann Wolf: Gefchichte und Beſchreibung von Heiligen: 
ftadt P. 59. 
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Dem Rathseide, kraft deffen fich jeder Rathsherr ver 
pflichtete S. Churfürflichen Gnaden in geiftlichen und 
weltlichen Sachen zu gehorfamen, verhinderte er den Ein: 
tritt von Proteftanten für die Zukunft. Die Hauptfache 
war dann, daß er einen entfchieben Eatholifchen Oberamt⸗ 
mann aufftelte, Leopold von Stralendorf, der fich nicht 
fcheute den mildern Maafregeln des Herrn aus eigener 
Macht firenge nachfolgen zu laſſen, und in einer folgerech- 
ten Berwaltung von 26 Jahren die Eatholifche Lehre in 
Stadt und Land wieder zu der herrfchenden machte. Ohne 
auf den Widerfpruch des Adels Nückficht zu nehmen, verjagte 
er bie proteftantifchen Prediger auch auf dem Lande, und 
feßte die Zöglinge der neuen Sefuitenfchule an ihre Stelle. 

Schon hatte in jenen Gegenden ein anderer geiftlicher 
Fürft das Beifpiel hiezu gegeben. 

In dem Stifte Fulda war die evangelifche Religions; 
uͤbung bereitd von ſechs Aebten geduldet worden, und auch 
der junge Abt Balthafar von Dernbach, genannt Gravel, 
verfprach bei feiner Wahl im Jahre 1570 «8 dabei zu laſ⸗ 
fen. Allein fen es daß die Sunft, die ihm der päpftliche 
Hof zu Theil werden ließ, feinen Ehrgeis entflammte: oder 
daß er in der Herftellung des Katholicismus die Mittel 
fah, feine allerdings unbedeutende Macht zu vermehren: 
oder daß irgend eine tiefere Sinnedänderung in Ihm Gtatt 
fand: allmählig zeigte er fich dem Proteftantismus nicht 
allein abgeneigt, fondern feindfelig. Zuerft berief er bie 
Jeſuiten. Er kannte Eeinen: er hatte nie ein Collegium 
geſehen: nur der allgemeine Ruf, die Schilderung die ihm 
ein paar Schüler bed Collegiums von Trier machten, und 

| 4* | 
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vielleicht Die Empfehlungen Daniel Brendels beftimmten 
ihn. Mit Vergnügen kamen die Ordensmaͤnner; Mainz 
und Trier ftifteten hier eine gemeinfchaftliche Eolonie: ber 
Abt baute ihnen Haus und Schule und wies ihnen eine 
Penſion an: er felbft, denn noch mar er fehr unmiffend, 
nahm bei ihnen Unterricht *). | 

Zunächft mit feinem Eapitel; das in Dingen biefer Art 
ein Wort mitzufprechen hatte, und diefe Berufung keines⸗ 
weges bilfigte, gerieth der Abt hieburch in ein ſchlechtes 
Verhaͤltniß: bald aber griff er auch die Stadt an. Er be: 
fam dazu die ermünfchtefte Gelegenheit. 

Der Pfarrer von Fulda, der bisher die evangeliſche 
Lehre gepredigt, trat zu dem Katholicismus zuruͤck, und 
fing wieder an, die Taufe lateinifch zu vollgiehen: das 
Abendmahl nur unter Einer Geftalt zu reichen. Die Buͤr⸗ 
gerfchaft, des evangelifchen Ritus laͤngſt gewohnt, mollte 
fih dieß nicht fo guttwillig gefallen laffen und forderte 
die Entfernung diefed Pfarrer. Sie fand, wie man ben- 
fen kann, kein Gehör. Nicht allein ward in der Haupt: 
firche der Eatholifche Ritus ſtreng ausgeübt: auch aus den 
Nebenfirchen wurden Die evangelifchen Prediger nach und 
nach vermwiefen, und Sefuiten eingefegt. Schon vertaufchte 
der Abe feine proteftantifchen Räthe und Beamte mit ka⸗ 
tholiſchen. 

Es war vergebens, daß der Adel hiegegen Vorſtel⸗ 

1) Reiffenberg: Historia societatis Jesu ad Rhenum infe- 
riorem I, VI, II, der an biefer Stelle die Notizen des Sackhinus 
(II, VII, 68.) aus einem für ihn gefertigten Zraetat bes Jeſuiten 
Beurer vermehrt. Won proteflantifcher Seite: Beſchwerden ber 


Stadt Fulda und deffelben Stiftes Ritterfchaft, bei Lehmann: de 
pace religionis II, IX, 257. 
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lungen machte: gleichfam verwundert entgegnete Abe Bal⸗ 
thafar: er hoffe, man werde ihm nicht Maaß geben wollen, 
wie er bie ihm von Gott befohlene Landſchaft zu regieren 
habe. Einige mächtige Reichsfürften orbneten eine Geſandt⸗ 
fchaft an ihn ab, um ihn zur Einftelung feiner Neuerun- 
gen, zur Entfernung der Sefuiten zu bewegen: aber er blieb 
unerfchütterlih. Vielmehr bedrohte er: bereitd auch bie 
Ritterſchaft. Sie nahm eine Art von KReichgunmittelbar: 
feit in Anfpruch, welche fehr befchränft worden wäre, - 
wenn der geiftliche Oberherr religiöfen Gehorfam hätte er- 
swingen dürfen. 

Und fo erhob fich der Katholicismus, der bereits be: 
fiegt fcheinen Eonnte, mit verjüngter Kraft in Deutfchland. 
Die mannigfaltigfien Motive trugen dazu bei: der Reli: 
sion und der Lehre die wieder um fich griff, der durch 
die Beſchluͤſſe von Trident erneuerten Eirchlichen Unterord⸗ 
nung, vornehmlich auch Beweggruͤnde ber innern Politik: 
es lag am Tage, wie viel mächtiger ein Fuͤrſt wurde, 
wenn die Unterthanen feinem Glauben folgten. Zwar hatte 
die Eirchliche Reſtauration erft einzelne Punkte eingenommen: 
aber fie boten eine unermeßliche Ausficht dar. Namentlich. 
mußte es von der größten Wichtigfeit werden, daß bie 
geiftlichen Fuͤrſten Feinen allgemeinen Widerfpruch fan- 
den. Bei dem Neligiongfrieden hatte man die proteftanti- 
fchen Gemeinden in den geiftlichen Gebieten durch eine be⸗ 
fondere Faiferliche Declaration zu fichern gefucht: die geift- 
lichen Fuͤrſten Iäugneten jegt, von dieſer Declaration zu 
wiſſen: auf Eeinen Sal Eümmerten fie ‚fich darum. Die 
foiferliche Macht war nicht ſtark, nicht entfchloffen genug, 
um eine durchgreifende Entfcheidung hiegegen zu fallen, ge- 
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ſchweige denn geltend zu machen. In den Reichsverfamm- 
Iungen felbft war nicht Eriergie noch Einheit genug, um 
darüber zu halten: — die größten Veränderungen gefche- 
ben ohne alles Geräufch, ohne daß man fie recht bemerkte, 
ohne daß man fie auch nur in den Gefchichtsbüchern auf- 
geichnete, gleich als Fünnte es nicht anders feyn. 


Gewaltthätigkeiten in den Niederlanden und in 
Frankreich. 


Waͤhrend nun die katholiſchen Beſtrebungen in Deutſch⸗ 
land ſo maͤchtig vordrangen, erhoben ſie ſich auch in den 
Niederlanden und in Frankreich, wiewohl auf eine ſehr 
abweichende Art. 

Der Grundunterſchied iſt, daß es in dieſen Ländern 
ſtarke centrale Gewalten gab, welche an jeder Bewegung 
ſelbſtthaͤtigen Antheil nahmen, die religioͤſen Unternehmun⸗ 
gen leiteten, und von dem Widerſtand unmittelbar beruͤhrt 
wurden. 

Die Verhaͤltniſſe haben deshalb eine groͤßere Einheit, 
die Unternehmungen mehr Zuſammenhang und Nachdruck. 

Man weiß, wie mancherlei Maaßregeln Philipp IL 
im Anfange feiner Regierung in den Niederlanden zur Ein- 
führung eines vollfommenen Gehorfams ergriff; von ei- 
ner nad) der andern mußte er abfiehn: nur an denen 
hielt er mit unerbittlicher Strenge feft, die zur Behaup- 
fung des Katholicismus, der geiftlichen Einheit dienen follten. 

Durch die Errichtung neuer Erzbisthuͤmer und Big: 
thuͤmer veränderte er die geiftliche Verfaſſung des Landes 
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volfommen: keinen Widerfpruch ließ er fich darin flören, 
feine Berufung auf Rechte, die er allerdings dadurch verletzte. 

Diefe Bisthuͤmer bekamen aber eine doppelte Bedeu⸗ 
tung, ſeitdem das tridentinifche Concilium die Kirchendis⸗ 
ciplin fo ausnehmend gefchärft hatte. Nach kurzem Beben 
fen nahm Philipp IL. die Decrete des Conciliums an, und 
ließ fie auch in den Niederlanden verkündigen. Das Le⸗ 
ben, dag bisher Mittel gefunden ſich ohne großen Zwang 
zu bewegen, ſollte unter fcharfe Aufficht genommen, und 
auf dag firengfte einer Sorm untertworfen werden, der es 
eben fich zu entziehen im Begriff fland. 

Dazu kamen nun die Strafbefehle, deren in den Nie: 
derlanden fehon unter der vorigen Regierung fo viele ge 
geben worden, der Eifer der Sinquifitoren, den das neue 
römifche Tribunal von Tag zu Tag mehr anfpornte. 

Die Niederländer unterließen nichts, um den König 
zu einer Milderung feiner Strenge zu bewegen, und zu⸗ 
teilen fchien es wohl, als fey er dazu geneigt: Graf Eg- 
mont glaubte bei feiner Anweſenheit in Spanien Zufiche 
rungen bavon empfangen zu haben. Jedoch e8 war fchon 
an fich ſchwer zu erwarten. Wir berührten, wie fehr die 
Herrſchaft Philipps IL allenthalben auf einem geiftlichen 
Moment beruhte: hätte er den Niederländern Eonceffionen 
gemacht, fo würde man deren auch in Spanien gefordert 
haben, wo er fie niemals gewähren Fonnte. Es lag auch 
über ihm — verfennen wir e8 nicht — eine zwingende 
Nothwendigkeit. Aber. außerdem waren bieß bie Zeiten, _ 
in welchen die Erhebung und die erfien Handlungen Pius V. 
in der ganzen Farholifchen Chriftenheit einen neuen Eifer 
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hervorbrachten: auch Philipp IL. fühlte eine ungewohnte 
Hingebung für diefen Papſt, und lieh feinen Ermahnungen | 
ein offenes Ohr: eben fchlug man den Anfall der Türken 
von Malta ab, und die Devoten, die Seinde der Niederlän- 
der mögen, wie ber Prinz von Dranien vermuchet, den Ein 
druck des Sieges benust haben, um den König gu einem 
heftigen Entfchluß zu bringen ). Genug gegen Ende 
1565 erfolgte ein Edict bag alle vorhergegangenen an 
Strenge uͤbertraf. 

Die Strafbefehle, die Schluͤſſe des Conciliums und 
der ſeitdem gehaltenen Provinzialſynoden ſollten unverbruͤch⸗ 
lich gehandhabt, allein von den Inquiſitoren die Erfennt- 
niß über geiftliche Vergehen ausgeübt werden. Ale Be: 
hörden wurden angetoiefen, dazu Beiftand zu leiften. In 
jeder Provinz folte ein Commiffer über die Ausführung 
diefer Anordnung wachen, und darüber von drei Monat zu 
drei Monat Bericht erftatten ?). 

Es liegt am Zage, daß hiedurch eine geiftliche Regie⸗ 
rung eingeführt werden mußte, wenn nicht ganz wie in 
Spanien, doch gewiß wie in Italien. 

Hierüber gefchah «8, daß ſich das Volk bewaffnete, 
der Bilderflurm ausbrach, das ganze Land in Feuer und 
Slamme gerietb; — es kam ein Augenblick, wo die Staats⸗ 
gewalt Yogar zur. Nachgiebigkeit genöthigt wurde. Aber 
wie es zu gefchehen pflegt, die Gewaltſamkeiten zerſtoͤrten 
ihren eigenen Zweck: die gemäßigten und ruhigen Einwoh- 

1) Der Prinz bat Granvella in Verdacht. ©. fein Schreiben 
in den Archives de la maison d’Orange-Nassau I, 289. 

2) Strada nach einer Formel vom 18. Dez, 1565. lib. IV, p. 94. 
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ner wurden dadurch erſchreckt und der Negierung Hülfe zu 
leiften bewogen: bie Oberftatthalterin behielt ben Sieg: nach- 
dem fie die rebellifchen Ortfchaften eingenommen, durfte fie 
bereit8 wagen, den Beamten, ja ben Lehnsleuten des Kö: 
nigs überhaupt einen Eid vorzulegen, durch den fie fich 
zur Erhaltung des Fatholifchen Glaubens, zur Bekämpfung 
der Keßer fürmlich verpflichteten *). 

Dem Könige aber fehlen dieß noch nicht genug. Es 
war der unglücliche Moment, in welchen die Kataſtro⸗ 
phe feineg Sohnes Don Carlos fällt: nie war er firen- 
ger, unbeugfamer. Der Papft ermahnte ihn noch. einmal, 
fein Zugeftändniß zum Nachtheil des Katholicismus zu 
machen: der König verficherte S. Heiligkeit, „er werde 
nicht dulden, daß die Wurgel einer bösartigen Pflanze in 
den Niederlanden verbleibe; er wolle die Provinzen entive- 
der verlieren oder die Eatholifche Religion darin aufrecht 
erhalten! 2). Am feine Abfichten zu volbringen, fchickte 
er noch, nachdem bie linruhen beigelegt waren, feinen be: 
fin Feldheren, den Herzog von Alba, und ein treffliches 
Heer. in die Niederlande hinüber. 

Saffen wir wenigſtens den Grundgedanken auf, aus 
welchem das Verfahren Alba's hrrvorging. 

Alba war uͤberzeugt, daß man in gewaltſamen, revo⸗ 


1) Brandt: Histoire de la reformation des pays bas I, 
156. 

2) Cavalli Dispaccio di Spagna 7 Ag. 1567.: Rispose il re, 
che quanto alle cose della religione S. Santitä stasse di buon 
animo, che ovrero si han da perder tutti quei.stati o che si 
: eonserverä in essi la vera cattolica religione, ne comporterä che 
vi rimanghi, per quanto poträ far lui, alcuna radice di mala pianta. 
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Intionären Bewegungen eines Landes alles ausrichte, wenn 
man fich der Häupter entledige. Daß Earl V. nad) fo vielen 
und großen Siegen aus dem beutfchen Neiche doch fo gut 
wie verfioßen worden war, leitete er von der Nachficht die 
ſes Fuͤrſten ber, der bie Beinde, welche in feine Hand gefal- 
len, verfchonet habe. Es iſt oft von der Verbindung bie 
Rede geweſen, twelche im Jahre 1565 bei der Zuſammen⸗ 
funft von Bayonne zwiſchen Franzoſen und Spaniern ge: 
gefchloffen worden, von den Werabrebungen, bie man ba 
getroffen habe: von allem, was man darüber gefagt hat, iſt 
nur fo viel gewiß, daß der Herzog von Alba die Königin 
von Franfreich aufforderte, fich der Oberbäupter der Hu: 
genorteri, auf welche Weife auch immer, zu entledigen. Was 
er damals gerathen, trug er Fein Bebenfen, jet felbft aus: 
suführen. Philipp U. batte ihm einige mit der Eönigli: 
chen Unterfchrift verfehene Blanquets mitgegeben. Der erſte 
Gebrauch, den er davon machte, war, daß er Egmont 
und Horn gefangen fegen ließ, von denen er annahm, daß 
fie an den vorigen Bewegungen Schuld gehabt. „Heilige ka⸗ 
tholifche Majeſtaͤt,“ fängt der Brief an, den er an den König 
hierüber fchrieb, und der doch zu beweiſen fcheint, daß er dazu 
feinen ausdrücklichen Befehl hatte, „nachdem ich in Bruͤſ⸗ 
fel angelangt bin, habe ic) gehörigen Orts die nöthige 
Erfundigungen eingegogen, und mich darauf des Grafe 
von Egmont verfichert, auch den Grafen von Horn und 
einige Andere verhaften laſſen.“ 1) Will man wiſſen 











1) Dispaccio di Cavalli 16 Set, Die bisherige Regenti 
ließ fich über die Gefangennehmung bei dem Könige beflagen. D 
König antwortete: er habe fie nicht befohlen. Um dieß zu bewei 
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weshalb er das Jahr darauf die Gefangenen zur Hinrich⸗ 
fung verurtheilte? Es war nicht etwa eine aus dem Pro; 
ceß entforungene Weberzeugung ihrer Schuld: — «8 fiel 
ihnen mehr sur Laft, daß fie die Bewegungen nicht ver: 
hindert, als daß fie diefelben veranlaßt hatten: auch war «8 
fein Befehl des Könige, der es vielmehr dem Herzog überlieh, 
die Erecution zu vollziehen oder auch nicht, je nachbem er 
e8 für Dienlicher halte: — der Grund war folgender. Eine 
Feine Schaar Proteftanten war in dem Lande eingebrun- 
gen: zwar hatte fie nichtE von Bedeutung ausgerichtet, 
aber bei SHeiligerlee hatte fie doch einen Vortheil erfoch- 
ten, und ein Eöniglicher Feldhaupfmann von vielem Ruf, 
der Herzog von Arenberg, war dabei geblieben. in fei- 
nem Schreiben an den König fage nun Alba: er habe be; 
merkt, daß das Volk durch diefen Unfall in Gährung ge 
rathen und troßig getvorden fey: er habe es für nothwen⸗ 
dig gehalten, den Leuten zu geigen, daß er fie nicht fürchte, 
in Eeinerlei Weiſe: auch habe er ihnen bie Luft benehmen 
wollen, durch neue Unruhen die Befreiung der Gefange- 
nen zu bewerffielligen: fo ſey er zu dem Entfchluß gekom⸗ 
men, die Erecution fofort an ihnen vollziehen zu laſſen. 
So mußten die edlen Männer fterben, deren ganzes Der: 


fen, zeigte er den Brief von Alba vor: von dem ung bie beweifende 
Stelle Hiebei mitgetheilt wird. Sie lautet: Sacra cattolica Maestä, 
da poi ch’io gionsi in Brusselles, pigliai le information da chi 
dovea delle cose di qua, onde poi mi son assicurato del conte 
di Agmon e fatto ritener il conte d’Orno con alquanti altri. Sara 
ben che V. M. per bon rispetto ordini ancor lei che sia fatto 
Pistesso di Montigni (der in Spanien war) e suo ajutante di 
camera. — Hierauf erfolgte. die Gefangennehmung Montigny’s. 
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brechen in der Vertheidigung ber althergebrachten Freihei⸗ 
ten ihres Vaterlandes beftand, an denen Feine todeswuͤrdige 
Schuld zu entdecken war: mehr ber momentanen NRüd: 
ficht einer trogigen Politif als dem Nechtsprincip zum 
Dpfer fielen fie Eben damals erinnerte fich Alba an 
Carl V., deſſen Fehler er nicht auch begehn wollte ). 
Wir fehen, Alba war graufam aus Grundfag. Wer 
hätte vor dem furchtbaren Tribunal, das er unter dem N« 
men bes Rathes der Unruhen einrichtete, Gnade gefunden? 
Mit Verbaftungen und Eprecutionen regierte er die Provin⸗ 
gen: die Häufer der Verurtheilten riß er nieder: ihre Güter 
zog er ein. Mit den Firchlichen verfolgte er zugleich Die po- 
litifchen Zwecfe: Die alte Gewalt der Stände bedeutete nicht 
mehr: fpanifche Truppen erfüllten das Land, und in ber 
wichtigften Handelsſtadt ward ihnen eine Citadelle errich⸗ 
tet: mit hartnäckigen Eigenfinn beftand Alba auf Die Ein 
treibung der verhaßteften Abgaben: und in Spanien mwun: 


1) Eavalli theilt beim 3. Juli 1568 auch dieß Schreiben im Aus 
zuge mit. Es ijt wo möglich noch merfwürbiger als das obige. Ca- 
pitö qui l’avviso della giustitia fatta in Fiandra contra di quelli 
poveri Signori prigioni, intorno alla quale scrive il D. d’Alva, 
che habendo facoltä di S. M. di far tal esecutione 0 soprastare 
secondo che havesse riputato piü espediente del suo servitio, 
che perö vedendo li popoli un poco alterati et insuperbiti per la 
morte d’Arenberg e rotta di quelli Spagnoli, havea giudicato 
tempo opportuno e necessario per tal effetto per dimostrar di 
non temer di loro in conto alcuno, e poner con questo terrore 
a molti levandoli la speranza di iumultuar per la loro libera- 
tione, © fuggir di cascar nell’errore nel quale incorse l’impera- 
tore Carlo, il qual per tener vivo Saxonia e Langravio diede oc- 
casione di nova congiura, per la quale 8. M, fu cacciata con 
poca dignita della Germania e quasi dell’ impero. 
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wte man fich nur — denn auch von dort sog er bedeutende 
zummen — was er mit alle dem Gelbe mache; aber wahr 
t es: das Land war gehorfam: fein Mißvergnügter rührte 
ch: jede Spur des Proteſtantismus verfchtwand: die Vers 
igten in der Nachbarfchaft hielten fich flille. 

„Monſignore,“ fagte während dieſer Ereigniffe ein 
eheimer Rath Philipps IL. zu dem päpftlichen Nuntius, 
ſeyd ihr nun mit dem Verfahren bed Könige zufrieben?!' 
der Nuntius erwiederte Tächelnd: „ganz zufrieden. 

Alba felbft glaubte ein Meifterfiücl ausgeführt zu ha⸗ 
en. Nicht ohne Verachtung blickte er auf die franzöfifche 
Regierung, welche in ihrem Lande niemals Herr au wer⸗ 
un vermochte. 


In Sranfreic) war nemlich, nach jenem großen Auf: 
ſchwunge des Proteſtantismus, im Jahre 1562 vor allem 
in der Hauptſtadt eine ſtarke Reaction gegen denſelben ve 
borgefreten. 

Was dem Proteſtantismus in Frankreich den gröften 
Schaden that, war ohne Zweifel, daß er ſich mit den 
Factionen des Hofes in fo enges Verhaͤltniß ſetzte. Eine 
Zeitlang ſchien ſich alles zu dem Bekenntniß hinzuneigen; 
als aber feine Anhänger zu den Waffen griffen und Ge⸗ 
waltſamkeiten begingen, wie fie nun einmal vom Kriege 
ran find, verloren fie bie Gunft der öffentlichen 
Veinung. Was ift dag für eine Keligion? fragte man, 
% hat Ehriftus befohlen, den Nächfien zu berauben, fein 
dt zu vergießen? Befonders als man fich in Paris ge: 
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gen die Angriffe Condé's in Vertheidigungsftand fegte, be: 
famen alle Anftalten eine antiproteftantifche Farbe. Die 
mwaffenfähige Mannfchaft der Stabt ward militärifch or: 
ganifirt: die Capitaͤne denen man fie unterwarf mußten 
vor allen Dingen Fatholifch feyn. Die Mitglieder Der Unis 
verfität, des Parlamentes, die fo zahlreiche Claſſe ber Ad⸗ 
vocaten eingefchloffen, mußten eine Glaubensformel von 
rein Eatholifchem Inhalte unterzeichnen. 

Unter den Einfluß diefer Stimmung festen fich bie 
Jeſuiten in Frankreich fe. Sie fingen hier ziemlich Flein 
an: fie mußten fih mit Collegien in Billon, Tournon, die 
ihnen ein paar geiftliche Herrn, ihre Verehrer, eröffneten, 
begnügen, Orten, vom Mittelpunfte des Landes entfernt, 
wo ſich niemals etwas Bedeutende ausrichten ließ. Syn 
den großen Städten, vor allem in Paris, fanden fie an- 
fange den hartnädigfien Widerſtand. Sorbenne, Parla⸗ 
ment, Erzbifchof, die fich ſaͤmmtlich durch ihre Privilegien 
beeinträchtigt glaubten, waren wider fie. Da fie aber die 
Gunſt der eifrigen Katholiken und beſonders des Hofes er⸗ 
toarben, der dann nicht müde warb fie zu empfehlen, 
toegen ihres mufterhaften Lebens, ihrer reinen Lehre, ſo 
daß viele Abgewichene durch fie zum Glauben zuruͤckge⸗ 
führt worden, und Orient und Occident durch ihre Des 
muͤhung das Ungeficht des Herrn erkenne! 2), da jene 


1) In einer Hanbfchrift der Berliner Bibliothek Mas. Gall. 
nr. 75 findet fich unter andern auch folgendes Stud: Deliberations 
et consultations au parlement de Paris touchant l’establissement 
des Jesuites en France, in welchem befonders die Botfchaften des 
Hofes an das Parlament zu Gunſten der Jeſuiten enthalten ſind: 
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Veränderung der Meinung hinzutrat, fo.brangen fie end- 
lich durch, und gelangten in dem Sabre 1564 zu dem 
Kechte gu unterrichten. Da batte fich ihnen auch ſchon 
Lyon eroͤffnet. War es mehr Gluͤck ober mehr Verbienft: 
fie vermochten fogleich mit ein paar "glänzenden Talenten 
aufzutreten. Den bugenottifchen Prebigern ſetzten fie Ed⸗ 
mund Augier entgegen, der in Sranfreich geboren, aber 
in Rom unter Ignatius ergogen war, von dem die Pro⸗ 
teftanten felbft gefagt haben follen, hätte er nicht ben fa 
tholifchen Ornat an feinem Leibe, fo würbe es nie einen 
größern Redner gegeben haben: — er brachte durch Rebe _ 
und Schrift einen ungemeinen Eindruck hervor. Nament⸗ 
li in Lvon wurden die Hugenotten vollfommen befiegt: 
ihre Prediger verjagt, ihre Kirchen gerflört, ihre Bücher 
verbrannt: den Jeſuiten dagegen warb 1567 ein prächtigeg 
Collegium errichtet. Auch einen ausgezeichneten Profeſſor 
hatten fie, Maldonat, deſſen Bibelerflärung die Jugend in 
Schaaren herbeisog und feflelte. Won diefen Hauptftädten 
nun durchzogen fie das Meich nach allen Richtungen: in 
Touloufe, in Bourdeaug fiedelten fie fih an: allenthalben, 
wo fie erfchienen, wuchs die Zahl ber Eatholifchen Com⸗ 
municanten. Einen ungemeinen Beifall erwarb ſich der Ka⸗ 
techismus des Augier: binnen 8 Jahren find allein in Paris 
38000 Exemplare beffelben verfauft worden '). 

— „infracta et ferocia pectora,'‘ heißt e8 darin, „„gladio fldei 
auto penetrarunt.‘* 


1) Dan findet diefe Notizen bei Orlandinus und feinen Sort: 
 ktem Pars I, lib. VI, or. 30. II, IV, 84. ‚III, III, 169 u. f. 
- Jurenciaus V, 24, 769 theilt eine Eebensbefchreibung von Aus 
gier mit, 
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Wohl möglich, daß diefe Wieberaufnahme der katho⸗ 
liſchen Ideen, zumal da ſie ſich beſonders in der Haupt⸗ 
ſtadt vollzog, auch auf den Hof gewirkt hat. Wenigſtens 
gewaͤhrte ſie ihm eine Stuͤtze mehr, als er ſich im Jahre 
1568 nach langem Schwanken wieder einmal entſchloſſen 
katholiſch erklaͤrte. | 

Es hing das befonderd davon ab, daß Catharina Me: 
dici feit dem Eintritt der Volljaͤhrigkeit ihres Sohnes fich 
um vieles fefter in der Gewalt fühlte, und die hugenotti: 
fhen Großen nicht mehr gu fchonen brauchte, wie früher. 
Das Beifpiel Alba's zeigte, wie viel fich mit einem ſtand⸗ 
haften Willen erreichen laffe: der Papft, der den Hof un- 
aufhörlicy ermahnte die Frechheit der Mebellen nicht noch 
mehr wachſen zu laſſen, ihr feinen Augenblick länger zu⸗ 
sufehen, fügte feinen Ermahnungen endlich auch die Er⸗ 
laubniß zu einer Veräußerung von Kirchengütern hinzu, aus 
welcher anderthalb Millionen Liores in bie Caſſen flof- 
fen 1). Und fo legte Katharina Medici, ungefähr mie ein 
Jahr früher die Statthalterin in den Niederlanden, Dem 
frangöfifchen Adel einen Eid vor, Fraft deffen er jeder Ver⸗ 
bindung entfagen follte, die ohne Vorwiſſen des Könige 
gefchloffen fey ?): fie forderte Die Entfernung aller Magis 
firate in den Städten, die fich neuer Meinungen verdächtig 
gemacht: fie erklärte im September 1563 Philipp IL, fie 
erde Feine Religion dulden, als die Fatholifche. 

Ein Entſchluß, der ſich in Frankreich nicht ‘ohne Ge⸗ 


walt 
1) Catena: Vita di Pio V p. 79. 
2) Der Eid bei Serranus: Commentarii de statu religionis 
in regno Galliae III, 153. 
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malt der Waffen durchfegen ließ. Auf der Stelle brach 
der Krieg aus. 

Er ward von der Fatholifchen Seite mit außerordent⸗ 
lihem Eifer unternommen. Der König von Spanien 
Khicfte den Sranzofen auf Bitten des Papfles geübte und 
wohlangeführte Truppen zu Hülfe Pius V. ließ Col⸗ 
lecten im Kirchenflaat, Beiftenern von den italienifchen 
Fürften einfammeln, ja er felbft der Heilige Water fchickte 
auch feinerfeits eine Eleine Armee über die Alpen, eben bie, 
der er jene graufame Weifung gab, jeden Hugenotten zu 
tödten, der in ihre Hände gerathe, Keinen Pardon zu er 
theilen. 

Auch die Hugenotten nahmen fich sufammen: auch fie 
waren voll religiöfen Eiferd; in den päpftlichen Soldaten 
ſahen fie das Heer des Antichrifts, Das gegen fie heran: 
ruͤcke: auch fie gaben keinen Pardon: an auswaͤrtiger Hülfe 
fehlte e8 ihnen eben fo wenig: — jedoch bei Moncontour 
wurden fie völlig gefchlagen. 

Mit welcher Freude ſtellte Pius V. dann die erober- 
ten Standarten die man ihm zugefande in St. Peter und 
St. Johann Lateran auf! Er faßte die Eühnften Hoffnun⸗ 
gen. Eben unter dieſen Umfländen war es, daß er die 
Ercommunication der Königin Elifabetb ausſprach. Gr 
fchmeichelte ſich zuweilen mit dem Gebanfen, eine Unter⸗ 
nehmung gegen England noch einmal perfünlich anzu: 
führen. Ä 
So weit fam es nun freilich nicht. 

Wie es fo oft gefchehen, trat auch jebt am franzoͤſi⸗ 
(hen Hofe ein Umfchwung der Stimmung ein, der auf 

Yäpfie * 5 | 
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leichtem perfönlichen Verhaͤltniß beruhend, eine große Ver: 
änderung in den wwichtigften Angelegenheiten herbeiführte 

Der König mißgönnte feinem Bruder, Herzog von 
Anjon, der bei Moncontour angeführt hatte, die Ehre die 
Hugenotten zu befiegen, das Königreich zu beruhigen. Seine 
‚ Umgebung beftärkte ihn barin: auch fie war auf die Um⸗ 
gebung Anjous eiferfüchtig., Mit der Ehre, fürchteten 
fie, würde Die Gewalt Hand in Hand gehn. Nicht als 
fein wurden nun Die erfochtenen Bortheile auf das lang⸗ 
famfte verfolgt: in kurzem trat der. ftreng katholiſchen Par- 
tei, die fi um Anjon fammelte, an dem Hofe eine an- 
dere, gemäßigte entgegen, welche eine gerade entgegengeſetzte 
Politik einſchlug. Sie ſchloß Frieden. mit den Hugenot: 
ten, und 309 bie Häupter derfelben an den Hof. Im Jahre 
1569 hatten die Franzoſen im Bunde mit Spanien und 
dem Papſt die Königin von England zu flürgen gefucht: 
im Sommer 1572 fehen wir fie im Bunde mit berfelben 
Königin, um den Spaniern die Niederlande zu entreißen. 

Indeß war doch dieß eine gu rafche, zu wenig vorberei- 
tete Veränderung, als daß fie fich hätte halten koͤnnen. 
Die gewaltſamſte Erplofion erfolgte, unter der zuletzt al- 
led wieder in ben früheren Gang einbog. - 

Es iſt wohl nicht anders, ald daß die Königin Ca⸗ 
tharina Mebici, während fie auf die Politik, die Pläne 
der berrfchenden Partei, Die wenigſtens zum Theil, in fo 
fern fie ihren jüngften Sohn Alencon auf den Thron von 
England befördern zu müffen fchienen, auch in ihrem In⸗ 
terefie lagen, nicht ohne Lebhaftigfeit und Wärme einging, 
Dennoch alles zur Ausführung eines entgegengefeßten Schla- 
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ges vorbereitete. Sie trug, fo viel fie Eonnte, dazu bei, 
daß Die Hugenotten nach Paris kamen; fo zahlreich fie 
auch twaren, fo wurden fie Doch hier von einer bei wei⸗ 
tem überlegenen, militärifc organifirten, fanatifch erregba- 
ten Population umgeben und fefigehalten. Schon in Bor: 
aus ließ fie dem Papft ziemlich deutlich anzeigen, was fie 
hiemit beabfichtige. Hätte fie aber auch noch gezweifelt, 
ſo würden die Umſtaͤnde fie haben beftimmen müffen, wel⸗ 
he in Diefem Momente eintraten. Den König felbft ge 
wannen Die Hugenotten: das Anfehen der Mutter fchienen fie 
zu überwinden, zu verdrängen: in biefer perfönlichen Gefahr 
'jögerte fie nicht länger. Mit der unwiderfichlichen und ma- 
giſchen Gewalt, die fie über ihre Kinder ausuͤbte, erweckte 
fie in dem Könige den ganzen Fanatismus, der in ihm 
(hlief: es Eoftete ihr ein Wort, um dag Volk in die Waf⸗ 
fen zu-bringen: fie ſprach es aus: von den vornehmften 
Hugenotten ward jeder feinem perfönlichen Feinde zugewie⸗ 
fen. Catharina hat gefagt, fie habe nur ſechs Menfchen um: 
bringen gewuͤnſcht: nur deren Tod nehme fie auf ihr 
Gewiſſen: es find bei 50000 umgebracht worden *). 

Und fo überboten die Franzoſen noch die niederlän- 
difchen Unternehmungen der Spanier. Was Diefe mit 
berechnendem Calcul, unter den gefeßlichen Sormen, nad) 
und nach vollführten, fetten Sjene in ber Hige ber Leiden: 
(haft, ohne alle Form, mit Huülfe fanatifirter Maſſen ing 
Werk. Der Erfolg fchien derfelbe zu feyn. Es war fein 


1) Ich beziehe mich hiebei der Kürze wegen auf meine Abs. 
‚ handlung über die Bartholomäusnacht in der hiſtor. polit. Zeit⸗ 
ſchrift II, IU. 
5 * 
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Dberhaupt übrig, gu defien Namen die zerfireuten Huge⸗ 
notten fich hätten fammeln fönnen: Viele flohen: Unzaͤh⸗ 
lige ergaben fich: von Ort zu Ort ging man wieder in die 
Meſſe: die Predigten verfiummten.. Mit Vergnügen fah 
ſich Philipp II. nachgeahmt und übertroffen: — er bot 
Carl IX., der nun erft ein Necht auf den Titel eines al: 
lerchriſtlichſten Könige erworben habe, zur Vollendung die: 
fee Unternehmnng die Kraft feines Armes an. Papft Sre 
gor XIII. beging den großen Erfolg durch eine feierliche 
Proceffion nach San Luigi. . Die Venezianer, bie. biebei 
fein befonderes Intereſſe zu haben fchienen, drücken in amt 
lichen Schreiben an ihre Gefandten ihr Wohlgefallen 5, an 
dieſer Gnade Gottes“ aus. 

Koͤnnten aber wohl Attentate von ſo blutiger Natur 
jemals gelingen? Widerſtreiten fie nicht dem tiefern Ge: Ä 
beimniß der menfchlihen Dinge, den unbegriffenen, in 
den Innern wirkſamen, unverleglichen Principien der emi: 
gen Weltordnung? Die Menfchen können fich verblenden: 
das Gefe der geiftigen Weltordnung können fie nicht er: 
füttern, auf dem ihr Dafeyn beruft. Mit der Nothwen⸗ 
digkeit beherrfcht es fie, die ben Gang der Geftirne regelt. 


Widerſtand der Proteflanten in den Niederlanden, 
Frankreich und Deutfchland, 


Macchiavell giebt feinem Fürften den Rath, die Grau: 
famfeiten, die er für nöthig halte, rafch hintereinander zu 
vollziehen: hierauf aber allmählig die Gnade eintreten zu 
laſſen. 
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Es fchien faft, als wollten bie Spanier in den Nies 
derlanden diefe Lehre wörtlich befolgen. 

Es fchien, als fänden fie am Ende ſelbſt, daß Güter 
genug eingezogen, Köpfe genug abgefchlagen worden: daß 
die Zeit Der Gnade gekommen ſey. Im Jahre 1572 ift 
der venegianifche Gefandte in Madrid überzeugt, DaB Ora⸗ 
nien Verzeihung erhalten würde, wenn er darum bitten 
folte. Der König empfängt die nieberländifchen Deputir- 
ten, welche gefommen find, ihn um die Zuruͤcknahme ber 
Auflage des zehnten Pfennigs zu erfuchen, mit vieler Güte, 
und dankt ihnen fogar für ihre Bemühungen: er hatte be 
ſchloſſen Alba zurüczurufen und einen milderen Statthal- 
ter hinüberzufenden. 

Jedoch ſchon war e8 zu fpät. Noch in Folge jener 
franzoͤſiſch⸗ engliſchen Verbindung, welche der Bluthochzeit 
vorausging, brach die Empörung aus. Alba hatte geglaubt, 
am Ende zu feyn: der Kampf fing jedoch nun erft eigent- 
ich an: Alba fchlug den Feind, fo oft er ihn im offenen 
Selde traf: dagegen an ben Städten von Holland und 
Seeland, mo die religiöfe Bewegung am tiefften gegriffen 
und der Proteftantismus fich fogleich zu lebendigen Orga; 
nifationen geftaltet hatte, fand er einen Widerſtand, den er 
nicht zu überwinden vermochte. 

Als in Harlem alle Lebensmittel ausgegangen, bis auf 
das Gras, das zwiſchen den Steinen mwächft, befchloffen 
die Einwohner noch fich mit Weib und Kind durchzufchla- 
gm: zwar nöthigte fie die Zwietracht ihrer Beſatzung zu: 
lebt Gnade anzunehmen: aber fie hatten doch gezeigt, daß 
man den Spaniern widerſtehn fönne. In Alkmar fchloß 
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man fich erft in dem Augenblicke an den Prinzen von Ora⸗ 
nien, als der Zeind fchon vor den Thoren angefommen; 
fo heidenmüthig wie ber Entfchluß, war die Vertheidigung: 
es wäre Keiner vom Platz gewwichen, er wäre denn ſchwer 
verwundet geweſen: vor biefen Wällen zuerſt fcheiterten 
die Angriffe der Spanier. Das Land fehöpfte Athem: ein 
neuer Muth erfüllte die Gemuͤther. Die Leidener erflär: 
ten, ehe fie fich ergäben, wuͤrden fie lieber ihren linken 
Arm aufeffen, um fich indeß mit dem rechten noch zu ver: 
theidigen. Sie faßten den Fühnen Anſchlag, die Wogen der 
Nordfee wider Die Belagerer zu Hülfe zu rufen, ihre Dämme 
zu durchfiechen. Schon hatte ihr Elend den höchflen Grad 
erreicht, als ein im rechten Augenblicke eintreffender Nord: 
weft das Meer ein paar Fuß hoch in das Land trieb und. 
den Feind verjagte. | 

Da hatten auch die franzöfifchen Proteſtanten fich wie: 
der ermannt. Sobald fie wahrnahmen, daß ihre Regie⸗ 
rung, jenem wilden Anlauf zum Troß, ſchwanke, saubere, 
widerfprechende Maaßregeln ergreife, fetten fie fich zur 
Wehre, und aufs neue Fam es zum Kriege- Wie Leiden 
und Alkmar fo vertheidigten fi) Sancerre und Rochelle. 
Die friedfertige Predigt rief zu den Waffen. Die Frauen 
fritten mit den Männern in die Wette. Es war die Hel: 
denzeit des weſteuropaͤiſchen Proteſtantismus. | 

Genen Greuelthaten, twie fie von den mächtigften Für: 
ften begangen ober gutgeheißen worden, feßte fich an ein⸗ 
selnen namenlofen Punkten ein Widerſtand entgegen, den 
“ keine Gewalt zu beswingen vermochte, defien geheimnißvol; 
ler Urfprung Die Tiefe religiefer Ueberzeugung felber war. 





— 
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Und nun kann es hier nicht unſere Abſicht ſeyn, Gang 
und Wechſelfaͤlle des Krieges in Frankreich und den Nie⸗ 
derlanden zu beobachten: es wuͤrde uns zu weit von dem 
Mittelpunkte unſers Gegenſtandes entfernen: auch iſt es 
in vielen andern Buͤchern beſchrieben: — genug die Pro⸗ 
teſtanten hielten ſich. 

In Frankreich mußte ſich die Regierung bereits 1573 
und darauf in den folgenden Jahren mehrere Male zu Ver⸗ 
traͤgen entſchließen, welche den Hugenotten die alten Zuge⸗ 
ſtaͤndniſſe erneuerten. 

In den Niederlanden war im Jahre 1676 die Macht 
der Regierung voͤllig in ſich zerfallen. Da die ſpaniſchen 
Truppen, denen man ihren Sold nicht gezahlt, in offener 
Empörung waren, hatten ſich alle Provinzen wider fie ver⸗ 
einige, bie getren verbliebenen mit den abgefallenen,‘ die noch 
zum größern Theil Fatholifchen mit den völlig proteſtanti⸗ 
(hen. Die Seneralftaaten nahmen die Verwaltung felbft in 
ihre Hand: ernannten Generalcapitäne, Statthalter, Magis 
firate, befeßten bie feften Pläge mit ihren, nicht mit bes 
Königs Truppen ). Der Bund zu Gent ward gefchlof- 
fen, in twelchem die Provinzen einander verfprachen, Die 
Spanier zu vertreiben und entfernt zu halten. Der Ki 
nig fchickte feinen Bruder, der für einen Landsmann, einen 
Niederländer gelten Eonnte, hinüber, um fie zu regieren, 
wie fie Earl V. regiert hatte. Aber Don Johann ward 
nicht einmal anerkannt, ehe er nicht Die vornehmften For⸗ 
berungen, die man ihm machte, zu erfüllen verfprach: bie 


1) Befonders wird biefe Wendung der Dinge bei Taſſis deut: 
id II, 15— 19. 
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Genter Pacification mußte er annehmen, die ſpaniſchen 
Truppen entlafien; und kaum regte er fich, von dem ge⸗ 


fpannten Zuftand gedrängt, fo erhob fich alles wider ihr: 
er ward für einen Feind des Landes erklärt, und die Ober⸗ 
bäupter der Provinzen beriefen einen andern Prinzen Des 


Haufes an feine Stelle. 


Das Princip der Iocalen Gewalt bekam die Oberhand 
über das fürftliche: das einheimifche trug den Sieg davon 


über das fpanifche. 


Nothivendigermweife waren hiemit noch andere Folgen 


verknuͤpft. Einmal erlangten die nördlichen Provinzen, 


welche den Krieg geführt und dadurch diefe Lage der Dinge | 


möglich gemacht, ein natürliches Uebergewicht in den Sachen 
des Kriegs und der Verwaltung: aber eben hieburch ge- 
ſchah e8 dann, daß fich die reformirte Religion über Die 
gefammten Niederlande ausbreitete. In Mecheln, Brügge, 
Dpern drang fie ein: in Antiverpen theilte man bereits Die 
Kirchen nach den Befenntniffen, und die Katholifchen mußten 
fich gumeilen mit den Chören der Kirchen begnügen, bie fie fo 
eben ganz befeffen: in Gent verſchmolz die proteftantifche Ten: 
deng mit einer bürgerlichen Bewegung, und behielt dag 
Uebergewicht volffommen. Sn der Pacification war ber 
alte Zuftand der Eatholifhen Kirche im Ganzen gewähr- 
leiſtet worden; jegt erließen die Generalfiaaten ein Reli⸗ 
gionsedict, welches beiden Bekenntniſſen gleiche Freiheit ge- 
ſtattete. — Altenthalben, auch in den Provinzen die am 


meiften Eatholifch waren, traten ſeitdem proteftantifche Re: - 


gungen hervor: man Eonnte erwarten, daß der Proteflan: 
tismus den Sieg überall davon tragen wuͤrde. 


| 
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Welch eine Stellung nahm nun der Prinz von Ora⸗ 
nien ein: vor kurzem noch erilirt und der Begnadigung 
bedürftig: jet im Befiß einer mohlgegründeten Gewalt in 
den nördlichen Provinzen, Ruwart in Brabant, allmächtig 
in der Verfammlung der Stände: von einer großen kirch⸗ 
lich politifchen Partei, die im Vorbringen begriffen war, 
als ihr Haupt und Führer anerkannt: mie allen Proteſtan⸗ 
ten in Europa in engem Bunde: zunaͤchſt mit ſeinen Nach⸗ 
barn, den deutſchen. 


Denn auch in Deutſchland trat den Angriffen der 
Katholiken von proteſtantiſcher Seite ein Widerſtand ent⸗ 
gegen, der noch immer große Ausſichten hatte. 

Wir finden ihn in den allgemeinen Verhandlungen, bei 
den Verſammlungen der Churfuͤrſten, auf den Reichstagen: 
doch bringt er es hier der Natur der deutſchen Geſchaͤfte 
gemaͤß zu keinem rechten Erfolge: hauptſaͤchlich wirft er 
ſich, wie auch der Angriff, in die Territorien, die beſon⸗ 
dern Landſchaften. 

Da fam es nun jet, wie wir fahen, am meiften auf 
die geiftlichen Gebiete an. Es gab beinahe Feind, wo nicht 
der Fürft einen Verſuch gemacht "hätte das Fatholifche 
Princip wieder zur Herrfchaft gu erheben. Der Protefian- 
tiemus, der ſich auch noch fühlte, antwortete mit dem nicht 
minder weitausſehenden Beginnen das geiftliche Sürften- 
tum felbft am fich zu bringen. 

Im Jahre 1577 beftieg Gebhard Truchfeß den erz⸗ 
biihöffichen Stuhl zu Coln. Es gefchah hauptfächlic 
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durch den perfönlichen Einfluß des Grafen Nuenar auf das 
Capitel, und fehr wohl wußte diefer große Proteftant, wer 
es war, den er empfahl. In der That bedurfte es nicht 
erft, wie man gefagt hat, der Bekanntſchaft Gebhards mit 
Agnes von Mangfeld, um ihm eine anti-Eatholifche Rich⸗ 
tung zu geben. Gleich bei feinem feisrlichen Einzug in 
Coͤln, als ihm die Elerifey in Proceffion entgegenfam, flieg 
er nicht vom Pferde, um, wie es das Herkommen wollte, 
dag Kreuz zu Füffen: in ber Kirche erfchien er im Solda⸗ 
tenrocf: es gefiel ihm nicht, das Hochamt zu halten. Von 
allem Anfang bielt er fich an den Prinzen von Oranien: 
feine vornehmften Raͤthe waren Calviniſten '): und da er 
nun Fein Bedenken trug DVerpfändungen vorzunehmen, um 
Truppen zu werben, fid) des Adels zu verfichern fuchte, 
auch unter den Coͤlner Zünften eine Partei begünftigte, Die 
fi) den Fatholifchen Gebräuchen zu mwiberfegen anfing, fo 
ließ fich alles zu der Abfiche an, mit der er fpäter wirk⸗ 
lich hervortrat, das geiftliche Churfürftenehum in ein welt: 
liches zu verwandeln. 

Gebhard Truchfeß war zur Zeit wenigſtens noch aͤu⸗ 
ßerlich katholiſch. Die benachbarten Stifter in Weſtpha⸗ 
len und Niederfachfen dagegen geriethen, tie wir fchon be: - 
merften, unmittelbar in protefianfifche Hände. Won be 
fonderer Bedeutung mar das Auffommen Herzog Hein- 
richs von Sachfen: Lauenburg. Noch in fehr jungen Jah⸗ 
ren war er, obwohl ein guter Eutheraner, zu dem Erz- 
bischum Bremen, hierauf zu dem Bisthum Osnabrück, 
1577 auch zu dem Bisthum Paderborn poftulirt wor: 

1) Maffei: Annali di Gregorio XIU. T. I, p. 331. 
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den 2). Schon hatte er felbft in Münfter eine große Par⸗ 
tei, alle jüngern Mitglieder ded Eapiteld für fich, und nur 
durch einen unmittelbaren Eingriff Gregors XIII., der eine 
ſchon gefchehene Abdankung für ungültig erflärte, und durch 
den ernftlichen Widerftand der Strengkatholifchen ward feine 
Erhebung noch verhindert. Aber auch einen andern Bi⸗ 
fchof hätte man dort nicht durchfeßen koͤnnen. 

Man fieht Teicht, welch einen Aufſchwung bei biefer Ge: 
finnung der geiftlichen Oberhäupter bie proteflantifchen Mei- 
nungen in Rheinland- Weftphalen nehmen mußten, wo fie 
ohnehin fehr verbreitet waren. - Es bedurfte nur einer 
glücklichen Combination, eines zum Ziel treffenden Schla- 
ges, um ihnen hier das entfchiebene Uebergewicht zu ver- 
(haffen. 
Ja auf ganz Deutfchland hätte dieß eine große Rück 
wirkung ausüben müffen. In dem obern gab es für bie 
Bisthuͤmer noch die nemlichen Möglichkeiten wie in dem 
niedern: noch war auch innerhalb der Territorien, wo die 
Reflauration angefangen, der Wiberftand lange nicht er 
fickt. 

Mie fehr erfuhr ihm jener Abt Balthafar von Zulda! 
Als die Fürfprache der benachbarten Fürften, bie Beſchwerden 
beim Reichstag nichts halfen, ale der Abt ohne irgend eine 
Ruͤckſicht mit feiner Neftauration des Glaubens vorwärts 
(hriet, und von Dre zu Ort ging, um fie allenthalben 
durchgufeßen, ward er eines Tages, im Sommer 1576, 
ald er fich eben in diefer Adfiche in Hamelburg befand, 
von feinem Adel mit bewaffneter Hand überfallen, in ſei⸗ 

1) Hamelmann: Oldenburgiſches Chronikon S. 436. 
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nem Haufe eingefchloffen, und da alled gegen ihn aufge: 
bracht war, die Nachbarn es gern fahen, der Bifchof von 
Würzburg felbft dazu die Hand bot, auf die Regierung 
feines Landes Verzicht zu leiften gezwungen '). 

Auch in Baiern drang doch Herzog Albrecht nicht ſo⸗ 
gleich überall durch. Er Elagt dem Papft, fein Adel ver- 
gichte lieber ganz auf das Sacrament, als daß er eg un- 
ter Einer Geſtalt nehmen follte. 

Aber noch viel wichtiger war, daß in den öftreichi: 
fchen Ländern ber Proteſtantismus immer mehr zu gefegli- 
cher Macht und Anerkennung gebieh. Unter der wohlbe- 
dachten Leitung Maximilians II. hatte er fich in Ober: und 
-Unteröftreich conſtituirt. Papſt Pius V. faßte deshalb ei- 
nen unausfprechlichen Widermwillen gegen den Kaifer: alg 
einft von dem Kriege deffelben gegen die Türken die Rede 
war, fagte er geradezu, er wiſſe nicht, welchem Theile er 
den Sieg am wenigſten wuͤnſchen folle °). Unaufhaltfam 
drang aber nunmehr der Proteſtantismus auch in bie ins 
neröftreichifchen Landfchaften vor. Im jahre 1568 zählte 
man in Krain bereits 24 evangelifche Pfarren, 1571 war 


1) Schannat: Historia Fuldensis ps. III, p. 268. Vorzuͤg⸗ 
lich merfwürdig ift das Schreiben des Abtes an Papſt Gregor 
vom 1. Auguft 1576, das dort aus dem vatıcan. Archiv mitgetheilt 
it. „Clamantes,“ fagt er von den Drohungen feiner Feinde, „nisi 
consentiam, ut administratio ditionis meae episcopo tradatur, 
non aliter se me ac canem rabidum interfecturos, tum Saxoniae 
et Hassiae principes in meum gregem immissuros. ‘° 

2) Tiepolo: Relatione di Pio IV eV. Er fügt noch hinzu: 
In proposito della morte del principe di Spagna apertamt® disse 
il Papa haverla sentita con grandissimo dispiacere, perch@ non 
vorria che li stati del re cattolico capitassero in mano de? Tedeschi. 
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in der Hauptſtadt von Steiermark nur noch Ein Katholik 
im Rathe. An dem Landesherrn, dem Erzherzog Earl, 
fand das Bekenntniß zwar hier feine Stüße: dieſer Fuͤrſt 
führte vielmehr die Jeſuiten ein, und begünftigte fie nach 
Kräften: aber die Stände waren ihm überlegen '). Auf 
den Landtagen, two bie Gefchäfte der Verwaltung und ber 
Vertheidigung des Landes mit den Religionsfachen zuſam⸗ 
menfielen, hatten fie die Oberhand: jede ihrer Bewilli⸗ 
gungen ließen fie fich durch religiöfe Conceffionen vergü- 
tm. Sm Jahre 1578 mußte der Erzherzog auf dem 
Landtage zu Bruck an der Muhr die freie Ausübung der 
augsburgifchen Confeſſion nicht allein in den Gebieten bee 
Adels und der Landheren, wo er fie ohnehin nicht zu 
verhindern vermochte, fondern auch in den vier vornehm⸗ 
fien Städten, Graͤtz, Judenburg, Klagenfurt, Kaibach, zu: 
geftehn 2). Hierauf organifirte fich der Proteſtantismus 
in diefen Landfchaften eben fo, wie in den Eaiferlichen. Es 
ward ein proteftantifches Kirchenminifterium eingerichtet: 
eine Kirchen: und Schulordnung nad) dem Mufter der 
würtembergifchen beliebt: hie und da, 3. B. in St. Veit, 
ſchloß man die Katholifchen von den Rathswahlen aus 8): 
in den Aemtern ber Landfchaft ließ man fie nicht mehr zu: 
Umftände, unter deren Begünftigung die proteftantifchen 

1) Socher: Historia societatis Jesu provinciae Austriae I, 
IV, 166. 184. V, 33. 


2) Supplication an bie Rdm. Kaiſ. Maj. umb Interceſſion der 
dreien Fuͤrſtenthuͤmer und Land, bei Lehmann: de pace religionis 
p. 461, ein Actenſtuͤck, durch welches die Darftellung Khevenhillers 
Ann. Ferdinandei T, 6 rectifieirt wird. 


3) Hermann in der Kärntnerifchen Zeitſchr. V, p. 189. 
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Meinungen in jenen Gegenden, fo nah bei Stalien, erſt recht 
überhand nahmen. Dem Impuls, den die Jeſuiten gas 
ben, hielt man bier ftandhaft bie Widerpart. | 
In allen öftreichifchen Provinzen deutfcher, flawifcher | 
und ungarifcher Zunge, mit alleiniger Ausnahme von Ty⸗ 
rol, Eonnte man ben Proteftantismus im Jahre 1578 noch 
immer als vormwaltend betrachten. 
Wir fehen wohl: über ganz Deutfchland bin feßte er | 
fich dem Sortfchritt des Katholicismus mit glücklichem Wi⸗ 
derfiand und eigenem Fortſchritt entgegen. | 


Gegenfäße in dem übrigen Europa. 


Merkwuͤrdige Epoche, in welcher fich bie beiden gro⸗ 
fen religiöfen Tendenzen -noch einmal mit gleicher Ausficht, 
es zur Herrfchaft zu bringen, gegen einander bewegen. 

Schon hat fich die Lage der Dinge gegen die frühere 
weſentlich verändert. Früher fuchte man fich mit einander 
su vertragen: eine Verfühnung war in Deutfchland ver: 
ſucht, in Sranfreich angebahnt, in den Niederlanden warb 
fie gefordert: fie fchien noch ausführbar. Es gab hie und 
da praftifche Duldung. Jet aber traten die Gegenfäße 
fchärfer und feindfeliger einander gegenüber. In gang Eu: 
ropa riefen fie einander fo zu fagen gegenfeifig hervor: eg 
ift fehr der Mühe werth, die Lage der Dinge zu über: 
blicken, wie fie fich in den Jahren 1578, 79 gebildet hatte. 

Fangen wir im Oſten bei Polen an. 

Auch in Polen waren bie Sefuiten eingedrungen: bie 
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Bischöfe ſuchten ſich durch fie zu verſtaͤrken. Cardinal Hos 
fius, Bifchof von Ermeland, ftiftete ihnen 1569 ein Eols 
kgium in Braunsberg: in Pultusk, in Pofen fiedelten fie 
ſich mit Hülfe der Bifchöfe an: vorzüglich angelegen ließ 
e8 fi) der Biſchof Valerian von Wilna ſeyn, ben lithaui⸗ 
(chen Lutheranern, die eine Univerfitdt in ihrem Sinne grün 
den wollten, mit der Errichtung eines jefuitifchen Inſtitu⸗ 
tes an feinem bifchöflichen Site zuvorzufommen: er war 
ſchon alt und gebrechlich, und mollte feine legten Tage mit 
diefem Verdienſt ‚bezeichnen: im jahre 1570 kamen die er- 
fien Mitglieder der Gefellfchaft bei ihm an °). | 
Auch bier folgte aus diefen Beftrebungen zunaͤchſt nur, 
daß die Proteftanten Maafregeln nahmen, um ihre Macht 
zu behaupten. Auf dem Eonvocationgreichdtage von 1573 
brachten fie eine Satzung durch, Fraft deren Niemand we⸗ 
gen feiner Religion beleidigt oder verlegt werben follte 2): 
— die Bilchöfe mußten fi) fügen: mit dem Beifpiel der 
niederländifchen Unruhen bewies man ihnen, welche Ge: 
führ in einer Weigerung liegen würde: bie folgenden Koͤ⸗ 
nige mußten fie befchtwören. Im Jahre 1579 warb bie 
Zahlung des Zehnten an bie Geiftlichkeit geradehin fuspen- 
dirt, und der Nuntius wollte wiffen, daß hieburch allein 
1200 Pfarren zu Grunde gegangen feyen; eben bamald ward 
aus Laien und Elerus ein höchfter Gerichtshof sufammen- 
geſetzt, der auch alle geiftlichen Streitfragen entfchieb: man 


I) Sacchinus: Hist. soc. Jes. P. I, lib. VI, 114. P. II, 
lib, I, 112. lib. ‘VI, 103— 108. 


2) Fredro: Henricus I, rex Polonorum. p. 114. 
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war in Nom erftaunt, daß fich die polnifche Geiftlichkeit 
dieß gefallen laſſe. 

Nicht minder als in Polen traten die Gegenfäße in 
Schweden hervor, und zwar hier auf die eigenthuͤmlichſte 
Weiſe: unmittelbar die Perſon des Fürften berührten fie: 
um biefe ftritten fie fich. 

In allen Söhnen Guſtav Waſas — „der Bruce Koͤ⸗ 
nig Guſtavs““, wie die Schweben fagten, — ift eine ganz 
ungewöhnliche Mifchung von Tieffinn und Eigenwilen, 
Religion und Gemaltfamfeit wahrzunehmen. 

Der Gelehrtefte von ihnen war der mittlere, Johann. 
Da er mit einer Fatholifchen Prinzeſſin, Sarharina von 
Polen verheirathet war, bie fein Gefängniß mit ihm theilte, 
in deſſen befchränfter Einfamfeit er dann oft die Tröftun: 
gen eines Fatholifchen Prieſters vernahm, fo Famen ihm die 
firchlichen Streitigkeiten befonderd nahe. Er fiudirte die 
Kirchenväter, um fich eine Vorſtellung von dem urfprüng- 
lichen Zuftande der Kirche zu bilden: er lichte die Bücher, 
die von der Möglichkeit einer Neligionsvereinigung handel: 
ten: mit den dahin einfchlagenden Sragen ging er innerlich 
um. Als er König geworden, trat er der. römifchen Kirche 
in der That einige Schritte näher. Er publicirte eine Ki 
furgie, die der £tribentinifchen nachgebildet war, — in der. 
die ſchwediſchen Theologen römifche Doctrinen zu finden 
glaubten ). Da er ber Fürfprache des Papſtes ſowohl bei 

den 


1) In dem Judicium praedicatorum Holmenss. de publicata 
liturgia bei Baaz: Inventarium ecclesiarum Sueogoth. p. 393 wer: | 
den fie alle aufgeführt. | 
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den Fatholifchen : Mächten überhaupt in feinem ruffifchen 
Kriege, als beſonders bei Spanien in Sachen der mütter: 
lichen Erbſchaft feiner Gemahlin zu bebürfen glaubte, fo 
trug er Eein Bedenken einen Großen feines Reiches als Ge: 
fondten nach Rom zu ſchicken. Insgeheim geflattete er fo- 
gar ein paar niederländifchen Jeſuiten nach Stockholm zu 
fommen, und vertraute ihnen eine twichtige Unterrichtsan⸗ 
ſtalt an. 

Ein Bezeigen, auf das man in Rom wie natürlich 
glänzende Hoffnungen gründete: — Antonio Poffenin, eins 
der gefchickteften Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu, ward aus: 
erfehen einen ernftlichen Bekehrungsverſuch auf König Jo⸗ 
hann zu machen. 

Im Jahr 1578 erfchien Poſſevin in Schweden. Nicht 
in allen Stücken war ber König nachzugeben geneigt. Er 
forderte die Erlaubniß der Priefterehe, des Laienkelchs, der 
Meſſe in der Landesfprache, Versichtleiftung der Kirche auf 
die eingezogenen Güter und ähnliche Dinge. Poſſevin hatte 
keine Vollmacht hierauf einzugehn: er verfprach, es dem 
päpftlichen Stuhle mitzutheilen, und eilte zu ben bogmati- 
(hen Streitfragen. Hierin war er nun um vieles gluͤck⸗ 
licher. Nach ein paar Unterrebungen und einiger Bebenk: 
zeit erflärte fich ber König entfchloffen, bie Profeſſio 
fidei nach der Sormel des tridentinifchen Bekenntniſſes ab- 
zulegen. In ber That legte er fie ab: er beichtete: noch 
einmal fragte ihn Poſſevin, ob er fich in Hinfiche der Com⸗ 
munion unter Einer Geftalt dem päpftlichen Urtheil unter: 
werfe: Johann erklärte, daß er dieß thue: hierauf ertheilte 
ihm Poſſevin feierlich bie Abſolution. Es fein faft, als 

Papſte * 
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fen Diefe Abfolution der vornehmſte Gegenſtand des Be: 
duͤrfniſſes, der Wuͤnſche des Koͤnigs gemefen. Er hatte fei: 
nen Bruder umbringen laſſen, zwar auf vorausgegangenes 
Gutheißen feiner Stände, aber doch umbringen laſſen und 
dieß auf die gewaltfamfie Weite! Die empfangene Abfolu- 
tion fehien feine Seele zu beruhigen. Poffevin rief Gott an, 
daß er das Herz dieſes Fuͤrſten nun vollends bekehren möge. 
Der König erhob fich und warf fich feinem Beichtvater in 
die Arme: „wie dich," rief er ans, „ſo umfaffe ich den 
römifchen Glauben auf ewig.“ Cr eapfing das Abendmahl 
nad) katholiſchem Ritus. | 
Nach fo wohl vollbrachtem Werk eilte Poffeoin zurück; 
er theilte feine Nachricht dem Papfte, unter dem Siegel ber 
Verſchwiegenheit auch. ben mächtigften Eatholifchen Fuͤrſten 
mit: und «8 war nur übrig, daß nun auch die Forderun⸗ 
gen des Königs, von denen er die Herſtellung bed Katholi⸗ 
cismus in feinem Meiche überhaupt abhängig machte, in 
Erwägung gezogen würden. Poſſevin war ein fehr gemand- 
ter Menſch, beredt, von viel Talent zur Unterhandlung; aber 
er üuberrebete fich allzu leicht, er fey am Ziele. Nach feiner 
Darſtellung hielt es Papſt Gregor nicht für nothivendig, 
etwas nachzugeben, er forberte vielmehr den König zu ei- 
nem freien und unbedingten ebertritt auf. Dahin Tau: 
tende Schreiben und Indulgenz fir Alte welche übertreten 
‚würden, gab er dem Jeſuiten zu feiner zweiten Reife mit. 
Indeſſen war aber auch die Gegenpartet thätig gewe⸗ 
fen: warnende Briefe proteftantifcher Fuͤrſten waren ein- 
gegangen — denn auf ber Stelle hatte fich bie Nachricht 
in ganz Europa verbreitet: — Chytraͤus harte dem König 
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fein Buch über bie augeburgifche Eonfeffion gewidmet, und 
damit auf den gelehrten Heren doch einen gewiffen Eindruck 
gemacht. Die Proteftanten ließen ihn nicht mehr aus den 
Augen. 

Jetzt langte Poffevin an: nicht mehr, wie früher, in 
bürgerlicher Tracht, fondern in dem gewöhnlichen Kleibe 
ſeines Ordens: mit einem Haufen katholiſcher Bücher. 
Schon dieſe feine Erfoheinung machte feinen günftigen Ein- 
druck. Er trug felbft einen Augenblick Bebenken, mit ber 
päpftlichen Antwort hervorzufommen, aber endlich konnte 
er es nicht länger auffchieben: in einer zweiftündigen Au⸗ 
dienz eröffnete er fie dem König. Wer will das Geheim⸗ 
niß einer in fich felbft fchwanfenden, unfteten Seele erfor: 
(hen? Das Selbfigefühl des Fuͤrſten mochte fich durch 
ſo voͤllig abfchlägliche Antworten verlegt fühlen; auch war 
er überzeugt, daß fich in Schweden ohne die vorgefchla- 
genen Zugeftändniffe nichts erreichen laſſe: um ber Reli: 
gion willen feine Krone niederzulegen hatte er Feine Nei⸗ 
gung. Genug jene Audienz war entfcheidend. Bon Stund 
an bezeigte der König ben Abgefandten des Papſtes Un⸗ 
gunft und Mißfallen. Er forderte feine jefwitifchen Schul- 
männer auf, das Abendmahl unter beiberlei Geftalt zu neh: 
men, bie Meſſe in ſchwediſcher Sprache zu halten; als fie 
ihm nicht geborchten, wie fie freilich auch nicht Eonnten, 
verfagte er ihnen die bisherige Verpflegung. Wenn fie 
fur darauf Stockholm verlichen, fo gefchah dad ohne Zwei⸗ 
ſil nicht allein, wie fie vorgeben möchten, um der Peft 
willen. Die proteftantifchen Großen, ber jüngere Bru⸗ 
der des Königs, Carl von Sübdermannland, ber. fich zum 
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Calvinismus neigte, die Sefandten von Luͤbek verſaͤumten 
nichts, um dieſe mwachfende Abneigung anzufahen. Mur 
in der Königin, und nachdem dieſe geſtorben, in dem Thron: 
folger, behielten die Katholifen einen Anhalt, eine - Hoff 
nung. Für die naͤchſte Zeit blieb die Staatsgewalt ir 
Schweden mwefentlich proteftantifch *). 

In England ward fie dieß unter Königin Elifaberh 
von Tage zu Tage mehr. Es gab aber hier Angriffspunkte 
anderer Art: das Neich war erfüllt mit Katholifen. Nicht 
allein hielt die irifche Bevölkerung an dem alten Glau⸗ 
ben und Ritus feft: in England twar vielleicht die Hälfte 
der Nation, wo nicht gar eine noch größere Anzahl, wie 
man behauptete hat, demfelben zugethan. Sonderbar iſt 
e8 immer, daß fich die englifchen Katholiten wenigftens 
in den erften funfzehn jahren Elifaberh’8 den proteftanti- 
fchen Gefeßen dieſer Königin unterwarfen. Sie leiſteten 
den Eid, den man von ihnen forderte, obwohl er der päpft: 
lichen Autorität ſchnurſtracks entgegenlief: fie befuchten die 
proteftantifchen Kirchen, und glaubten fehen genug zu thun, 
wenn fie fich beim Kommen und Gehn zuſammenhielten 
und die Geſellſchaft der Proteſtanten vermieden ). 


1) Ich Halte mid) bei dieſer ganzen Darftellung an die bisher, 
fo viel ich finden Fann, nicht benußten Berichte der Iefuiten, wie fie 
in Sacchinus: Hist. societatis Jesu pars IV, lib. VI, n. 76 
und lib. VII, n. 88— 111 ausführlich zu Iefen find. | 

2) Belatione del presente stato d’Inghilterra, cavata da una 
lettera scritta di Londra etc. Roma 1590 (gebrudte Flugſchrift) | 
ſtimmt hierüber mit einer Stelle von Ribadaneira de schismate, wel—⸗ 
he ſchon Hallam (the, constitutional history of England I, p. 162) 
anführt, genau überein, und iſt ohne Zweifel die Duelle davon. „,Si 
permettevano giuramenti impii contra l’autoritä della sede apo- 
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Eben auf diefen Zufland baute man zu Rom große 
Hoffnungen. Man war überzeugt, daß ed nur eines An- 
laffeg, eines geringen Vortheils bedürfe, um alle Katholiken 
im Lande zum Widerftande zu entflammen. Schon Pius V. 
hatte gemünfcht fein Blut in einer Unternehmung gegen Eng» 
land gu verfprüßgen. Gregor XIII, der den Gedanken an 
eine folche niemals fahren ließ, dachte fich bes Kriegsmuthes 
und der großartigen Stellung des Don Johann von Deftreich 
Bagu zu bedienen: ausdrücklich deshalb fchickte er feinen 
Nuntius Sega, der in ben Niederlanden bei Don Johann 
geftanden, nach Spanien, um König. Philipp dafür zu ge 
winnen. — 

Jedoch bald an der Abneigung des Königs gegen bie 
ehrgeisigen Entwürfe feined Bruders und neue politifche 
Verwickelungen, bald an andern NHinderniffen fcheiterten 
diefe umfafjenden Entwürfe. Man mußte fich mit weni⸗ 
ger glänzenden Verſuchen begnügen. 

Zunähft auf Irland richtete Papft Gregor fein Au» 
genmerf. Man ftellte ihm vor, baß es Feine firenger und 
unerfchitterlicher Eatholifche Nation gebe als die irifche: 
aber von der englifchen Regierung werde fie auf dag ge 
waltfamfte mißhandelt, beraubt, in Entzweiung und ge 
fliffenelich in Barbarei gehalten, in ihren religiöfen Ueber _ 
jeugungen bedrängt: und fo fey fie jeden Augenblick zum 
Kriege fertig: man brauche ihr nur mit einer geringen 
stolica e questo con poco o nissun scrupulo di conscienza. Al- 
lora tutti andavano communemente alle sinagoghe degli eretieci 
et alle prediche loro menandovi li figli et famiglie — — si te- 


nera allora per segno distintivo sufficiente venire alle chiese 
prima degli eretici e non partirsi in compagnia loro.‘ 
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Mannſchaft zu Huͤlfe zu kommen: mit 5000 Mann koͤnne 
man Irland erobern: es ſey keine Feſtung daſelbſt, die ſich 
länger als vier Tage halten Eünne '). Ohne viel Schwie⸗ 
rigfeit war Papſt Gregor überredet. Es hielt fich damals 
ein geflüchteter Engländer, Thomas Stufley, ein Abenteurer 
von Natur, der aber die Kunft Eingang zu finden, fi 
Vertrauen zu erwerben in hohem Grabe befaß, zu Rom 
anf; der Papſt ernannte ihn zu feinem Kämmerer, zum 
Marquis von Leinfter, und ließ «8 fi) 40000 Scudi Fo: 
ften, um ihn mit Schiff und Mannfchaft auszuruͤſten: an | 
ber frangöfifchen Küfte ſollte er fich mit einer Eleinen Truppe 
vereinigen, bie ein geflüchteter Irlaͤnder, Geraldin, eben 
auch mit päpftlicher Unterfiügung daſelbſt sufammenbrachte. 
König Philipp, ber Feine Neigung hatte einen Krieg an- 
zufangen, aber es doch nicht ungern fah, wenn Elifaberh 
zu Haufe zu thun befam, gab einige® Geld dazu ?). Um 
erwarteterweiſe aber ließ ſich Stufley überreden, mit der 


1) Discorso sopra il regno d’Irlanda e della gente che bi- 
sogneria per conquistarlo, fatto a Gregorio XIII. Bibliothek zu 
Wien, Fuggerifhe Handfchriften. Die Regierung der Königin wird 
für eine Zyrannei erflärt: lasciando il governo a ministri Inglesi, 
i quali per arricchire se stessi usavano tutta l’arte della tiran- 
nide in quel regno, come trasportando le commoditä del paese 
in Inghiltterra, tassando il popolo contra le leggi e privilegi 
‚ antichi, e mantenendo guerra e fattioni tra i paesani, — non vo- 
lendo gli Inglesi che gli habitanti imparassero la differenza fra 
il viver libero e la servitü. j 


2) Nach) dem Nuntius Sega in feiner Relatione compen- 
diosa (Ms. der Berl. Bibliothek) 20000 Sc. „‚altre mercedi fece 
fare al barone d’Acres, al Sr Carlo Buono et altri nobili In- 
glesi che si trovavano in Madrid, ch’egli spinse andare a gne- 
sta impresa insieme col vescovo Lionese d’Irlanda. ‘ 
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Mannſchaft Die gegen Irland beſtimmt war, an ber Expe⸗ 
Bition des Könige Sebaſtian nach Africa Theil su neh⸗ 
mean; — wobei er denn felbft umkam. Geralbin mußte 
fin Stück allein verfischen; er landete im Juni 1579, und 
machte wirklich einige Fortſchritte. Er bemaͤchtigte füch 
des Forts, das ben Hafen von Smervic beherrſchte, — fchon 
erhob der Graf von Desmond bie Waffen gegen bie Koͤni⸗ 
gin, — eine allgemeine Bewegung ergriff die Inſel. Bald 
aber erfolgte ein Unglück nach dem andern; bag vornehmfe 
war, daß Geraldin ſelbſt in einem Scharmuͤtzel getöbtet 
wurde. Hierauf Fonnte fich auch der Graf von Dedmonb 
nicht halten. Die päpftliche Unterflügung war doch nicht 
far genug: die Gelder, auf die man rechnete, blieben aus. 
Und fo behaupteten die Engländer ben Sieg: mit fundht: 
barer Grauſamkeit firaften fie die Empörung: Männer und 
Weiber wurden in Scheunen zuſammengetrieben unb darin 
verbrannt, Kinder erwürgt, ganz Monmouth wuͤſte gelegt: 
auf dem veroͤdeten Gebiete brang die englifche Colonie wei⸗ 
ter vor. 

Wollte man etwas erreichen, fo nnıßte der Verſuch boch 
in England’ ſelbſt gemacht werben: aber nur umter andern 
Weltverhaͤltniſſen fchien dieß möglich, und um alsdann bie 
katholiſche Bevölkerung nicht völlig umgewandelt, um fie 
noch katholiſch gu finden, mar es noͤthig, ihr auf geiftli: 
Hm Wege zu Hülfe zu Eommen. 

Zuerft faßte Wilhelm Allen ben Gedanken bie jungen 
Engländer Fatholifcher Confeſſion, bie fich ber Studien hal⸗ 
ber auf dem feften Lande aufbielten, zu vereinigen: befon- 
ders mit der Unterſtuͤtzung Papft Gregors brachte er ein 
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Eollegium für fie in Douay zu Stande. Dem Papft 
bieß jedoch noch nicht hinreichend. Unter feinen Aug 
wünfchte er dieſen Flüchtlingen eine ftilfere, minder gefaͤhr⸗ 
dete Station zu verfchaffen, als Douay dort in den unruh⸗ 
vollen Niederlanden war: er fliftete ein englifched Eolles 
gum zu Nom, beſchenkte e8 mit einer reichen Abtei, unb 
übergab «8 1579 ben Sjefuiten *). 

In dieſes Collegium nun ward Niemand aufgenoms 
men, ber fich nicht verpflichtete, nach Vollendung feiner Stu⸗ 
dien nach England zuruͤckzukehren und den Glauben der rö- 
mifchen Kirche bafelbft zu predigen. Dazu allein wurden Die 
Zöglinge vorbereitet. In dem religioͤſen Enthuſiasmus, zu 
dem bie geiftlichen Hebungen des Ignatius entflammten, ſtellte 
man ihnen die Bekehrer, welche Papſt Gregor der Große 
einft zu den Angelfachfen gefendet, als ihre Mufter vor. 

Schon twagten fich einige Aeltere voran. Im Fahre 
1580 gingen zwei englifche Sjefuiten, Perfon und Campian, 
nach ihrem Baterlande hinüber. Immer verfolgt, immer 
unter veränderten Namen und in anderer Verkleidung lang- 
ten fie in der Hauptſtadt an, und durchzogen dann, jener 
die nördlichen, dieſer die füdlichen Provinzen. Vornehm⸗ 
lich hielten fie fich an bie Häufer der Eatholifchen Lords. 
Ihre Ankunft war in voraus angefündigt: doch brauchte man 
die Worficht , fie an der Pforte als Fremde begrüßen zu 
laffen. Schon war indeß in den innerften Gemächern eine 
Hauskapelle eingerichtet: dahin führte man fie: die Mit: 
glieder der Samilie waren hier verfanmelt und empfingen 


1) Die Relation der Jefuiten bei Sacchinus pars IV, lib. VI, 
6. lib. VII, 10-30. Fönnen wir bier mit ben Erzählungen von 
Camden: Rerum Britannic. tom. I, p. 315 vergleichen. 
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ihren Segen. Gewöhnlich blieb der Miffionar nur Eine 
Nacht. Am Abend fand Vorbereitung und Beichte Statt: 
am andern Morgen ward Meffe gelefen, dad Mahl des 
Herrn andgetheile: dann folgte die Predigt. Es kamen 
Alle Die fich noch zu dem Eatholifchen Bekenntniß Bielten: 
ihrer oft eine große Anzahl. Mit dem Reise des Geheim⸗ 
niſſes, der Neuheit ward die Religion wieder verfünbigt, 
welche feit 900 Fahren auf der Inſel geberrfcht hatte. Es 
wurden insgeheim Synoden gehalten: erft in einem Dorfe 
bei London, dann in einem einfamen Haufe in einem na- 
ben Gehölze ward eine. Druckerei eingerichtet: plöglich fah 
man wieder Eatholifche Schriften erfcheinen, mit alle der 
Sefchicklichkeit gefchrieben, welche bie fiefe Uebung in der 
Controvers zu geben vermag, oft nicht ohne Eleganz: bie 
dann um fo größeren Eindruck machten, je unerforfchlicher 
ihre Urfprung war. Der naͤchſte Erfolg hievon war nun, 
daß die Katholiken aufhörten den proteftantifchen Gottes: 
dienſt zu beſuchen und die geiftlichen Gefege der Königin 
u beobachten: daß dann auch auf der andern Geite der 
Widerfpruch der Lehre Iebhafter aufgefaßt, die Verfolgung 
ſtaͤrker, nachdruͤcklicher wurde ). 

Ueberall, wo das Princip der katholiſchen Reſtaura⸗ 
tion nicht Kraft genug beſaß, um ſich zur Herrſchaft zu 
erheben, trieb es wenigſtens die Gegenfäße fchärfer und 
unverföhnlicher hervor. | | 

Man Eonnte dieß auch in der Schweiz bemerken: ob⸗ 
wohl hier ſchon laͤngſt jeber Canton religiöfe Autono- 


1) Außer Sachinus Campiani Vita et martyrium. Ingol- 
stadii 1584. 
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mie beſaß, und die Zwiſtigkeiten, die uͤber die Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Bundes ausbrechen konnten, ziemlich beſeitigt 
waren. 

Aber jetzt drangen die Jeſuiten auch hier ein. Auf 
Veranlaſſung eines Oberſten der Schweizergarde in Rom 
famen fie 1574 nach Lucern und fanden bier beſonders 
bei der Samilie Pfyffer Thellnahme und Unterſtuͤtzung *). 
Ludwig Pfyffer hat allein vielleicht 30000 Gulden zur 
Gruͤndung ded Sefuitencolegiums beigefteuert; Philipp II. 
und die Guifen follen etwas beigetragen haben; Gre⸗ 
gor XIM. fehlte auch bier nicht: er gab die Mittel zur 
Anfchaffung einer Bibliothek her. Die Lucerner waren 
höchlich zufrieden. In einem ausdrücklichen Schreiben bit⸗ 
ten fie den General des Ordens, ihnen bie Vaͤter der Ge 
fellfchaft, die bereit angelangt, nicht wieder zu entreißen: 
„es liege ihnen alles daran, ihre Jugend in guten Wiſ— 
fenfchaften und befonder® in Frömmigfeit und chriftlichem 
geben wohl angeführt zu fehen!!: fie verfprechen ihm da—⸗ 
für, feine Mühe und Arbeit, weder But noch Blut zu ſpa⸗ 
ren, um ber Gefellfchaft in allem was fie wünfchen konne 
zu dienen ?). 

Und fogleich hatten fie Gelegenheit ihren erneuten ka⸗ 
tholifchen Eifer in einer nicht unmichtigen Sache zu be: 
weifen. | 

Die Stadt Genf war in den befondern Schuß von 
Bern getreten, und fuchte nun auch Solothurn und Frei⸗ 


1) Agricola 177. 
2) Literae Lucernensium ad Everardum Mercurianum hei 
Sacchinus: historia societatis Jesu IV, V, 145. 
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burg, Die zwar niche Firchlich, aber doch politifch zu Bern 
zu halten getwohnt waren, in biefe Verbindung zu ziehen. 
In der That gelang es bei Solothurn. Eine Eatholifche 
Stadt nahm den Heerd des weſtlichen Proteſtantismus in 
feinen Schirm. Gregor XII. erfchraf, und wandte alles 
an, um wenigſtens Freiburg zuruͤckzuhalten. Hierin fa , 
men ihm nun die Eucerner zu Hilfe. Eine Gefandefchaft 
derfelben vereinte ihre Bemuͤhungen mit dem päpftlichen 
Nuntius. Freiburg verzichtete nicht allein auf jenes Buͤnd⸗ 
niß: es rief ſelbſt die Jeſuiten: mit Hülfe des Papſtes 
ward auch hier ein Eollegium zu Stande gebracht. 

Indeſſen begannen bie Einwirkungen Earl Borromeo’s. 
Er Hatte vornehmlich in den Waldcantonen Verbindungen; 
Melchior Luffi, Landammann von Untertwalden, galt als fein 
befonberer Freund; zuerſt ſchickte Borromeo Capuziner her: 
über, die befonders in dem Gebirge durch ihre firenge 
und einfache Lebensart Eindruck machten: dann folgten bie 
Zöglinge des helvetiſchen Collegiums, das er ja allein zu 
diefem Zweck gegründet hatte. 

Bald fpürte man in allen öffentlichen Verhaltniß 
ſen dieſen Einfluß. Im Herbſt 1579 ſchloſſen die fa- 
tholiſchen Cantone einen Bund mit dem Biſchof zu Baſel, 
in welchem ſie nicht allein verſprachen ihn bei ſeiner Re⸗ 
ligion zu ſchuͤtzen, ſondern auch von ſeinen Unterthanen 
die, welche proteſtantiſch geworden, bei Gelegenheit wieder 
„zum wahren katholiſchen Glauben“ zu bringen. Beſtim⸗ 
mungen welche den evangeliſchen Theil der Natur der Sache 
nach in Bewegung ſetzten. Die Spaltung trat ſtaͤrker her⸗ 
vor, als ſeit langer Zeit. Es langte ein paͤpſtlicher Nun- 
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tius an: in ben Fatholifchen Eantonen erwies man ihm 
die möglichfte Ehrerbietung: in den profeftantifchen ward 
er verhoͤhnt und befchimpft. 


Entfheidung in den Niederlanden. 


So ftand es nun damals. Der reflaurirte Katholi⸗ 
cismus, in den Formen, die er in Stalien und Spanien 
angenommen, hatte einen gewaltigen Angriff auf dag übrige 
Europa gemacht. In Deutfchland waren ihm nicht un- 
bedeutende Eroberungen gelungen: auch in fo vielen an- 
dern Ländern war er vorgerücdt; doch hatte er allenthal⸗ 
ben einen mächtigen Widerfland gefunden. Sin Frankreich 
waren die Proteftanten durch umfaflende Zugeftändnifle und 
eine ftarfe politifch: militärifche Stelung gefichert: in den 
Niederlanden hatten fie das Uebergewicht: in England, 
Schottland, dem Norden herrfchten fie: in Polen hatten 
fie durchgreifende Gefege zu ihren Gunſten erfämpft und ei- 
nen großen Einfluß in den allgemeinen Reichsangelegenhei⸗ 
ten: in den fämmtlichen öftreichifchen Gebieten ſtanden fie 
der Regierung mit alten provinzialen Standesrechten aus: 
gerüftet gegenüber; in Nieber-Deurfchland fchien fich für 
- die ‚Stifter eine entfcheidende Umänderung anzubahnen. 

In diefer Lage der Dinge war es nun von unermeß: 
licher Bedeutung, welcher Ausſchlag dort erfolgen würde, 
wo man die Waffen immer aufs neue in die Hände nahm, 
in den Niederlanden. - 

Unmöglich aber Eonnte König Philipp II. gemeint feyn 
die fchon einmal mißlungenen Maaßregeln zu wiederholen: 


| 
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— er wäre es auch gar nicht mehr im Stande geweſen: — 
fin Gluͤck war, daß er ganz von felbft Freunde fand, da 
der Proteftantismus in feinem neuen Fortgang doch auch auf 
einen unerwarteten und unbefiegbaren Wiberftand ſtieß. Es 
ift wohl der Mühe werth, bei biefem wichtigen Ereigniß 
einen Augenblick länger zu verweilen. \ 

Einmal war es in den Provinzen keineswegs Jeder⸗ 
mann angenehm, ben Prinzen von Dranien fo mächtig wer: 
den zu fehen, am twenigften dem tmallonifchen Adel. 

Unter der Regierung des Könige war diefer Adel bes 
fonders in den franzöftfchen Kriegen immer zuerft zu Pferd 
geftiegen: die namhaftern Anführer denen das Volk zu fol- 
gen gewohnt war, hatten dadurch eine gewiſſe Selbftändig- 
feit und Macht erworben. Inter dem Regiment der Stände 
ſah er fich zurückgefeßt; der Sold erfolgte nicht regelmaͤ⸗ 
fig; die Armee der Stände beftand hauptſaͤchlich aus Hol- 
ländern, Englaͤndern, Deutfchen, bie als unzweifelhafte 
Droteftanten das meifle Vertrauen genoffen. 

ALS die MWallonen der Pacificafion von Gent beitra- 
ten, hatten fie fich gefchmeichele auf bie allgemeinen Ange: 
legenheiten de8 Landes einen leitenden Einfluß zu erlangen. 
Aber vielmehr dag Gegentheil erfolgte. Die Macht gelangte 
foft ausfchließend an den Prinzen von Dranien und beffen 
Sreunde aus Holland und Seeland. 

Mit dem perfönlichen Widerwillen, der fich hiedurch 
entwickelte, traten aber befonders religiöfe Momente sufammen. 

Worauf es auch immer beruhen mag, fo ift gewiß, 
daß die profeftantifche Bewegung in den wallonifchen m 
dingen nur wenig Anklang gefunden hatte. 
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Ruhig waren hier die neuen Bifchöfe eingeführt wor 
den: faſt alles Männer von großer Wirkfamkeit. In Arra 
Stang von Nicharbot, der fi auf Dem Concilium vo 
Trient mit den reſtaurirenden Principien erfüllt hatte, tool 
dem man babei nicht genug rühmen kann, wie fehr er ö 
feinen Predigten Feftigfeit und Nachdrud mit Feinhei 
und Bildung, in feinem Leben Eifer und Weltfenntnig ver 
einigt babe *): in Namur Antoine Havet, ein Domini 
caner, vielleicht minder weltklug, aber auch früher ein Mit: 
glied des Conciliums und eben fo unermuͤdlich die Sagun- 
gen deffelben einzuführen ?): in St. Omer Gerhard von 
Hamericourt, einer der reichten Prälaten aller Provin⸗ 
sen — zugleich Abt in St. Bertin — der fi nun Dem 
Ehrgeiz hingab junge Leute fludiren zu laffen, Schulen 
su fliften, und in den Niederlanden zuerft den Orden 
ber Jeſuiten ein Collegium auf fefle Einkünfte gegruͤn⸗ 
det hat. Unter diefen und andern Kirchenhaͤuptern biel- 
ten fich Artois, Hennegau, Namur, während alle andern 
Provinzen in Feuer und Flanunen fianden, von der wilden 
Wuth des Bilderſturmes frei °); fo daß alsdann auch 
bie. Reactionen des Alba bier nicht fo gewaltſam eintra⸗ 





1) Gazet: histoire ecclesiastiique des pays-bas p. 143. fin: 
det ihn subtile e solide en doctrine, nerveux en raisons, riche 
en sentences, copieux en discours, poly en son langage et 
grave en actions, mais surtout l’excellente piete et vertu, qui 
reluisoit en sa vie, rendoit son oraison persuasive. 

2) Havensius: de erectione novorum episcopatuum in Belgio 
p. 50. 

3) Hopper: Recueil et memorial des troubles des pays- 
bas 93. 98. 
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tn *). Die Schläffe des tridentinifchen Conciliums wurden 
ohne langen Verzug in Provinsial-Eoncilien und Diöce 
ſan⸗Synoden erörtert und eingeführt: von St. Omer und 
noch mehr von Douay breitete fich der Einfluß der Ser 
fuiten gewaltig aus. In Douay hatte Philipp II. eine 
Untverfität geftiftet, um feinen Unterthanen franzoͤſiſcher 
Zunge bie Gelegenheit zu verfchaffen im Lande zu ſtudiren. 
Es gehörte dieß mit zu der gefchloffenen geiftlichen Der: 
faffung, Die er überhaupt einzuführen beabfichtigte. Un⸗ 
fern von Donay liegt die Benedictinerabtei Anchin. In 
den Tagen, als in dem größten Theil der übrigen Nieder: 
lande der Bilderfiurm wuͤthete, vollgog ber Abt von An- 
hin, Johann Lentailleur, mit feinen Mönchen die geiftli- 
chen Uebungen des Ignatius. Bon dem Eindruck berfel- 
ben noch ganz erfüllt, befchloß ee aus den Einfünften der 
Abtei ein Eollegium der Jeſuiten auf der neuen Univerſitaͤt 
zu fliften, das im Jahre 1568 eröffnet wurde, fogleich 
eine gewifle Unabhängigkeit von den Behörden der Univer⸗ 
fität empfing und ſich balb außerordentlich aufnahm. Acht 
Jahr nachher wird bie Bluͤthe der Univerfität und zwar 
felbft in Hinficht des Studiums der Literatur vor allem 
den Jeſuiten gugefchrieben. Nicht allein fey ihre Collegium 
erfülle mit einer frommen und fleißigen Jugend: auch bie 
übrigen Eollegien feyen durch den Wetteifer mit jenem em: 
porgefommen: fchon fen aus demfelben die ganze Univerfirdt 


| 1) Nach Viglii commentarius rerum actarum super impo- 
' sitione deeimi denarii bei Papendrecht: Analecta I, 1, 292 warb 
ihnen der zehnte Pfeunig mit der Merficherung aufgelegt, daß er 
nicht fireng eingetrieben werben folle. 
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mit trefflichen Theologen, das geſammte Artoid und Henne 
gau mit vielen Seelforgern verfehen worden *). Allmählig 
ward dieß Collegium "ein Mittelpunkt des modernen Katho⸗ 
licismus für alle umliegenden Gegenden. Im Sabre 1578 
galten wenigſtens die walloniſchen Provinzen bei den Zeit- 
genofien, wie einer von ihnen fich ausdrückt, für höchft 
katholiſch ). 

Wie aber die politiſchen Anſpruͤche, ſo waren ſo eben 
auch dieſe religioͤſen Zuſtaͤnde von dem Uebergewicht des 
Proteſtantismus bedroht. 

In Gent hatte der Proteſtantismus eine Geſtalt an- 
genommen, die wir heut zu Tage ale revolutionär bezeich: 
nen wärbden. Man batte bier die alten Sreiheiten noch 
nicht vergeffen, welche Carl V. 1539 gebrochen: die Miß⸗ 
handlungen des Alba hatten hier befonders boͤſes Blut ge 
macht: der Poͤbel war von gewaltfamerr Natur, bilder 
fürmerifch gefinnt und wider die Priefter in wilder Aufre⸗ 
gung. Aller diefer Regungen bebienten ſich ein paar kuͤhne 
Dberhäupter: Imbige und Ryhove. Imbize dachte eine 
reine Republik einzuführen, und traͤumte davon, daß Gent 

‚ein 

1) Testimonium Thomae Stapletoni (Rectord der Univerſi⸗ 
tät) vom 9. 1576 bei Sacchinus IV, IV, 124. „Plurimos ex 
hoc patrum collegio — es heißt collegium Aquicintense — Ar- 
tesia et Hannonia pastores, multos schola nostra theologos opti- 
me institutos et comparatos accepit.‘“ Es folgen noch viel groͤ⸗ 


Bere Lobfprüche, weldhye wir um fo mehr weglaffen Finnen, da Sta⸗ 
pleton doch auch feloft ein Sefuit war. 

2) Michiel: Relatione di Francia: I conte (der Gouverneur 
von Hennegau) © cattolichissimo, come & tutto quel contado in- 
sieme con quel d’Artoes che li & propinquo. 
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ein neues Rom werben Einne. "Sie begannen damit, ihren 
Gouverneur, Arfchot, eben als er mit einigen Bifchöfen 
und Eatholifchen Oberhäuptern ber benachbarten Städte eine 
Zufammenfunft hielt, gefangen gu nehmen: dann ſtellten 
fie die alte Berfaffung wieder ber, wohl verftanden mit 
einigen Deränderungen, die ihnen den Beſitz der Gewalt 
fiherten: hierauf griffen fie die geiftlichen Güter an: loͤ⸗ 
fin das Bischum auf, zogen bie Abteien ein, aus den 
Hofpitälern und Kloftergebäuden machten fie Kaſernen: biefe 
ihre Einrichtungen ſuchten fie endlich mit Gewalt der Waf⸗ 
fen bei ihren Nachbarn auszubreiten *). 

Nun gehörten von jenen gefangen genommenen Ober 
häuptern einige den wallonifchen Provinzen an: fchon freifs 
ten Die enter Truppen in das wallonifche Gebiet: was es 
in bemfelben von proteftantifcher Sefinnung geben mochte, 
fing an fich zu regen: durch das Beifpiel von Gent wur: 
den die populären Leidenfchaften mit den religiöfen in ein 
unmittelbares Verhaͤltniß gebracht: in Arras brach eine Bes 
wegung gegen den Rath aus: in Donay felbft wurden 
durch eine Volksbewegung tiber den Willen des Rathes 
die Jeſuiten vertrieben: zwar nur auf 14 Tage, aber fchon 
dieß war ein großer Erfolg: in St. Dmer erhielten fie ſich 
nur durch den beſondern Schutz des Rathes. 

Die ſtaͤdtiſchen Magiſtrate, der Adel des Landes, bie 
Geiftlichfeit, alle waren auf einmal gefährbet und bedrangt: 
fie fanden fich mit einer Entwickelung bedroht, wie fie in 


1) Ban ber Vynkts Gefchichte der Niederlande Bd. II, Buch 

V, Abſchn. 2; Leicht dürfte dieſer Abſchnitt ber wichtigfle in dem 

ganzen Buche feyn. | 
Yäpfie * 7 
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Gent Statt gefunden, von offenbar zerſtoͤrender Natur. 
Kein Wunder, wenn fie in diefer Gefahr fih auf alle 
Meife zu ſchuͤtzen, fuchten zuerft ihre Truppen ins Feld 
ſchickten, welche dann das gentifche Gebiet graufam ver: 
wuͤſteten und fich darauf nach eimer andern ficherndern 
Staatsverbindung umfahen, als ihnen ihr Verhaͤltniß zu 
den allgemeinen nieberländifchen Ständen gewährte. 

Schon Don Johann von Deftreich machte fich Diefe 
ihre Stimmung zu Rube. 

Wenn man das Thun und Laffen Don Johanns in 
den Niederlanden im Allgemeinen betrachtet, ſo ſcheint 
es wohl, als habe es keine Wirkung hervorgebracht, als 
ſey ſein ganzes Daſeyn eben ſo ſpurlos verſchwunden, wie 
es ihm keine perſoͤnliche Befriedigung gewaͤhrte. Ueber⸗ 
legt man aber naͤher, wie er ſtand, was er that, und was 
aus ſeinen Unternehmungen erfolgte, ſo iſt, wenn irgend 
einem’ Andern, vor allem ihm die Gruͤudung der ſpaniſchen 
Niederlande zugufthreiben. Er verſuchte eine Zeitlang fich 
nach der enter Bacification zu halten: aber in der unab⸗ 
hängigen Stellung welche die Stände genommen, in dem 
Verhälmiß des Prinzen von Oranien, der bei weiten mäch- 
tiger war als er ber Generalflatthalter, in dem mechfel- 
feitigen Argwohn beider Theile gegen einander, lag die 
Nothwendigkeit eines offenen Bruches. Don Johann ent: 
ſchloß fih den Krieg anzufangen. Ohne Zweifel that er 
dieß wider den Willen feines Bruders, allein es. war uns 
vermeidlich. Dadurch allein fonnte es ihm gelingen und 
gelang e8 ihm auch, ein Gebiet zu erwerben, welches Die 
foanifche Herrfchaft wieder anerkannte. Luxemburg behaup⸗ 
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tete er noch: er befeßte Namur: in Folge der Schlacht von 
Gemblours ward er Meifter von Löwen und Limburg. 
Wollte der König twieber Herr der Niederlande werben, fo 
war das nicht durch eine AbEunft mit den Generalflaa- 
ten gu erreichen, die ſich unmöglich zeigte, fondern nur durch 
eine allmählige Unterwerfung der einzelnen Landfchaften ent: 
weder im Wege des Vertrages ober mit Gewalt der Waffen. 
Diefen Weg ſchlug Don Johann ein und eröffnete ſich auf 
denfelben bereitd bie größte Ausſicht. Er erweckte Die alten 
Zuneigungen ber wallonifchen Provinzen su dem burgunbifchen 
Geſchlecht. Vornehmlich brachte er zwei mächtige Männer, 
Pardieu de la Motte, Gouverneur von Grävelingen, und 
Matthieu Monlart, Bifchof von Arras, auf feine Seite '). 

Eben diefe waren ed, die nun nach dem frühen Tode 
Don Johanns die Unterhandlungen, auf die es ankam, 
mit großem Eifer und glücklicher Gefchicklichkeit Teiteten. 

De la Motte bediente ſich des erwachenden Haſſes ge- 
gen die Proteſtanten. Er bewirkte, daß man die ſtaͤn⸗ 
difchen Befagungen, eben deshalb, weil fie proteflantifch 
ſeyn koͤnnten, aus vielen feften Plaͤtzen entfernte, daß der 
Adel von Artoiß bereits im November die Entfernung 
aller Reformirten aus dieſem Lande befchloß und ing Werk 
feste. Hierauf fuchte Matthieu Moulart eine völlige Ver: 
föhnung mit dem König herbeizuführen. Er begann da- 


1) Daß fie noch unter Don Johann gewonnen waren, ergiebt 
ſich aus folgenden beiden Stellen. 1. Strada II, 1, p. 19. Par- 
diaeus Mottae dominus non rediturum modo se ad regis-ebe- 
dientiam sed etiam quamplures secum tracturum jam pridem si- 
gnificarat Joanni Austriaco. 2. Tassis: Episcopum Atrebatensem, 
qui vivente adhuc Austriaco se regi conciliarat. 


7* 
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mit, daß er durch eine förmliche Proceffion in der Stadt 
die Hülfe Gottes anrief.e Und in ber That hatte er eg 
fehwer: er mußte zuweilen Männer vereinigen, deren An⸗ 
fprüche geradegu gegen einander liefen. Er zeigte fi un⸗ 
verdroffen, fein und gefchmeibig: glücklich gelang e8 ihm. 

Alerander Farneſe, der Nachfolger Don Johanns, 
hatte dag große Talent zu überzeugen, zu_ gewinnen und 
ein nachhaltiges Vertrauen einzuflößen. Zu feiner Seite 
fianden Franz Richardot, Neffe jenes Bifchofs, „ein Mann, 
fagt Eabrera, von guter Einfiche in mancherlei Materien: 
- geübt in allen: der jedes Gefchäft, von welcher Art auch 
immer, einzuleiten verſtand“, und GSarrasin, Abt von St. 
Vaaſt, nach der Schilderung deffelben Cabrera „ein gros 
Ber Politiker unter dem Anſchein der Ruhe, fehr ehrgeizig 
unter dem Schein der Demuth, der fich bei Jedermann in 
Anfehen zu behaupten wußte" *). 

Sollen wir nun den Gang der Unterhandlungen 
fchildern, bis fie almählig zum Ziel gediehen? 

Es ift genug, gu bemerfen, daß von Seiten der Pro- 
singen das Intereſſe der Selbfterhaltung und der Religion 
zu dem König hinwies, von Seiten des Könige nichts un⸗ 
verfucht blieb, was priefterlicher Einfluß und gefchickte Un: 
terbandlung im Verein mit der wieberfehrenden Gnade des 
Sürften zu leiften vermag. Im April 1579 trat Emanuel 
von Montigny, den die wallonifche Armee als ihren Ans 
führer anerfannte, in den Sold des Könige. Hierauf er; 
‚gab ſich auch der Graf von Lalaing: niemals hätte Hen⸗ 
negau ohne ihn geiwonnen werben Tonnen. Endlich — 

1) Cabrera: Felipe segundo p. 1021. b 
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17. Mai 1579 — in dem Lager zu Maſtricht warb ber 
Bertrag abgefchloffen. Aber zu welchen Bedingungen mußte 
fi) der König verfichn! Es war eine Reflauration feis 
ner Macht, die aber nur unter den ſtrengſten Befchränkuns 
gen Statt hatte. Er verfprach nicht allein, alle Fremde 
aus feinem Heere zu entlafien und fich nur nieberländifcher 
Truppen zu bedienen: er beftätigte auch alle Angeftellte in 
den Aemtern, die fie während der Unruhen befommen: bie 
Einwohner verpflichteten fich fogar, feine Befagung aufzu⸗ 
nehmen, von der den Ständen des Landes nicht vorher 
Nachricht gegeben worden: zwei Drittheil bed Staatsraths 
ſollten aus Leuten beftehn, welche in die Unruhen mit vers 
flochten getwefen. In diefem Sinne find auch die übrigen 
Artikel). Die Provinzen befamen eine Selbftändigfeit, 
wie fie nie gehabt. 

E8 liegt hierin eine Wendung der Dinge von allge 
meiner Bedeutung. In dem ganzen weitlichen Europa hatte 
man bisher den Katholicismug nur durch die Anwendung 
offener Gewalt zu erhalten nnd wiedereinzufuͤhren gefucht: 
die fürftliche Macht hatte unter diefem Vorwand die pros 
vinzialen Nechte noch vollends zu unterbrücken geftrebt. . 
Set. fah fie fich-genöthige, einen andern Weg einzufchlas 
gen. Wollte fie den Katholicismus wieberherfiellen, und 
fich felbft behaupten, fo konnte fie dieß nur im Verein mit 
Ständen und Privilegien ausrichten. 

Wie fehr aber auch die Fönigliche Macht befchränft 
ward, fo hatte fie Doch unendlich viel gewonnen. Sie be; 


1) In feiner ganzen eftbruchreit theilt Taſſis dieſen Ver⸗ 
trag mit: lib. V, 394—405 
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faß die Lanbfchaften wieder, auf welche die Größe Des 
burgundifchen Hauſes gegründet war. Wlexander Farneſe 
führte ben Krieg mit ben mallonifchen Truppen. Obwohl 
e8 lansfam sing, fo machte er doch immer Fortfchrikte. 
Er nahm 1580 Eourtray, 1581 Tournay, 1582 Oubde 
narde. 

Entfchieden aber war damit die Sache noch nicht. 
Gerade die Bereinigung ber Fatholifchen Provinzen mit dem 
König mochte es feyn, was bie nördlichen, völlig prote- 
ftantifchen antrieb, nicht allein fofort in einen nähern Bund 
su treten, fondern fich endlich) von dem König gänzlich los⸗ 
sufagen. | 

Wir faffen hier eine Ausfiche über die geſammte nie- 
berländifche Geſchichte. Es war in allen Provinzen ein 
alter Widerftreit der provinzialen Nechte und der fürftli- 
chen Macht. Zur Zeit des Alba hatte die fürftliche Macht 
ein Webergewicht erlangt, wie fie es früher niemals befef: 
fen. Auch damals aber fonnte fie es nicht behaupten. 
Die Genter Pacification bezeichnet, wie fo ganz die Stände 
die Dberhand über die Regierung erfämpften. Die noͤrd⸗ 
lichen Provinzen hatten hier vor ben füblichen feinen Vor: 
theil. Wären beide in. ber Religion einig geweſen, fo wuͤr⸗ 
den fie eine allgemeine nieberländifche Nepublif eingerichtet 
haben. Allein wie wir fahen, fie entzweiten fih. Es er- 
folgte zuerſt, daß die Eatholifchen unter den Schug bes 
Königs zurückkehrten, mit dem fie fi) vor allem eben zur 
Behauptung der Eatholifchen Religion verbanden: hierauf 
erfolgte wieder, daß die proteftantifchen, nachdem fie fich 
fo lange im Kampfe behauptet, fich endlich auch des Na⸗ 
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mens ber Unterwürfigfeit entfehlugen und fich vom König 
völlig losſagten. Nennt man nun die einen Die unterwor⸗ 
fenen Provinzen, bezeichnet man die andern mit dem Namen 
einer Mepublif, fo darf man doch nicht glauben, daß ber 
Unterfchied zwiſchen beiden im Innern anfangs fehr groß 
gewefen. Auch die unterworfenen Provinzen behaupteten 
alle ihre ftändifchen Vorrechte mit dem größten Eifer. Ih⸗ 
nen gegenüber Eonnten auch die republifanifchen doch ein 
der Eöniglichen Gewalt analoges Sinftitut, das des Statt: 
halters, nicht entbehren. Der vornchmfle Unterſchied lag 
in der Religion. 

Erft hiedurch trat der Kampf in feine reinen Gegen: 
fätse auseinander, und die Ereigniffe reiften ihrer Voll 
endung entgegen. 

Eben damals hatte Philipp II. Portugal erobert: in- 
dem er fich durch das Glück einer fo großen Ermwerbung 
gu neuen Unternehmungen angefeuert fühlte, ließen fich auch 
die wallonifchen Stände endlich geneigt finden, die Ruͤck⸗ 
fehr der fpanifchen Truppen zu geſtatten. 

Lalaing, feine Semahlin, die immer eine große Wi: 
derfacherin der Spanier geweſen, der man die Ausſchlie⸗ 
Bung bderfelben befonders zufchrieb, twurden getwonnen: der 
ganze mallonifche Adel folgte ihrem Beifpiel. Man über: 
seugte fich, daß die Ruͤckkehr albanifcher Richterfprüche und 
Gewaltthaten nicht mehr zu beforgen ſei. Das fpanifch- 
italienifche Heer, ſchon einmal entfernt, wieder zurücfge: 
fehrt und noch einmal weggewieſen, langte aufs neue an. 
Mit den niederländifchen Mannfchaften allein. hätte der 
Krieg fi) ohne Ende ausdehnen müflen: dieſe Erieggewohn- 
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ten, wohldisciplinirten, überlegenen Truppen führten Dis 
Entfcheidung herbei. 

Wie in Deutfchland bie Eolonien ber Jeſuiten, aud 
Spaniern, Italienern und einigen Niederlänbern beſtehend, 
den Katholicismus durch das Dogma und den Unterricht 
toieberherftellten: fo erfchien ein italienifch- fpanifched Heer 
in den Niederlanden, um mit den wallonifchen Elementen 
vereinigt der Eatholifchen Meinung das Uebergewicht ber 
Waffen zu verfchaften. 

Es ift an diefer Stelle unvermeidlich, des arieges zu 
gedenken. Er iſt zugleich der Fortſchritt der Religion. 

Im Juli 1583 ward Duͤnkirchen, Hafen und Stadt 
binnen ſechs Tagen: hierauf Niewport und die ganze Kuͤſte 
bis gegen Oſtende, Dixmuyden, Furnes erobert. | 

Gleich hier entwickelte biefer Krieg feinen Charak⸗ 
ter. In allen politifchen Dingen zeigten fich die Spa- 
nier glimpflich: unerbittlic) aber in den Tirchlichen. Es 
war nicht baran gu denken, baf ben Proteflanten eine Kir- 
che, nur ein privater Gottesbienft geftattet worben wäre: 
die Prediger, die man ergriff, wurden erhenkt. Man führte 
mit vollem Bewußtſeyn einen Religionskrieg. In gewiſ⸗ 
ſem Sinne war das fuͤr die Lage, in der man ſich befand, 
ſogar das Kluͤgſte. Von den Proteſtanten haͤtte ſich doch 
nie eine vollkommene Unterwerfung erlangen laſſen: dage⸗ 
gen brachte man durch ein ſo entſchiedenes Verfahren die 
Elemente des Katholicismus, welche in dem Lande noch vor⸗ 
handen waren, auf ſeine Seite. Ganz von ſelbſt reg⸗ 
ten fie ſich. Der Bailliu Servaes von Steeland uͤberlie⸗ 
ferte das Land Waes: Hulſt und Axel ergaben ſich: bald 
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war Alexander Sarnefe mächtig genug, daß er an einen Angriff 
auf die großen Städte denken konnte: — er hatte das Land 
und bie Kuͤſte inne: — eine nach der andern, zuerft Ypern 
im April, dann Brügge, endlich auch Gent, mo jener Im⸗ 
bize felbft jett für die Verföhnung Partei gemacht hatte, 
mußten fich überliefern. Es mwurben den Gemeinden als 
ſolchen ganzerträgliche Bedingungen sugeftanden: großentheils 
tourden ihnen ihre Privilegien gelaffen: nur die Proteftan: 
ten wurden ohne Erbarmen verwieſen; bie vornehmſte Bes 
dingung tar immer, daß bie Fatholifchen Geiftlichen zu: 
rückkehren, die Kirchen wieder an ben latholiſchen Ritus 
heimfallen ſollten. 

Mit alle dem ſchien jedoch nichts Bleibendes erreicht, 
keine Sicherheit gewonnen, ſo lange der Prinz von Ora⸗ 
nien noch lebte, der dem Widerſtand Haltung und Nach 
druck gab und auch in den Ueberwundenen die, Hoffnung 
nicht untergehn ließ. 

Die Spanier hatten einen Preis von 25000 Sc. auf 
feinen Kopf gefeßt: in ber wilden Aufregung, in der die 
Gemuͤther waren, konnte es nicht an folchen fehlen, die 
ihn fich zu verdienen dachten. Gewinnſucht und Fanatis⸗ 
mus trieben fie zugleich an. Ich weiß nicht, ob es eine 
größere Blasphemie giebt, als bie welche die Papiere des 
Biscayers Jaureguy enthalten, den man bei einem Atten⸗ 
tat auf das Leben des Prinzen ergriff. Als eine Art Amu⸗ 
let führte er Gebete bei fich, in denen die gnaͤdige Gott: 
heit, die dem Menfchen in Ehrifto erfchienen, zur Beguͤn⸗ 
figung bed Mordes angerufen, in benen ihr nach vol: 
brachter That gleichfam ein Theil des Gewinnes zugeſagt 
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wird, der Mutter Gottes von Bayonne ein Kleid, eine 
Lampe, eine Krone, ber Mutter Gottes von Aranzofu eine 
Krone, dem Heren Chriftus felbft ein reicher Vorhang! *) 
— Glücflicherweife ergriff man dieſen Fanatiker: aber in 
dem war fchon ein anderer unterwegs. In dem Augenblick, 
daß die Achtserklaͤrung in Maftriche ausgerufen ward, 
hatte fich ein Burgunder, der fich dort aufhielt, Baltafar 
Gerard, von dem Gedanfen ergriffen gefühlt fie zu voll- 
ſtrecken °). Die Hoffnungen die er fich machte, von ir- 
difchem Gluͤck und Anichen, das ihn erwarte wenn es 
ihm gelinge,. von dem Ruhm eines Märtprers, den er 
Davon fragen werde falls er dabei umkomme, Gebanfen in 
denen ihn ein Jeſuit von Trier beftärfte, hatten ihm 


feitdem feine Ruhe bei Tag und Nacht gelaffen, bie er | 
aufbrach, die That zu vollbringen. Er ftellte fih dem 


Prinzen ald ein Flüchtling dar: fo fand er Eingang 


1) Contemporary Copy of a vow and of certain prayers found 
in the form of an amulet upon Jaureguy: in den Sammluugen 


des Lord Egerton. „A vos, Senor Jesus Christo, redemptor y y 


salvador del mundo, criador del cielo y de la tierra, os offrezco, 
siendo o sservido librarme con vida despues de haver effectuado 
mi deseo, un belo muy rico.“ So geht es weiter. 

2) Relatione del successo della morte di Guilielmo di Nas- 
sau principe-di Orange e delli tormenti patiti del gencrosissi- 


mo giovane Baldassarre Gerardi Borgognone:; Inff. politt. XI, 


enthält einige von den gewöhnlichen Angaben abweichende Notizen. 
„Gierardi, la cui madre & di Bisansone, d’anni 28 incirca, gio- 
vane non meno dotto che eloquente. — GSiebenthalb Jahr habe 


er ſich mit der Abficht getragen. Offerendosi dunque l’opportu- 


nitä di portar le lettere del duca d’Alansone al Nassau, essendo 
gid lui gentilhuomo di casa, alli 7 Luglio un hora e mezzo 
dopo pranso uscendo il principe della tavola scargandoli un ar- 


chibugetto con tre palle gli colse sotto la zinna manca e gli 


fece una ferita di due diti colla quale l’ammazzö .“ 
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md den günftigen Augenblick: im Juli 1584 töbtete er 
dranien mit einem Schuß. Er ward ergriffen: aber feine 
Marter, Die man ihm anthat, entwand ihm einen Seufzer: 
m fagte immer, hätte erd nicht gethan, fo wuͤrde ers noch 
hun. indem er in Delft unter ben Verwuͤnſchungen des 
Volkes feinen Geift aufgab, hielten die Domherrn in Her: 
jogenbufch ein feierliches Tedeum für feine That. 

Alle Leidenfchaften find in wilder Gaͤhrung: ber An- 
trieb, den fie den Katholifchen geben, ift der flärfere: er 
vollfuͤhrt feine Sache und trägt den Sieg davon. 

Hätte der Prinz gelebt, fo würde er, glaubt man, 
Mittel gefunden haben, Antwerpen, das bereits belagert 
wurde, zu entjegen, wie er es zugefagt hatte Seht gab 
es Niemand der an feine Stelle hätte treten Eönnen. 

Die Unternehmung gegen Antwerpen war aber fo ums; 
fafend, daß auch die andern twichtigen brabantifchen Städte 
dadurch ummittelbar angegriffen waren. Der Prinz von 
Parma fchnite allen zugleich die Zufuhr von Lebensmitteln 
ab. Zuerft ergab ſich Brüffel. NIS dieſe des Ueberfluſſes 
gewohnte Stadt fid) von Mangel bedroht ſah, brachen 
Barteiungen aus, welche zur Weberlieferung führten. Dann 
fiil Mecheln: endlich, als der legte Verſuch die Damme 
su Durchfiechen und über das Land her fi) Zufuhr zu 
verfchaffen mißlungen war, mußte auch Antwerpen fich er- 
geben. ” 

Es wurden auch diefen brabantifchen Städten, fo wie 
den flanbdrifchen, übrigens die glimpflichften Bedingungen 
gewährt: Brüffel ward von der Eontribution frei gefpro- 
hen: Antwerpen erhielt die Zufage, daß man Feine fpani- 
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fche Befagung in die Stadt legen, bie Eitabelle nicht | 
nenern wolle. Eine Verpflichtung war flatt aller a 
dern, daß Kirchen und Kapellen wieber hergeſtellt, Die vı 
jagten Priefter und Ordensleute wieder zurückberufen we 
ben follten. Der König war bierin ganz unerſchuͤtterlic 
Bei jeder Uebereinkunft, fagte er, muͤſſe dieß die erfte ur 
die letzte Bedingung feyn. Die einzige Snabe, zu der ı 
ſich verftand, war, daß den Eingefeflenen jedes Ortes zw 
Jahre geftattet wurden, um fich entweder zu befehren oder ihı 
Habe zu verkaufen und bas fpanifche Gebiet zu räumen. 

Wie fo ganz hatten ſich nun bie Zeiten geänberi 
Einft hatte Philipp IL. ſelbſt Bedenken getragen ben Je 
fuiten in den Niederlanden feſte Site zu gewähren, und 
oft waren fie ſeitdem gefährdet, angegriffen, verbannt wor 
den. Im Gefolge der Kriegsereigniffe kehrten fie nun unt 
zwar unter der entfchiebenen Begünftigung der Staatege 
malt zurück. Die Sarnefen waren ohnehin befondere Goͤn⸗ 
ner diefer Gefellfchaft: Alexander hatte einen Jeſuiten zu 
feinem Beichtvaterz er fah in dem Orden das vorgüglichfte 
Mittel, das halb. proteftantifche Land, das er erobert, wie 
der völlig zum Katholicismus zuruͤckzubringen, den Haupt 
zweck des Krieges erfüllen zu belfen '). Der erfie Ort 


1) Sacchinus: Alexandro et privati ejus consilii viris ea 
stabat sententia, ut quaeque recipiebatur ex haereticis civitas, cof- 
tinuo fere in eam inmitti societatem debere: valere id tum ad pieta 
tem privatam civium tum ad pacem tranquillitatemque intelligebant. 
(Pars V, lib. IV, n. 58.) Nach der Imago primi seculi war die 
auch der Wille des Königs, qui recens datis de hoc argumento 
literis ducem cum cura monuerat, ut societatis praesidio munire 
satageret praecipuas quasque Belgii civitates, Behauptungen 
welche durch die Thatſachen hinreichend bewährt werben. 
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m welchem fie twieber auftraten war eben ber erfte welcher 
robert worden, Eourfray. Der Pfarrer der Stadt, Johann 
David, hatte die Jeſuiten in feinem Eril zu Douay Een 
nen gelernt: jeßt fehrte er wieder, aber nur um fofort in 
ben Orden zu treten, und in feiner Abfchiebsprebigt bie 
Einwohner zu ermahnen, ber geiftlichen Hülfe dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft fich nicht länger berauben zu wollen: Teiche Tiefen 
fie ſich überreden. Jetzt fam der alte Johann Montagna, 
ber Die Gefeltfchaft zuerft in Tournay eingeführt, und mehr 
als einmal fliehen müffen, dahin zurück, um diefelbe auf 
immer zu begründen. So wie Brügge und PYpern überges 
gangen, langten die Jeſuiten bafelbft an: gern bewilligte 
ihnen der König einige Klöfter, die während ber Unruhen 
verödet. In Gent warb das Haus des großen Demago⸗ 
gen, des Imbize, von welchem das Verberben bed Katho: 
licismus ausgegangen, für die Geſellſchaft eingerichtet. Bei 
ihrer Weberlieferung wollten fich bie Antwerpner ausbebins 
gen, daß fie nur diejenigen Orben wieder aufgunehmen hät 
ten, welche zur Zeit Carls V. daſelbſt geweſen: aber es 
warb ihnen nicht nachgegeben: fie mußten bie Jeſuiten wie⸗ 
der einziehen Iaffen und benfelben die Gebaͤude zuruͤckſtellen 
die fie früher inne gehabt: mit Vergnügen erzähle es der 
Sefchichtfchreiber des Ordens: er bemerft es als eine be 
fondere Gunſt des Himmels, daß man das fehuldenfrei 
wieberbefommen was man verfchuldet hinterlaffen habe: es 
war indeß in zweite und dritte Hände übergegangen, und 
wurde ohne Weiteres zuruͤckgeſtellt. Da Eonnte auch Brüfe 
ſel dem allgemeinen Schickſal nicht entgehn: der Rath ber 
Stadt erklaͤrte fich bereit: ber Prinz von Parma bewilligte 
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eine Unterfiügung aus Eöniglichen Cafien: gar bald war 
bie Jeſuiten auch hier auf das beſte eingerichtt. Schi 
hatte ihnen der Prinz feierlich das Necht erteilt Tiegeni 
Gründe unter geiftlicher Jurisdiction zu befigen und fii 
auch in Diefen Provinzen der Privilegien des apoſtoliſch 
Stuhles frei zu bebienen. 

Und nicht allein bie Jeſuiten genoflen feineg Schutze 
Sm Sjahre 1585 langten einige Capuziner bei ihm an 
durch ein befonderes Schreiben an den Papft wufite « 
auszumirken, daß fie bei ihm bleiben durften; dann kauft 
er ihnen ein Haus in Antwerpen. Sie machten fogar be 
ihren Orbensverwandten einen großen Eindruck: durch aus 
brücklichen päpftlichen Befehl mußten andere Franciscaneı 
abgehalten werben die Reform ber Capuziner anzunehmen. 

Ale diefe Veranftaltungen hatten aber nach und nach 
die größte Wirfung. Sie machten Belgien, das ſchon halb 
- proteftantifch geweſen, zu einem ber am meiften katholi⸗ 
fchen Länder der Welt. Auch ift wohl unläugbar, dag 
fie wenigſtens in den erſten Zeiten sur MWieberbefeftigung 
der Föniglichen Gewalt dag Ihre beitrugen. 

Feſt und feſter feßte fich durch diefe Erfolge die Mei⸗ 
nung, daß in einem Staate nur Eine Neligion geduldet. 
werden dürfe. Es iſt einer der Hauptgrundfäge der Politik 
des Juſtus Lipfius. In Sachen der Religion, fagt Lip⸗ 
fius, ſey Feine Gnade noch Nachficht zuläßig: die wahre 
Gnade fey ungnädig zu ſeyn: um Diele zu reiten müfle 
man fich nicht fcheuen einen und den andern zu entfernen. 

Ein Grundfag der nirgends größern Eingang fand 
als in Deutfchland. 
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Fortgang der Gegenreformationen in Deutfhland. 


Waren doch die Niederlande noch immer ein Kreis 
de8 deutſchen Reiches! Der Natur der Dinge nach muß: 
ten bie dortigen Creigniffe einen großen Einfluß auf bie 
deutſchen Angelegenheiten ausüben. Unmittelbar in ih⸗ 
rem Gefolge ward die Coͤlner Sache entfchieben. 

Noch waren bie Spanier nicht wiedergekehrt, gefchtweige 
die großen Vortheile des Katholicismus erfochten, als fich 
der EHurfürft Truchfeß von Coͤln im November 1582 ent; 
ſchloß fich zu der reformirten Lehre zu befennen, und eine 
Frau zu nehmen, ohne boch darüber fein Stift aufgeben 
zu wollen. Der größere Theil des Abeld war für ihn: 
die Grafen von Nuenar, Solms, Wittgenflein, Wied, Naſ⸗ 
fan, das ganze Herzogthum Weſtphalen, alle Evangelifchen: 
mit dem Buch in der einen und dem Schwert in der an⸗ 
dern Hand zog der Churfuͤrſt in Bonn ein: um die Stadt 
Ein, das Capitel und das Erzſtift, die ſich ihm wider⸗ 
ſetzten, su bezwingen, erſchien Caſimir von der Malz mit 
nicht unbebeutender Mannfchaft im Felde. 

In allen Handeln jener Zeit finden wir diefen Eafl- 
fimir von der Malz: immer ift er bereit zu Pferd zu fißen, 
das Schwert zu ziehen: immer hat er kriegsluſtige Schaa⸗ 
ren, proteftantisch gefinnte, bei der Hand. Gelten aber 
bringt er e8 gu einem rechten Erfolge. Er führe den Krieg 
weder mit der Hingebung, bie eine religiöfe Sache erfor: 
dert — jedesmal hatte er feinen befondern DVortheil im 

Auge — noch mit dem Nachbruck oder der Wiſſenſchaft, 
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die man ihm entgegenfeßt. Auch dießmal verwuͤſtete er 
wohl dag platte Land feiner Gegner: in ber Hauptfache 
dagegen richtete er fo viel wie nichts aus 2): Eroberungen 
machte er nicht: eine weitere Hülfe des proteftantifchen 
Deutfchlande toußte er fich nicht zu verfchaffen. 

Dagegen nahmen die Fatholifchen Mächte alle ihre 
Kraft zufammen. Papft Gregor überließ die Sache nicht 
den Verzögerungen eines Proceſſes an der Eurie: ein ein 
faches Eonfiftorium der Eardindle hielt er bei der Dring- 
fichfeit der Umftände für hinreichend einen fo wichtigen 
Fall zu entfcheiben, einen beurfchen Churfürften feiner erz⸗ 
bifchöflichen Würde zu berauben °). Schon war fein Nun: 
tius Malafpina nach Coͤln geeile: bier gelang es bemfelben, 
befonderd im Bunde mie ben gelehrten Mitgliedern des 
Stiftes, nicht allein alle MinderEntfchiedenen von dem 
Capitel auszufchließen, ſondern auch einen Fürften aus dem 
noch allein vollkommen Eatholifchen Haufe, den Herzog 
Ernft von Baiern, Bilchof von Sreifingen, auf ben erzbi 
ſchoͤfliſchen Stuhl zu erheben 8). Hierauf erfchien, von 
dem Herzog von Baiern und nicht ohne GSubfidien des 
Papſtes zufammengebracht, ein deutſch⸗katholiſches Heer im 
Felde. Der Kaifer verfäumte nicht, ben Pfalzgrafen Ca⸗ 
fimir mit Acht und Aberacht gu bedrohen, und Abmah⸗ 
mahnungsfchreiben an feine Truppen zu erlaffen, die doch 

1) Isselt: historia belli Coloniensis p. 1092. Tota hac ae- 
state nihil hoc exercitu dignum egit. 

2) Maffei: Annali di Gregorio XII. O, XI, 8. 

3) Schreiben Malafpinad an Herzog Wilhelm v. Baiern bei 


Adizreitter II, XI, 295. Quod cupiebamus, fagt er darin, im- 
petravimus. 
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in der That zuletzt bie Aufloͤſung des pfälsifchen Heeres 
bewirften. Als es fo weit war, erfchienen auch bie Spa⸗ 
nier. Im Sommer 1583 noch hatten fie Zütphen erobert: 
jetzt rückten viertehalbtaufend belgifche DVeteranen in das 
Ersftife ein. So vielen Feinden erlag Gebhard Truchfeß; 
fine Truppen wollten wider ein Eaiferliched Mandat nicht 
dienen: feine Haupffefte ergab fich dem baierifch -fpanifchen 
Heere: er felbft mußte flüchten und bei bem Bringen von 
Hranien, dem er als ein Vorfechter bed Proteſtantismus 
sur Seite zu ftehn gehofft hatte, einen Gnabenaufenthalt 
ſuchen. 

Wie ſich verſteht, hatte dieß nun auf die vollkommene 
Befeſtigung des Katholicismus in dem Lande den groͤßten 
Einfluß. Gleich im erſten Augenblick der Unruhen hatte 
die Geiſtlichkeit des Stiftes die Zwiſtigkeiten, die in ihr 
ſelbſt obwalten mochten, fahren laſſen: der Nuntius entfernte 
alle verdaͤchtigen Mitglieder: mitten im Getuͤmmel ber Waf⸗ 
fen richtete man eine Jeſuitenkirche ein: nach erfochtenem 
Siege brauchte man dann nur fo fortzufahren. Auch Truch- 
ſeß hatte in Weſtphalen bie katholiſchen Geiſtlichen verjagt: 
ſie kehrten nun, wie die uͤbrigen Fluͤchtlinge, alle zuruͤck und 
wurden in hohen Ehren gehalten 2). Die evangeliſchen 
Domherrn blieben von dem Stifte ausgeſchloſſen, und er⸗ 
hielten ſogar, was unerhoͤrt war, ihr Einkommen nicht 
wieder. Zwar mußten die paͤpſtlichen Nuntien auch mit 
den katholiſchen glimpflich verfahren: wohl wußte das Papſt 

1) „Churfärft Ernſt“, ſagt Khevenhiller, „bat ſowol die fas 


tbolifche Religion als das weltlich Regiment aufs neu, alt Herfoms 
men gemäß, beftellt.” | 


Yäpfte * 8 
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Sixtus: er befahl unter andern feinem Nuntius die Ne 
formen, Die er für nöthig halte, gar nicht zu beginnen, fo: 
bald er nicht wiſſe, daß Alle geneigt ſeyen fie anzunehmen: 
aber eben auf diefe vorfichtige Weile kam man unvermerft 
sum Ziele: die Domherrn begannen, fo vornehm auch ihre 
Herkunft war, endlich wieder ihre Eirchlichen Pflichten im 
Dom zu erfüllen. An dem Eölner Rathe, der eine prote 
ftantifch gefinnte Gegenpartei in der Stadt hatte, fand die 
Fatholifche Meinung eine mächtige Unterftügung. 

Schon an fi) mußte diefer große Umfchwung auch 
auf alle andern geiftlichen Gebiete wirken: — in der Nach⸗ 
barfchaft von Coͤln trug dazu noch ein befonderer Zufall 
‚bei. Sener Heinrich Sachfenlauendburg — welcher bag 
Beifpiel Gebhards nachgeahmt haben würde, wenn es ge 
lungen wäre, — Bifchof von Paderborn, Osnabruͤck, Erz 
bifchof von Bremen, ritt eined Sonntags im April 1585 
von dem Haufe Voͤhrde nach der Kirche: auf dem Nüd: 
weg flürgte er mit dem Pferbe: obwohl er jung und kraͤf⸗ 
tig war, auch Eeine bedeutende Verlegung erlitten hatte, 
farb er doch noch in bemfelben Monat. Die Wahlen, 
die hierauf erfolgten, fchlugen nun fehr zum Vortheil bed 
Katholicismus aus. Der neue Bifchof in Osnabrück un: 
terfchrieb wenigſtens die Profeffio fidei "): ein entfchiebener 
fatholifcher Eiferer aber war ber neue Bifchof von Pader⸗ 
‚ born, Theodor von Fuͤrſtenberg. Schon früher als Dom: 

1) Nah Strund: Annales Paderbornenses p. 514. war 
Bernard von Walde früher dem Proteflantismus geneigt gewefen, 
batte fich während ber Coͤlner Unruhen neutral gezeigt, und legte 


nun das katholiſche Bekenntniß ab. Chytraͤus (Saxonia 812) wi 
Derfpricht dem nicht. 
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herr hatte er feinem Vorfahren Widerſtand geleiftet, und 
bereit8 im Jahre 1580 das Statut bewirkt, daß künftig 
nur Katholiken in das Eapitel aufgenommen werben foll; 
ten ): ſchon hatte er auch ein paar Jeſuiten fommen laſ⸗ 
fen, und ihnen die Predigt im Dom, fo wie bie obern 
Klaffen des Gymnaſiums anvertraut, obwohl das letztere 
nur unter der Debingung, daß fie fich Feiner Ordensklei⸗ 
dung bedienen follten. Wie viel leichter aber warb es 
ihm nun, diefe Richtung durchzufegen, nachdem er felber 
Bischof getvorden war. est brauchten bie Sjefuiten nicht 
mehr ihre Anweſenheit zu verheimlichen: das Gymna⸗ 
fium warb ihnen unverbolen übergeben: u der Predigt 
kam die Katechefe. Sie fanden hier vollauf zu thun. Der 
Stadrrath war durchaus proteftantifch: unter ben Bar: 
gern fand man kaum noch Katholiten. Auf dem Lande 
war es nicht anderd. Die Jefuiten verglichen Paderborn 
mit einem bürren Acker, der ungemeine Mühe mache und 
doch Feine Früchte tragen wolle. Endlich — wir werben 
es noch berühren — in dem Anfang des fiebsehnten Jahr⸗ 
hunderts find fie dennoch durchgedrungen. 

Auch für Münfter war jener Todesfall ein wichtiges 
Ereigniß. Da die jüngern Domherrn für Heinrich, bie äl- 
tern tiber ihm waren, fo hatte bisher Feine Wahl zu 


1) Beſſen: Gedichte von Paderborn I, 123. Bei Reiffens 
berg: historia provinciae ad Rhenum inferiorem lib. VII, c. I, 
p. 185, findet ſich ein Schreiben Papſt Gregors XII „dilectis filiis 
canonieis et capitulo ecclesiae Paderbornensis‘“ 6. Febr. 1584, - 
worin er dieſe Widerſetzlichkeit lobt: „So fey es recht: je mehr man 
angegriffen werde, deſto flärfern Widerſtand müffe man Ieiften: auch 
er der Papſt trage die Väter ber Gefellfhaft Jeſu in feinem Herzen.” 

8 * 


116 Buch V. Sepenreformationen | 


Stande kommen Eönnen. Jetzt warb Herzog Ernft von 
Baiern, Churfürft von Eöln, Bifchof von Lüttich, auch zum 
Bischof von Münfter poftulirt. Der entfchiebenfte Katho: 
lik des Stiftes, der Dombechant Raesfeld, febte dag noch 
durch: er beftimmte noch aus feinem DBermögen ein Legaf 
von 12000 Rthlr. für ein Collegium der Jeſuiten, dag zu 
Münfter eingerichtet werden follte: dann flarb er. Im 3. 
1587 langten bie erfien Sefuiten an. Sie fanden Wider: 
ftand bei den Domherrn, den Predigern, den Bürgern: 
aber der Rath und der Zürft unterflügten fie: ihre Schu: 
Ien entwickelten ihr außerorbentliches Verdienft: im Dritten 
Fahre ſchon follen fie taufend Schuler gezahlt haben: eben. 
damals, im 3. 1590, bekamen fie durch eine freigebige 
Bewilligung geiftlicher Güter von Seiten bes Fuͤrſten eine 
vollends unabhängige Stellung '). 

Churfürft Ernft befaß aud) dad Bisthum Hildesheim. 
Obwohl Hier feine Macht um vieles befchränfter war, fo 
trug er doch auch hier zur Aufnahme der Jeſuiten bei. 
Der erfte Jeſuit, ber nach Hildesheim Fam, war Johann 
Hammer, ein geborner Hildesheimer, im Iutherifchen Glau⸗ 
ben erzogen — noch lebte fein Vater — aber mit bem 
Eifer eines Neubekehrten erfüllt. Er predigte mit vorzüg- 
licher Deutlichfeit: es gelangen ihm einige glänzende Be 
fehrungen: allmählig faßte er feſten Fuß: im Jahre 1590 
befamen die Jeſuiten auch in Hildesheim Wohnung und 
Denfion. 

Wir bemerken, wie wichtig der Katholicismug des 


1) Sacchinus pars V. lib. VII, n. 83—91. Reiffenberg: 
Historia provinciae ad Rhenum inferiorem I, IX, VI. 
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Haufes Baiern nun auch für Niederdeutſchland wurde. Ein 
baierifcher Prinz erfcheint in fo vielen Sprengeln zugleich, 
als Die eigentliche Stüße beffelben. 

Doch dürfte man nicht glauben, daß biefer Fürft num 
ſelbſt fehr eifrig, ſehr devot geweſen fen. Er hatte natürs 
liche Kinder, und man war einmal der Meinung, er werde 
e8 zuleßt auch wie Gebhard Truchfeß machen. Es ift ganz 
merkwuͤrdig su betrachten, mit welcher Behutfamfeit ihn 
Papſt Sirtus behandelt. Sorgfältig Hüter er fich ihn 
merken zu laſſen, daß er von feinen Anordnungen wiſſe, 
fo gut er fie auch Fennen mag. Es wären dann Ermah; 
nungen, Demonftrationen nöthig geworben, die ben eigen: 
finnigen Fürften gar leicht zu einem unerwünfchten Entfchluß 
hätten treiben koͤnnen !). 

Denn die deutfchen Gefchäfte Tießen fich noch lange 
nicht behandeln wie bie nieberlänbifchen behandelt wurden. 
Sie forderten die zartefte perfänliche Nückficht. 

Obwohl Herzog Wilhelm von Eleve fich äußerlich zum 
Eatholifchen Bekenntniß hielt, fo war doch feine Politik im 
Ganzen proteftantifch: proteftantifchen Flüchtlingen getwährte 
er mit Vergnügen Aufnahme und Schuß: feinen Sohn Jos 
hann Wilhelm, ber ein eifriger Katholif war, hielt er von 
allem Antheil an den Gefchäften entfernt. Leicht hätte man 
in Rom verfucht feyn koͤnnen Mißfallen und Entrüftung 
hierüber blicken zu laſſen und die Oppofition diefes Prins 
zen zu begünftigen. Allein Sixtus V. war viel zu Flug 
dazu. Nur als der Prinz fo Iebhaft darauf drang, daß 
es ohne Beleidigung nicht mehr hätte vermieden werden 

1) Tempesti:- Vita di Sisto V tom. I, p. 354. | 


118 Bud V. Gegenreformationen. 


tönnen, wagte der Nuntius eine Zufammenfunfe in Duf: 
feldorf mit ihm zu halten: auch dann ermahnte er Denfel: 
ben vor allem zur Gebuld. Der Papft wollte niche, daß 
er dag goldene Vließ befomme: es koͤnnte Verdacht er: 
wecken; auch wanbte er fich nicht direct an den Vater zu 
Sunften bed Sohnes: jede Verbindung mit Rom waͤre 
mißfaͤllig geweſen: nur durch eine Verwendung des Kai: 
fers, die er auswirkte, fuchte er dem Prinzen eine feiner 
Geburt angemeffenere Stellung zu verfchaffen: den Nuntius 
wies er an, über gewiffe Dinge su thun als bemerfe er 
fie nicht. Eben dieſe ſchonungsvolle Bedachtſamkeit einer 
doch immer noch anerkannten Autorität verfehlte auch hier 
ihre Wirkung nicht. Der Nuntius befam nach und nad) 
doch Einfluß: als die Proteflanten auf dem Landtag auf 
einige Begünftigungen antrugen, war er «8, der durch 
feine Borftellungen bauptfächlich veranlahte daß ſie ab⸗ 

ſchlaͤglich beſchieden wurden ). 

Und ſo ward in einem großen Theile von Niederdeutſch 
land der Katholicismus wenn nicht augenblicklich wieder⸗ 
hergeſtellt, aber doch in großer Gefahr behauptet, feſtge⸗ 
halten und verſtaͤrkt: er erlangte ein Uebergewicht, das ſich 
Am Laufe der Zeit zur vollkommenen Herrſchaft ausbilden 
konnte. 

In dem obern Deutſchland trat unmittelbar eine ver⸗ 
wandte Entwickelung ein. 

Wir beruͤhrten den Zuſtand der fraͤnkiſchen Bisthuͤmer. 
Ein entſchloſſener Biſchof haͤtte wohl daran denken koͤnnen, 
ihn zur Erwerbung einer erblichen Macht zu benutzen. 

1) Tempesti: Vita di Sisto V tom. I, p. 359. 
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Es iſt vielleicht wirflich an den, daß Julius Echter 
von Mespelbronn — der. im jahre 1573, noch fehr jung 
und umnternehmend von Natur, Bifchof von Würzburg warb 
— einen Augenblick gefchwankt bat, welche Politif er er 
greifen follte. 

Er nahm an der Vertreibung des Abted von Fulda 
thätigen Antheil, und es kann unmöglich eine fehr ausge: 
fprochene Fatholifche Gefinnung geweſen feyn, was Eapitel 
und Stände von Fulda mit ihm in Berhälmiß brachte. 
Eben die Herfielung des Katholicismus war ja bie Haupts 
befchwerde Die fie gegen ihren Abt erhoben. Auch gerieth 
der Bifchof hiedurch in Mißverhältniffe mit Nom: Gregor 
XIII. legte ihm auf, Fulda zurückzugeben. Er that das 
gerade damals, als Truchſeß feinen Abfall ausſprach. 
In der That machte Bifchof Julius Hierauf Anftalt fich 
an Sachſen zu wenden und dag Haupt der Lutheraner 
gegen den Papft zu Hülfe zu rufen: er fland mit Truchfeß 
in näberer Verbindung, und wenigſtens dieſer faßte bie 
Hoffnung, der Bifchof von Würzburg werde feinen Beifpiel 
nachfolgen: mit Vergnügen meldet dieß der Abgeorbnete jenes 
lauenburgifchen Ersbifchofe von Bremen feinem Herrn '). 


1) Schreiben Hermanns von der Deden (denn Becken wird 
wohl eine falfche Lesart feyn) vom 6. Dec. 1582 in Schmidt Phi: 
feldef Hiftorifhen Miscellaneen I, 25. „Auf des Legaten Anbrin- 
gen und Werbunge hat Wirzburgenfis ein Flein Bedenken gebetten: 
und bat zur Stunde feine Pferde und Gefinde laffen fertig werben, 
wollen auffigen und nach dem Herren Churf. zu Sachßen reitten und 
Ihre Ehurf. ©. über follihe des Papſts unerhorte Importunitet 
— klagen — auch um radi, hulff und Troſt anhalten — — — — 
Der Herr Churfuͤrſt (v. Coͤln) hatt große Hoffnung zu hochgedach⸗ 
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Unter biefen Umſtaͤnden läßt fich fchwerlich fagen, was 
Bischof Julius gethan haben würde, wenn fi Truchſeß 
in Eöln behauptet haͤtte. Da dieß aber fo vollſtaͤndig fehl- 
flug, Eonnte ee nicht allein nicht daran benfen ihm nach⸗ 
suahmen: er faßte vielmehr einen ganz entgegengefeßten 
Entichluß. 

Wäre vielleicht die Summe feiner Wünfche nur gewe⸗ 
fen Here in feinem Lande zu werben? Oder war er in 
in feinem Herzen wirklich von fireng Eatholifcher Ueberzeu⸗ 
sung? Er war doch ein Zögling der Sefuiten, in dem 
Collegium Romanım erzogen. Genug, im Sabre 1584 
nahm er eine Kirchenvifitation in Fatholifchem Sinne vor, 
die in Deutfchlandb ihres Gleichen noch nicht gehabt hatte: 
mit ber ganzen Stärke eines entfchloffenen Willens, per⸗ 
fönlich ſetzte er fie ing Merk. 

Bon einigen Jeſuiten begleitet durchzog er fein Land. 

Er ging zuerſt nach) Gmunden: von da nach Arnflein, Wer⸗ 
neck, Haßfurt: fo fort von Bezirk zu Bezirk. In jeder 
Stadt berief er Bürgermeifter und Rath vor fich, und er: 
öffnete ihnen feinen Entfchluß die proteftantifchen Irrthuͤ⸗ 
mer auszurotten. Die Prediger wurden entfernt und mit 
den Zöglingen der Jeſuiten erſetzt. Weigerte fich ein Be⸗ 
amter den Eatholifchen Gortesdienft zu befuchen, fo wurde 
er ohne Gnade entlaflen: fchon warteten Andere, Katholiſch⸗ 
gefinnte, auf bie erlebigten Stellen. Aber auch jeder Privat⸗ 
mann ward su dem Eatholifchen Gottesdienft angehalten: 
es blieb ihm nur die Wahl zwiſchen der Meſſe und ber 


ten Herrn Bifchoffen, daß I. F. On. verboffentlich dem Papſte wer: 
den abfallen.” 
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Muswanderung: wen die Religion ded Fürften ein Greuel 
fen, der ſolle auch an feinem Lande feinen Theil haben '). 
Bergebeng verwandten fich die Nachbarn Hiegegen. Bifchof 
Julius pflegte zu fagen: nicht das was er thue, errege ihm 
Bedenklichfeiten, fondern daß er es fo fpdt thue. Auf dag 
eifrigfte fanden ihm bie Jeſuiten bei. Beſonders bemerfte 
man den: Pater Gerhard Weller, der allein und ohne Ges 
pa su Fuß von Ort zu Ort gog und predigte. In dem 
Eiren Jahre 1586 wurden 14 Städte und Märkte, über 
200 Dörfer, bei 62000 Seelen zum Katholicismus zu: 
rücfgebracht. Nur die Hauptftadt des Stiftes war noch) 
übrig: im Mer; 1587 nahm der Bifchof auch biefe vor. 
Er ließ Den Stadtrath vor fich kommen: dann feßte er für 
jedes Wiertel und jede Pfarre eine Commiſſion nieder, mel: 
he die Bürger eingeln verhörte. Eben bier fand fich, daß 
die Hälfte derfelben proteftantifche Meinungen hegte. Man: 
che waren nur ſchwach in ihrem Glauben: bald fügten fie 
ſich, und die feierliche Communion, welche der Bifchof zu 
Oſtern im Dome veranftaltete, bei der er felbft das Amt 
hielt, war fehon fehr zahlreich; Andere hielten fich länger; 
noch Andere sogen es vor, das Ihre zu verfaufen und aus: 
wandern. Unter dieſen waren vier Rathsherrn. 

Ein Beifpiel durch das fich vor allem der naͤchſte 
geiſtliche Nachbar von Würzburg der Biſchof von Bam⸗ 
| 1) Lebensbeichreibung des Biſchofs Julius in Gropps Chronif 
von Würzburg p. 335: „es ward ihnen angefagt ſich von ben 
Aemtern und Befehlen zu droffen und ihr Hauswefen außer dem 
Stift zu fuchen.” Ich benutze diefe Lebensbefchreibung bier auch 


ſonſt, mit ihr befonderd Christophori Mariani Augustani Encae- 
nia et Tricennalia Juliana in Gropps Scriptt. Wirceb. tom. I. 
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berg zur Nachahmung aufgefordert fühlte. Man kennt Goͤs 
weinſtein über dem Muggendorfer Thal, wohin noch heut« 
auf einfam fleilen Pfaden durch prächtige Wälder une 
Schluchten aus allen Thälern umher wallfahrtendes Bolt 
sieht. Es iſt ein altes Heiligtum der Dreifaltigfeit da: 
felbft: damald mar es unbefucht, veroͤdet. Als der Bi⸗ 


(hof von Bamberg, Ernft von Mengersdorf, im Jahr 1587 


einmal dahin Fam, fiel ihm dieß ſchwer aufs Herz. Von 


dem Beifpiel feines Nachbarn entflammt, erklärte auch er, 
er wolle feine Unterthanen wieder „zur wahren Fatholifchen 





Religion weiſen: feine Gefahr werde ihn abhalten, diefe 
feine Pflicht zu thun." Wir werden fehen, wie ernftlich fein 


Nachfolger daran ging. 


Während man fich aber im Bambergifchen noch vor: 
bereitete, fuhr Bifchof Julius fort das Würzburgifche ganz 


umzugeftalten. Alle alten Einrichtungen wurden erneuert. 
Die Mutter» Gotted: Andachten, die Wallfahrten, die Brü- 
derfchaften zu Marid Himmelfahrt, zu Marid Geburt und 
wie fie alle heißen lebten wieder auf, und neue wurden ge: 
gründet. Proceſſionen durchzogen die Straßen: der Glof 
Fenfchlag mahnte das gefammte Land zur gefeßten Stunde 
zum Ave Maria 1). Aufs neue fammelte man Reliquien 
und legte fie mit großem Pomp an die Drte der Ber: 
ehrung nieder. Die Klöfter wurden wieder befegt: aller 
Orten Kirchen gebaut: man zähle 300 die Bifchof Julius 


1) Julii Episcopi statuta ruralia: Gropp: Scriptt. tom. I. | 
Sein Sinn ift, daß die geiftliche Bewegung, bie von dem hoͤchſten 


Haupte der Kirche Chriſti ausgeht, von oben nach unten fich allen 
Gliedern des Körpers mittheile. S. p. 444. de capitulis raralibus. 
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gegründet hat: an ihren hohen fpigen Thürmen kann fie 
der Meifende erkennen. Mit Erftaunen nahm man nach we⸗ 
nigen Sjahren die Verwandlung wahr. „Was eben erſt,“ 
ruft ein Lobrebner des Bifchofs aus, „für abergläubifch, ja 
für fchimpflich _gegolten, das hält man nun für heilig: 
worin man noch eben ein Evangelium ſah, dag erfläart man 
nun für Betrüg. 

So große Erfolge hatte man felbft in Rom nicht er: 
wartet. Das Unternehmen des Biſchofs Julius war fchon 
eine Zeitlang im Gange, che Papſt Sirtus etwas Davon 


erfuhr. Nach den Herbfiferien 1586 erfchien der Jeſuiten⸗ 


general Aquaviva vor ihm, um ihm die Kunde von den 
neuen Eroberungen feines Ordens mitzutheilen. Sixtus 
war entzückt. Er eilte dem Bifchof feine Anerkennung su 
bezeugen. Er theilte ihm das Recht zu; auch die in den 


vorbehaltenen Monaten erlebigten Pfründen zu befegen: denn 
a ſelbſt werde ja am beften wiſſen, wen er zu belohnen 
habe. 


Um fo größer war aber bie Freude des Papſtes, da 


bie Meldung Aquavivas mit ähnlichen Nachrichten aus 
: den öftreichifchen Provinzen befonderd aus Steiermark zu: 


| 


h 


fammentraf. 


In demfelben Jahre noch, in welchem die evangeli- 
(hen Stände in Steiermark durch die Bruckerifchen Land⸗ 
tagebefchlüffe eine fo große Unabhängigkeit erlangten, daß 
fie fi darin wohl mit den Ständen von Deftreich ver: 
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gleichen Eonnten, welche auch ihren Religionsrath, ihre 
Superintendenten und Synoden und eine faft republifani: 
fche Berfaffung befaßen, trat auch fihon die Veraͤnde⸗ 
rung ein. 

Gleich als Nubolf II. die Erbhuldigung einnahm, 
bemerfte man, wie fo durchaus er von feinem Water ver: 
ſchieden fen: die Acte der Devotion übte er in ihrer gan- 
zen Strenge aus: mit Verwunderung fah man ihn Den 
Proceffionen beiwohnen, felbft im harten Winter, ohne 
Kopfbedeckung, mit feiner Fackel in der Hand. 

Diefe Stimmung des Herrn, die Gunſt, die er den 
Sefuiten angedeihen ließ, erregten fihon Beforgniß und nach 
den Charafter der Zeit. heftige Segenbemwegungen. In dem 
Landhaus zu Wien, denn eine eigentliche Kirche war den 
Proteſtanten in der Hauptſtadt nicht verflattet, predigte ber 
Flacianer Joſua Opitz mit alle der Heftigkeit, welche feiner 
Secte eigenthümlich, war. Indem er regelmäßig wider Se: 
fuiten, Pfaffen und „alle Greuel des Papſtthums donnerte”, 
erregte er nicht forwohl Meberzeugung ale Ingrimm in fei- 
nen Zuhörern: fo daß fie wie ein Zeitgenoffe fagt *), wenn 
fie aus feiner Kirche Famen, „die Papiften mit den Händen 
hätten zerreißen mögen.!! Der Erfolg war, daß der Kai: 
fer die Abſicht faßte die Verfammlungen des‘ Landhaufes 
abzuſtellen. Indem man bieß bemerfte, das Zur und Wi, 
ber Teidenfchaftlich befprach, und die Ritterſchaft, der dag 
Landhaus zugehörte, fich fehon mit Drohungen vernehmen 
ließ, kam der Tag des Frohnleichnams im Jahre 1578 


1) D. Georg Eder, der freilih ein Gegner war: Auszug fei- 
ner Wornungsfchrift bei Raupach: Evangel. Oeſtreich IT, 286. 
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heran- Der Kaifer mar entfchlofien dieß Set auf das 
feierlichfte zu begehn. Nachdem er die Mefle in St. Ste 
phan gehört, begann die Proceffion, bie erfte die man ſeit 
langer Zeit wieder fah: Priefter, Ordensbruͤder, Zünfte, in 
ihrer Mitte der Kaifer und die Prinzen: fo ward das Hoch- 
wuͤrdige Durch die Straßen begleitet. Ploͤtzlich aber zeigte 
fih, welch eine ungemeine Aufregung in der Stadt herrfchte. 
AB man auf den Bauernmarft Fam, mußten einige Bu⸗ 
den weggeräumt werben, um ber Proceſſion Pla zu ma: 
hen. Nichts weiter bedurfte ed, um eine allgemeine Der: 
twirrung hervorzubringen. Man hörte den Ruf: wir find 
verrathen: zu den Waffen! Chorfnaben und Priefter ver- 
ließen das Hochwuͤrdige: Hallbardierer und Hartfchirer zer 
fireuten fich: der Kaifer fah ſich in der Mitte einer toben 
den Menge: er ‚fürchtete einen Angriff auf feine Perfon 
und legte die Hand an den Degen: die Prinzen traten mit - 
gezogenem Schwert um ihn her '). — Man kann erach⸗ 
ten, daß diefer Vorfall den größten Eindruck auf den 
ernſthaften Sürften hervorbringen mußte, der fpanifche 
Würde und Majeflät lichte Der paͤpſtliche Nuntius 
ı nahm Davon Gelegenheit ihm die Gefahr vorzuftellen in 
der er bei dieſem Zuftand der Dinge ſchwebe: Gott felbft 
zeige ihm darin, wie nothwendig es für ihn fei Verfprechun- 
gen zu erfüllen, bie er ohnehin dem Papſt gethan. Der 
ſpaniſche Geſandte ſtimmte ihm bei. Oftmals harte ber 
Jeſuitenprovinzial Magius den Kaifer zu einer entfcheiden- 
den Maaßregel aufgefordert: jegt fand er Gehör. Am 21. 


1) Maffei: Annali di Gregorio XIII tom. I, p. 281, 335. ohne 
Zweifel aus den Berichten des Nuntius. 
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Juni 1578 erließ der Kaiſer einen Befehl an Opitz, fammı 
feinen Gehuͤlfen an Kirche und Schule noch an dem nem: 
lichen Tag, „bei fcheinender Sonne‘, die Stadt, und bin: 
nen 14 Tagen die gefammten Erblande des Kaiſers zu räu- 
men. Der Kaifer fürchtete faft einen Aufruhr: für den 
Nothfall hielt er eine Anzahl suverläffiger Leute in Den 
Waffen. Allein wie hätte man fich wider den Zürften er: 
heben follen, der den Buchftaben bes Nechtes für fich Harte? 
Man begnügte fich den Verwiefenen mit fchmerzlichem Bei: 
leid das Geleite zu geben "). 

Bon diefem Tage an nun begann in Deftreich eine 
Eatholifche Reaction, welche von Jahr zu Jahr mehr Kraft 
und Wirkſamkeit bekam. 

Es ward der Plan gefaßt, den Proteſtantismus zu⸗ 
naͤchſt aus den kaiſerlichen Staͤdten zu verdraͤngen. Die 
Staͤdte unter der Enns, die ſich 20 Jahre fruͤher von dem 
Herrn⸗ und Ritterſtande hatten abſondern laſſen, konnten 
in der That keinen Widerſtand entgegenſetzen. Die evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen wurden an vielen Orten verwieſen: ka⸗ 
tholiſche traten an ihre Stelle, uͤber die Privatleute ward 
eine ſtrenge Unterſuchung verhaͤngt. Wir haben eine For⸗ 
mel nach der man die Verdaͤchtigen pruͤfte. Glaubſt du, 
lautet ein Artikel, daß alles wahr iſt, was die roͤmiſche 
Kirche in Lehre und Leben feſtſetzt? Glaubſt du, fuͤgt ein 
anderer hinzu, daß der Papſt das Haupt der Einigen apoſto⸗ 


1) Sacchinus pars IV, lib. VI, nr. 78. ‚‚pudet referre, 
quam exeuntes sacrilegos omnique execratione dignissimos pro- 
secuta sit numerosa multitudo quotque benevolentiae documen- 
tis, ut vel inde mali gravitas aestimari possit. 
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lifchen Kirche ift? Keinen Zweifel wollte man übrig laſſen i. 
Die Proteftanten wurden von den Stabtämtern entfernt: 
ed warb Eein Bürger weiter aufgenonmmen, ben man nicht 
katholiſch erfand. Auf der Univerfität mußte nun auch in 
Wien jeder Doctorandus zuerft die Profeffio fidei unter: 
fchreiben. Eine neue Schulordnung fchrieb Fatholifche For⸗ 
mularien, Faſten, Kirchenbefuch, den ausſchließlichen Ge⸗ 
branch Des Katechismus des Eanifiug vor. In Wien nahm 
man bie proteftantifchen Bücher aus den Buchläden weg: 
in großen Haufen führte man fie in ben bifchöflichen Hof. 
An den Waffermauthen unterfuchte man die ankommenden 
Kiften und confiscirte Bücher ober Gemählde, welche nicht 
gut katholiſch waren ?). 

Mit alle dem drang man noch nicht durch. In Kur: 
sem wurden zwar in Anteröftreich 13 Städte und Märfte 
reformirt: auch die Kammergüter, die verpfändeten Beſitzthuͤ⸗ 

mer hatte man in feiner Hand: allein noch hielt der Adel 
eine gewaltige Oppofition: die Städte ob der Enns waren 
| enge mit ihm verbunden und ließen fich nicht anfechten °). 

Nichts defto minder hatten doch, wie man leicht er- 

kennt, viele von jenen Maaßregeln eine allgemeine Gültig- 
feit, der fi) Niemand entziehen Eonnte: auf Steiermark 
äußerten fie eine unmittelbare Ruͤckwirkung. 

An dem Momente hatte fich bier Erzherzog Carl zu 


1) Päpftliche, öfterreichifche und baieriſche Gonfefftonsartifel bei 
| Raupach: Evang. Deftreich II, 307. 
| 2) Khevenhiller: Ferd. Jahrb. I, 90. Hansitz: Germania sa- 
| era I, 632. 

.3) Raupach: Kleine Nachlefe Ev. Oeſtr. IV, p. 17. 
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Conceſſionen verfiehn müflen, als fchon an fo vielen Dr 
ten die Eatholifche Reaction im Gange war.. Seine Stan: 
mesvettern Eonnten es ihm nicht verzeihen. Sein Schwager 
Herzog Albrecht von Baiern flellte ihm vor: daß ihn der 
Religionsfriede berechtige feine Unterehanen zu der Ne 
ligion gu nöthigen, bie er felber befenne Er rieth dem 
Erzherzog breierlei: einmal ale feine Aemter vornehmlich 
Hof und geheimen Rath nur mit. Katholifchen zu be 
fegen: fobann auf den Landtagen die verfchiedenen Stände 
von einander abzufondern, um mit den Einzelnen deſto 
beffer fertig werden zu Eönnen: endlich mit dem Papſt in 
gutes Vernehmen zu treten, und fich einen Nuntius 
von demfelben auszubitten. Schon von felbft bot Gre 
gor XII. die Hand. hiezu. Da er fehr wohl wußte, Daß | 
es bauptfächlicd das Geldbebürfniß war, mas den Erzher: 
sog zu feinen Zugeftändniffen betvogen hatte, fo ergriff er 
daß befte Mittel ihn von feinen Landfaflen unabhängiger 
zu machen: er ſchickte ihm felber Geld: noch im fahre 
1580 die für jene Zeit gang bedeutende Summe von 40000 
Sc.: in Venedig legte er ein noch anfehnlichere® Capital 
nieder, deſſen fich der Erzherzog in dem Sale bedienen koͤnne, 
daß in Solge feiner katholiſchen Beftrebungen Unruhen in 
dem Lande ausbrechen follten. 

Durch Beifpiel, Anmahnung und wefentliche Hilfe 
ermuthigt, nahm Erzherzog Carl feit dem Jahre 1580 eine 
ganz andere Stellung an. 

In biefem Jahre gab er feinen früheren Zugeftändnif 
fen eine Erklärung, welche als ein Widerruf berfelben betrad) 


tet werden Eonnte. Die Stände thaten ihm einen Zußfall, 
und 
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md einen Augenblick mochte eine. fo flehentliche Bitte eine 
Rirfung anf ihn ausuͤben): aber im Gangen blieb es 
doch bei ben angekündigten Maaßregeln: fihen begann auch 
hier die Bertreibung der evangeliſchen Prediger. 
Entſcheidend warb. dad Jahr 1584. Auf dem Lanb- 
tage dieſes jahres erfchien der päpftliche Nuntius Male 
fine. Schon war «es ihm gelingen bie Prälaten, welche 
fih fonft immer zu den weltlichen Ständen gehalten, von 
denfelben gu trennen: zwiſchen ihnen, den Herzoglichen . Bes 
amten und allen Katholifchen im Lande fliftete der Nun⸗ 
tins eine enge Vereinigung, die in ihm ihren Mittelpunkt 
fand. Bisher hatte es gefchienen, als ſey das ganze Land 
proteſtantiſch: der Nuntius verfiand es, auch um den Fürs 
fien ber eine ſtarke Partei zu bilden. Hiedurch ward der 
Erzherzog ganz unerfchätterlich. Er blieb feft dabei, daß er 
den Proteſtantismus in feinen Städten ausrotten wolle: ber 
Religiongfriebe gebe ihm, fagte er, noch weit größere 
Rechte, auch über den Adel, und durch fernen Widerſtand 
werde man ihm noch dahin bringen, fie geltend zu machen: 
dann wolle er doch ſehen, wer fich als Robell beweiſen 
wolle. So entfchleben min dieſe Erklärungen lauteten, 
(0 kam er doch damit fo weit, wie fruͤherhin mit feinen 
Zugeftändniflen. Die Stände bewilligten was er verlangte ?). 


Ä 1) „Seinem angeborenen mildreichen landsfuͤrſtlichen beutfchen 
Gemuͤth nah”, fagt die Supplication der drei Lande. 
2) Valvaffor: Ehre des Herzogthums Krain, hat über alle diefe 
Dinge gute und ausführlide Nachrichten. Beſonders wichtig iſt aber 
bir Maffei in den Annali di Gregerio XIII lib. IX, c. XX. lib. 
XI, ec. I. Er batte ohne Zweifel die Information des Nuntius 
vor Augen... “ Ä 
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Seitdem begannen nun bie Gegentefürmatiswern amı 
in bem geſanunten erzherzoglichen Gebiete. Die Pfarren, Bi 
Stabträshe wurden mit Katholiken beſetzt: Bein Buͤrg 
durfte eine andere als die katholiſche Kirche beſuchen, obe 
ſeine Kinder in eine andere als die katholiſche Schul 
ſchicke. | | u. 
Es ging nicht immer ganz rubig ab. Die Eatholi 
ſchen Pfarrer, die fürftlichen Commiſſarien wurden zuwei 
len verunglimpft und weggejagt. Der: Erzherzog ſeibſt ge: 
rieth einmal auf der Jagd in Gefahr: es hatte ſich in ber 
Gegend das Gerüche verbreitet, ein "benachbarter Praͤdicant 
fey gefangen: dad Volk lief mis den Waffen zuſammen, 
unb der arme geplagte Prediger mußte ſelbſt id. Mittel 
treten, um ben ungnäbigen Seren vor den Buuern zu bes 
ſchuͤtzen '). Trotz alle. dem aber hatte die Sache :ihren 
Fortgang. Die ſtrengſten Mittel wurden angewendet: ber 
päpftliche Geſchichtſchreiber faßt ſte in wenig Worten zu: 
ſammen: Confiscation, ſagt er, Exil, ſchwere Zuͤchttgung 
jedes Widerſpenſtigen. Die geiſtlichen Fuͤrſten, die in jenen 
Gegenden etwas befaßen, famen ben weltlichen Behörden zu 
Huͤlfe. Der Ersbifchof von Edln, Bifchof:;von Freifingen, 
änderte ten Rath feiner Stadt Lack, unb belegte ‚bie. prote- 
ftantifchen Bürger mit Gefaͤngniß oder mit Gelbſttaſe; der 
Biſchof von Briren wollte in feiner Herrfchaft Veldes gera- 
dezu eine neue AUckervertheilung vornehmen. Diefe Tenden: 
sen erfireckten fich über alle öftreichifchen Gebiete. Obwohl 
Tyrol katholiſch geblieben, fo verfäumte doch ber Erzher⸗ 
sog Ferdinand in Inſpruck nicht, feine Geiſtlichkeit in firenge 

1) Khevenhiller: Annales Ferdinandei II, p. 523. 
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wbieng zu nehmen, und darauf zu ſehen, daß Je⸗ 
ann das Abendmahl empfing: Air die gemeinen Leute 
burden Sonntagsſchulen eingerichtet: Cardinal Andreas, der 
Bohn Ferdinands, ließ Katechismen drucken und vertheilte 
fie der Schuijugend.. und den ununterrichteten Seuten '). 
In Gegenden. aber: wa: der Proteſtautismus -eirtigermasfien 
eingebrimsgen . war, ‚blieben: fie nicht bei ſo milden Maaßre⸗ 
gein ſtehn. In der Merfgraffcheft Vurgan, obwohl fie 
a vor furzem erworben, in der Landvogtei: Schwaben, 
obwohl die Inrisdictien daſelbſt ſtreitig war, erfuhren fe 
ganz wie Erzherzog Carlin Steiermart. 

Aeber alle dieſe Dinge konnte⸗ Papſt Sirxtus des Lo⸗ 
bes kein Ende finden. . Er ruͤhmee die oͤſtreichiſchen Prin⸗ 
ya als. die: ftſtaſten Saͤulen bed Chriſtemhums / Beſonders 
an Exzherzog Earl erließ er die verbindlichſten Breven 2). 
Die Erwerbung einer Grafſchaft, welche damals heimſii, 
betrachtete man ain Hofe zu Eins, als eine Bilehnung für 

ſo viel gute dem Chriſtenthum geleiſtete Dienſte. 


Weun die kacholiſche Richtung in ben Miederlanden 
ſich wermehniich dadurch wirber feſtſetzte, daB Fe. ſich dem 
Yrivilegain anbequierhte, ſo geſchah das wicht auch in Deutſch⸗ 
land. Es blieb hier dabei, daß die Bemdesherrfchaften ihre 
| Hoheit und. Mucht unrſo viel erweiterten, als es ihnen 
gelang, die kirchliche Reſtauration zu beguͤnſtigen. Wie 
1), Pnteo hei Tempesti; Vita.di Sie V Ye. I, 375. 

2) Auszug aus den Breven: bei- Temspesti I, 203. . 
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enge aber biefe Vereinigung Eirchlicher und politiſcher Fr 
war, wie weit man darin ging, davon bietet wohl ber Ei 
bifchof von Salzburg Wolf Dietridy von Naittenau dag me 
wuͤrdigſte Beiſpiel dar. | 
Die alten Erzbifchdfe, welche die Bewegungen ber R 
formationgzeit mit erlebt, begnuͤgten fi), dann und mat 
ein Ebict wider die Newerungen zu erlaffen, eine Stra 
zu verhängen, einen Berfuch zur Belehrung zu mache 
aber nur, wie Ersbifchof Jacob fagt, „durch linde, väte 
liche und getrene Wege: im Ganzen liefen fie es gehn '). 
Ganz andere Eindrücke, Anfichten und Entwuͤrfe abı 
brachte der junge Erzbifchof Wolf Dietrich von Raittena 
mit, als er im Jahre 1587 den Stuhl von Salzburg ii 
flieg. Er wear: in dem Eollögium Germanicum zu Non 
erzogen worben, und hatte die Ideen ber ‚Eirchlichen Reſtau 
ration noch in voller Srifche inne: er hatte hier noch kei 
glänzenden Aufang ber Regierung Sixtus V. gefehen, und fid 
mit Bewunderung für ihn erfüllt: es fpornte ihn noch be 
ſonders an, daß fein Oheim Earbinal war, Cardinal Altemps 
in deſſen Hauſe er zu Rom erzogen worden. in dem J 
1588, bei der Zurückkunft von einer Neife, die ihn nod 
rinmal nad) Nom gefiihrt hatte, fchritt er im Werke. €: 
forderte alle Bürger feiner Hauptſtadt auf, ihr katholiſchet 
Bekenntniß abzulegen. Es blieben viele damit im Nückftand: 
er geftattete ihnen einige Wochen Bedenkzeit: alsbann, an 
8. September 1588, befahl er ihnen binnen eines Monati 
1) Auch ein ſchaͤrferes Mandat ward allerdings unter dem N« 


men Jacobs publicirt, aber erfi als er die Verwaltung einem Go 
abiutor hatte uͤberlaſſen müffen 
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Grade und Stift zu räumen. Nur dieſer Mount und end» 
ich auf Bringende Bitten noch ein zweiter warb ihnen 
verſtattet, ihre Güter zu verfaufen. Sie muften dem Erg 
biihof von bdenfelben einem Anfchlag uͤberreichen, und durfe 
tn fie auch dann mur an folche Berfonen. überlaffen, 
bie ihm angenehm waren '). Nur Wenige bequemten 
ſich von ihren Glauben absufallen: fie mußten dann oͤf⸗ 
fentliche Kirchenbuße chun, mit brennenden Kerzen in der 
Hand: bei weitem die Meiften, eben die wohlhabendſten 
Bürger der Stadt, wanderten aus. hr Berluft kuͤm⸗ 
merte ben Fürften nieht. In andern Maaßregeln glaubte 
er das Mittel gefunden zu haben ben Glanz des Erzftif- 
tes zu erhalten. Schon hatte er die Abgaben gewaltig er 
hoͤht, Mauthen und Zoͤlle gefteigert, das Halleiner, das Schels 
lenberger Salz mit neuem Auffchlag belegt, die Tuͤrken⸗ 
huͤlfe zu einer ordentlichen Landesſteuer ausgedehnt, Wein, 
umgeld, Vermögens» und Erbfteuer eingeführt. Auf feine 
bergebrachte Freiheit nahm er Ruͤckſicht. Der Domdechant 
entleibte füch ſelbſt: man glaubte, in einem Anfelle von Trüb: 
ſinn über die Verluſte der Nechte. des Eapiteld Die An: 
| ordnungen des Erzbiſchofs uber die Salzausfertigung und 
das gefammte Bergweſen hatten den Zweck ‚die Selbſtaͤn⸗ 
digkeit ber Gewerke herabzubringen und alles feiner Kam— 
mer einzuverleiben. Sin Deutſchland giebt. e8 Erin ähnliches 
Beiſpiel einer ausgebildeten Ziscalität in dieſem Jahrhun⸗ 
dert. Der junge Erzbiſchof hafte Die Ideen eines italieni- 
| 1) Reformationsmandat bei Goͤckingk: Vollkommene Emigra- 


tionsgefchichte von benen aus dem Erzeitthum Sentans vertsirhe 
nen Zutheranern I, p.. 88. . 
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fen Fuͤrſtenthums mie uͤber die Alpen gebracht. Gelb 
zu haben, fchien ihm Die erfie Aufgabe aller Gtaatswirth- 
ſchaft. Er hatte fi, Sixtus V. zum Muſter genommen: 
einen geherfamen, ganz katholiſchen, tribetären Staat wollte 
auch.er in feinen Händen haben. Die Entfernung der Buͤr⸗ 
ger von Salzburg, die. er ald Rebellen anſah, machte ihm 
ſogar Vergnuͤgen. Er ließ die leer gewordenen Haͤuſer nie 
derreißen und Pakllaͤſte nach römifchen: Swhl n iiee: seelle 
ufrihen '). . 

Denn dor allem Kebte er den lan, ghnen Feemben 
hätte er die Ritterzehrung verſagt: mit einen: Befelnge von 
400 Mann ſah man ihm einſt den Reichſtag befuchen. 
Im Jahre 1588 war er erſt 29 Fahr als ar war. voll 
Lebensmuth und Ehrgeis: ſchon faßte er die: ale kirch⸗ 
lichen Wuͤrden ins Auge. er 





Wie nun in. geiftlichen. und weltlichen Fuͤrſtenthamern, 
ſo gieng es, wenn 28: irgend moͤglich war, auch in ben 
Städten. Wie bitter beflagen fich. bie Intherifihen Buͤrger 
von Gmuͤnden, daß man fie aus ber Matfifek:der Bürger 
finde geftrichen habe. In Bibernd) behauptete fich noch Der 
Math, den der Commiſſar Kaiſer Carls V. bei "Gelegenheit 
bes Interims eingefet hatte: die ganze Stadt war prote⸗ 
ſtantiſch, ber. Rath allein. Eatholifch, und jeben. Brofeftanten 

1) Zauners: Salzburger Ehronif Siebenter Theil, iſt Hiefür 


anfre wichtigfte Quelle. . Diefer Theil iſt ſelbſt nach einer aleichzei: 
tigen 2ebensbefchreibung des Erzbiſchofs gearbeitet, 
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hielt ex ſorgſam auggefchloffen '). Welche Bebruaͤckungen 
erfuhren die Evargeliſchen: in Gin und. Aachen! Der Kath 
von Coͤln erklaͤrte, er habe Kaiſer und Churfuͤrſten verſpro⸗ 
chen keine andere Religion zu dulden als die katholiſche: 
das Anhören eines proteſtantiſchen Predigt beſtraſte er zus 
weilen mit Shan usb: Geldbuße‘). Auch in Augsburg 
befanen die Kalhaliken bie Oberhand: bei der Einführung 
des nenen Kalenders entſtanden Streitigkeiten: im J. 1586 
wurde erſt der evangeliſche Superintendent, dann elf Geiſt⸗ 
liche auf einmal, endlich eine Anzahl der hartnaͤckigſten 
Buͤrger aus ber Stadt getrieben. Um verwandter Gründe 
willen erfolgte etwas Aehnliches 1587 in Regensburg. Schon 
machten -auch bie Städte auf das Reformationsrecht Ans 
ſpruͤchez ja ſelbſt eingelne - Grafen und Herrn, einzelne 
Reichgritter, die :etmm fo eben yon einem Jeſuiten befehrt 
worden, glaubten fich deffelben bedienen gu dürfen und un: 
ternahmen in ihrem Eleimn Gebiete die Wieberherfiellung 
des Katholicismus. 

Es war eine unermeßliche Reaction. Wie ber Pros 
teſtantismus vorgedrungen, fo ward .er jet zuruͤckgewor⸗ 
ſen. Predigt und Lehre wirkten auch biebei, aber noch 
bei weitem. ehr Ayotdnung, Befehl und die offne Gewalt. 

Wie einft die italieniſchen Proteſtanten ſich über Die 
Alpen nach der Schwein unb nach Deutſchland geflüchtet, 
fo wandten fich auch deutſche Fluͤchtlinge, und in noch viel 
größern Schaaren, vom weſtlichen und füblichen Deutſch⸗ 
land verbrängt nad) dem nördlichen und öftlichen. So wi⸗ 


1) Lebmann de. pace religionis I, p. 268. 480. 
3) Lehmann 436. 270. 
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hen auch ‘die belgiſchen nach Holland. Es war ein gro- 
ßer katholiſcher Sieg, ber ſich von Land zu Land waͤlzte. 
Den Fortgang deſſelben zu beguͤnſtigen und auszu⸗ 
dehnen, bemuͤhten ſich nun vor allem die Nuntien, welche 
damals in Deutſchland regelmäßig zu reſidiren anfingen. 
| Wir haben eine Denkfchrift ded Nuntius Minuccio 
Minueci vom Jahre 1588 Abrig, aus melcher ſich die Se⸗ 
fichtöpunfte ergeben, die man faire, nn denen man ver⸗ 
fuhr ). 
Eine vorzuͤgliche Raaheht widbmete man dem Unter⸗ 
richt. Man haͤtte nur gewuͤnſcht, daß die katholiſchen Uni⸗ 
verſitaͤten beſſer ausgeſtattet worden wären, um ausgezeich⸗ 
nete Lehrer anzuziehen: das einzige Ingolſtadt war mit ge⸗ 
nuͤgenden Mitteln verſehen. Wie die Sachen ſtanden, kam 
noch alles auf die jeſnitiſchen Seminarien an. Minuccio 
Minucci wuͤnſchte, daß hier nicht ſowohl darauf geſehen 
wuͤrde, große Gelehrte, tiefe Theologen zu bilden, als 
gute und tuͤchtige Prediger. Ein Mann von mittelmaͤßi⸗ 
gen Kenntniſſen, der ſich beſcheide nicht zu dem Gipfel 
der Gelehrſamkeit zu gelangen, und nicht darauf denke 
fich beruͤhmt zu machen, ſey vielleicht der allerbrauch⸗ 
barſte und nuͤtzlichſte. Er empfahl dieſe Ruͤckſicht auch für 
die den deutfchen Katholiken beftimmiten Anftalten in Ita⸗ 
fin. Im dem Collegium Germanicum tard urſpruͤng⸗ 
lich zwiſchen ber bürgerlichen und der ablichen Jugend ein 
unterſchied in der Behandlung gemacht Minuccio Mi: 








1) Discorso del molto illustre e reymo » Monsor Minuccio 
Minucei sopra il modo di restituire la cattolica religione in Ale- 
magna 1588. Ms. Barb. 
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meci fiudet es tabelndmärbig, daß man bievon abgenii: 
chen. Teiche allein firäube fich nun der Abel, 'bahie zu 
gehn, auch in ben Bürgerlichen erwache ein Ehrgeiz, dem 
hernach nicht genügt werben fünne, eim Streben nach bes 
hen Seelen, daB der guten Mertsaltung ber untern nach⸗ 
theilig werde. Uebrigens ſuchte man damals noch eine 
britte mirtlere Claſſe heranzuziehen: bie Sohne ber höheren 
Beamten, die doch nach bem Laufe ber Melt einmal mie 
der den größten Antheil an der Verwaltung ihrer vater: 
ländifchen Tanbfchaften befommen mußten. In Perugia 
und Bologna hatte bereit Gregor XII: Einrichtungen fuͤr 
fie getroffen. Maun ſieht wohl: die Standesunterſcheidun⸗ 
gen, bie noch ;jegt bie. deutſche Welt behertfchen, waren 
ſchon damals ausgefprochen.: 
Das Meiſte kam immer auf den Adel· on. Ihm votr 
allem ſchrieb der Nuntius die Erhaltung. bed. Katholicismus 
in Deutſchland zu. Denn da der deutſche Abel: ein: aus⸗ 
ſchließendes Recht auf die Stifter habe, fo: vertheibige er 
die Kirche wie fein Erbgut. Jetzt ſetze er ſich ebendeshalh 
der Freiſtellung der Religion in den Stiftern entgegen )2 
er fürchte die große Zahl der proteſtantiſchen Prinzen, wei⸗ 
he alebann alle Pfruͤnden an fich ziehen wuͤrden. Eben: 
darum muͤſſe man auch biefen Adel ſchuͤtzen und fchonen. 
1) Vornehmlich In Oberbeutfchland: „L'esempio della sup- 
pressione dell’altre (der niederdeutſchen) ha ayvertiti i nobili & 
metter cura maggiore nella difesa di queste, concorrendo in ciò 
tanto gli eretici quanto li cattolici, accorti giä, che nell’occu- 
patione delli prineipi:.si:leva .a loro .et a'posteri la’ speranza 
dell’utile che cayano dai canonicati e dagli altri beneficii e che 


possono pretendere del vescovato mentre a’ canonici resti libera 
Telettione, wo Ze 
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Man bürnfe ihn nicht mie dem Geſetz der Singularitaͤt ber 
Beneficien plagen: ohnehin babe die Abwechſelung Der Re⸗ 
ſchiedenen Provinzen zum Schutz der Kirche. Auch maſſe 
man nicht etwa die Stellen an Buͤrgerliche zu bringen ſu⸗ 
dyen: einige Gelehrte feyen in einem Capitel ſehr naͤtzlich, wie 
won in Edin bemerkt: aber wollte men hierin ;weißer sch, 
fo wuͤrde es hen Ruin ber deutſchen Kinche: werurierhen. 

Da entſtand nun Die. Frage, in:ele fern es möglich 
ſey, bie vollig zum Protefiantiömae magsRuben: bite | 
wieder berbeisubringen. 

Der Nuntius iſt weit eatferet, zur offenen Gewalt 
gu rathen. Bei weitem zu mächtig. fcheinen ihm Die pro⸗ 
teftantifchen Suürften. ber er. girbt.einige. Mittel an Die 
Dand, die altmäblig doch auch zum Ziele führen moͤchten. 

Bor allem findet er es nothwendig, dns gun Ver⸗ 
nehmen zwiſchen den katholiſchen Zürften beſonders zwi⸗ 
ſchen Baiern uud Oeſtrrich aufrecht zu echnlten. Noch bes 
ſtehe der Bund von. Landeherg: mon male. ihn ernenern, 
erweitern: auch ‚König Philipp von Spanien SAnter man 
aufnehenen.. J 
Und: ſey es nicht möglich, einige proteßantie Sür 
ſten felbft wieder zu gewinnen? — . Lange hatte: man in 
Churfürft Auguſt von Sachfen eine Hinneigung zum Katho⸗ 
licismus wahrzunehmen geglaubt: beſonders durch baieriſche 
Vermittelung war wohl dann und wann ein Verſuch auf 
ihn gemacht worden: allein nur mit · grobet · Vorſicht hatte 
es geſchehen koͤnnen: und da die Gemahlin des Ehurfürften, 
Anna von Dänemark, fi fich ſtreng an die Uebergeugungen 
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des Lutherthums hielt, fo war es immer vergeblich gewe⸗ 
fen. Im Jahre 1585 ſtarb Anna. Es wor nicht allein 
ein Tag ber Erloſung für. bie bedraͤngten Calviniſten: auch, 
die Katholiken ſuchten ſich dem Fuͤrgen wieder zu nähern. 
Es ſcheiat doch als habe man in Baiern, wo man 
ſich fruͤher inmer ſtraͤubte, ſich jetzt bewogen gefühlt: ei⸗ 
nen Schrict zu thun; ſchon hielt ſich Papf: Siptus bereit 
den Churfuͤrſten die Abſolution nach Deutſchland zuzuſen⸗ 
den ). Zuheffen ſtarb Churfuͤrſt Auguſt, che etwas aus⸗ 


1) Schon 1574 ermunterte Gregor XIII. den Herzog Albert V. 
„ut dum elector Saxoniae Calrinistarum sectam ex imperii sui 
finibus exturbare conabatur, vellet sermenes .cum 'pringipe illo 
aliquande habitos de religione catholica in Sazxenia introducenda 
renovare.‘‘“ Er meinte, vielleicht werde es gut feyn, einen Agenten 
dabin zu ſchicken. Hiewider ift der Herzog gerabesu: bann wärbe 
die Sehe an den geheimen Math bed Churfuͤrſten gelangen, „ad 
consiliarios et familiares, a quibus quid exspectandum aliud 
auam quod totam rem pervertat?“ Er fährt fort: „Arte-hic 
opus esse judicatur, quo tanquam aliud agens errabiem pie cir- 
cumveniat. — Uxor, quo ex sexu impotentiori concitatior est, eo 
importuniora suffundet consilia, si resciscat hane apud maritum 
rem agi.°° 'Legationer -Paparum ad Dyces Bavarias. ‘Ms. ber 
Muͤnchener -Bibliothel, — Minurci erzählt, bag die erſten Exdffnun, 
gen noch zu Pius V. Zeiten gemacht worben. Die ganze Stelle iſt 
merfwürbig. „Con duca Augusto di Bassonia già morio trattò 
sin a tempi della s, m..di Papa Pio V, il duoa Alberto di Ba- 
viera, che vive in cielo, e ridusse la pratica tanto inanzi che si 
prometteva sicura riuscita: ma piacque a Dio benedetto di chia- 
marlo, nè d’opera di tanta importauga fu.chi parlasse.o peg- 
sasse, sc non ch’a tempi di Giregorio di, gl. mem. il padre Pos- 
sevino s’ingegnö di fabricare sopra quei fundamenti: et in fine 
nel presente felicissimo pontilcato di Sisto, sendo morta. la 
moglie d’esso duca Augusto, fu chi ricordö .l’ocoasione esser 
opportuna per traitare di nuovo la conversione di quel principe: 
ma la providegtia, divina non li. diede tempo di poter aspettare 
la benedittione che 8. Beatee pur per meazo del Sr duca Gui- 
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gerichtet worden. Aber (chen faßte man andere Fuͤrſten 
ins Auge: Bubwig, Paljgrafen von Neuburg, an dem 
man Entfernung von allen dem Katholicismus feindſeligen 
Antereffen, auch eine befondere Schonung katholiſcher Prie⸗ 
fter, die zufällig fein Gebiet berührten, bemerken wollte: 
— Wilhelm IV. von Heffen, welcher: gelehrt, friedfertig 
fen, und zuweilen die Widmung katholiſcher: Schriften an⸗ 
genommen. — Auch Männer bes höhern norddeutſchen 
Adels ließ man nicht aus der un auf Heinrich Ranzau 
faßte man Hoffnung. 

. War nun aber ber Erfolg dieſer Verſuche entfernt, 
nicht zu berechnen, ſo gab es doch auch andere Entwuͤrfe, 
bei deren Ausfuͤhrung es mehr auf den eigenen Entſchluß 
und. Willen ankam. 

Noch inmmer wer bie Mehrzahl der Aſſeſſoren des 
Kammergerichts, wie wenigſtens der Nuntius verſichert, 
proteftantifch geſinnt. Es waren noch Männer ber fruͤhern 
Epoche, wo in den meiſten, auch den katholiſchen Laͤndern 
geheime oder offene Proteſtanten in den fuͤrſtlichen Mä- 
then faßen. Der Nuntius findet diefen Zuftand geeignet 
bie Katholiken zur Verzweiflung zu bringen: und dringt 
auf eine Abhuͤlfe. ES ſcheint ihm leicht, die Aſſeſſoren 
der Fatholifchen Länder zur Ablegung des Glaubensbekennt⸗ 
niffes, und alle neu anzufegende zu dem Eide zu nöthi- 
gen, daß fie ihre Neligion nicht verändern oder ihre Stelle 
aufgeben wollen. Bon Rechts. wegen gehöre den Katholi- 
fehen das Uebergewicht in dieſem Gerichte. 


lielmo di Baviera s’apparecchiava di mandarli sin & casa sua. © 
Man fleht, wie früh dieſe Linie bearbeitet wurde. 
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Noch giebt er fogar die Hoffnung nicht auf, ohne Ge 
walt, wenn man nur feine Befugniſſe mit Nachdruck aus; 
übe, mieder in den Beſitz der verloren gegangenen Bisthuͤ⸗ 
mer zu gelangen. Noch war nicht alle Verbindung berfelben 
mit Rom aufgegeben: noch wied man das alte Necht der 
Eurie die in den refervirten Monaten erlebigten runden 
su beſetzen nicht gerabehin zurück: feibft bie proteftantifchen 
Bifchöfe glaubten doch im Grunde noch ber päpftlichen 
Betätigung zu bedürfen, und jener Heinrich von Sachſen⸗ 
Lauenburg hielt immer einen Agenten za Rom, um fie fich 
zu verfchaffen. Wenn ber päpftliche Stuhl ſich dieß bis 
jege noch nicht hatte zu Nutze machen können, fo tam das 
daher, weil bie Kaiſer dem Mangel der päpfilichen Belld- 
tigung durch Indulte abhalfen, und die Beſetzungen, Dir 
man für jene Pfrunden von Rom aus vornahm, entweder 
iu ſpaͤt eintrafen, oder ſonſt einen Sehler in der Form 
hatten, fo daß das Capitel doch gefeklich immer freie Hand 
behielt. Minucci dringt nun darauf, daß ber. Kaiſer nie 
mals mehr einen. Indult gemähre; was bei der damaligen 
Stimmung des Hofes firh wohl erreichen ließ. Die Be; 
feßung der Pfründen hatte fchon der Herzog Wilhelm von 
Baiern: vorgefchlagen dem Nuntius oder einem zuverlaͤßi⸗ 
gen deutſthen :Bifchof anzuvertrauen. Minucci meint, man 
müffe zu Nom eine eigene Dataria für Deutfchlend grün 
den: da muͤſſe man ein Verzeichniß von qualificirten adli⸗ 
chen Katholiken haben, das fich ja durch den Nuntius oder 
die Väter Jeſuiten leicht in Stand halten laffe, und nach 
deſſen Maaßgabe unverzüglich die Ernennungen vollziehen. 
Kein Capitel werde es wagen, bie gefegmäßig ernannten 
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roͤmiſchen Sandidaten zuruͤckzuweiſen. Und welches Auſehen, 
welchen Einfluß muͤſſe dieß ber Curie verſchaffen. 

Wir ſehen wohl, wie lebhaft man noch. auf: eine vdl⸗ 
tige Wiederherſtellung der alten Gewalt dachte. Den 
Abel zu gewinnen: ben hoͤhern Buͤrgerſtend im roͤmiſchen 
Intereſſe zu ergleben: die Iugend in biefan Sinne zu un⸗ 
terweiſen: ben alten Einfluß auf. Die. Suifter wiederherzu⸗ 
Kelten, obwohl fie protehkantifch ‚getworden: bei. dem Kam⸗ 
mergerichte das Uebergemicht wieder zu erlangen: ‚mächtige 
Reichsfuͤrſten zu bekehren: bie vorherrſchende katholiſche 
Macht in die deutſchen Bundesverhauͤltniſſe zu verflechten: 
— ſo viel Entwuͤrfe faßte man auf einmal: 

Anch duͤrfen wir nicht glauben, daß dieſe Rathſchlaͤge 
vernachlaͤffigt worden. Als man fie in Rom vorlegte, war 
man in Deutſchland ſchon beſchaͤftigt fie" auszufuͤhren. 

Die Thaͤtigkeit und gute Ordnung des Kammergerichts 
beruhte vorzuͤglich auf ben jaͤhrlichen Viſitationen, bie immer 
von fieben Staͤnden des Reichs nad) ihrer Reihenfolge: am 
Meichdtage vorgenommen wurden.  Defter war bei dieſen 
Viſitationen bie Mehrzahl katholiſch geweſen: im Jahre 
2588 war fie einmal proteſtautiſch: der proteſtantiſche Erz⸗ 
biſchof von Magdeburg ſollte unter andern daran Theil 
nehmen. Kathotiſcher Seits entſchloß man ſich dieß nicht 
zu geſtatten. Als Churmainz im Begriff war die Staͤnde 
sn berufen, befahl ihm ber Kaiſer aus eigener Macht, die 
Viſttationen für dieſes Jahr aufzuſchieben. Es mar aber 
mit Einem Jahre nicht gethan. Die Reihenfolge blieb im; 
. mer bie nemliche: noch lange hatte man einen proteſtanti⸗ 
fen Ersbifchef von Magdeburg gu fürdıten: man zog es 
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vor, die Vißtation immer. weiter hinauszuſchieben. In ber 
That erfolgte, daß niemals wieder eine regelmäßige Vißta⸗ 
tion gehalten worden ift: mad bahn: dem großartigen In⸗ 
flitut dieſes hoͤchſten Reichsgerichtes einen unerfeßlichen 
Schade. yugefüst hafı.'% .. Bald . veruchmen wir bie 
Klage, daß man dort bie ungelehtten Katholiken ben ge 
Ichsten Proteſtanten vorziehe. Auch hörte der Kalfer auf 
Indulte zu geben. . Im J. 1588 .riech Meiner, auf bie 
Bekehrung proteftantifcher Fuͤrſten zu denfen: im Jahre 
1590 finben wir bereits den erſten uͤbertreten. Es mar 
Jacob von Baden: er eroͤffnet eine lange Reihe. 


⸗ 
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Indem die große Bewegung Dexuiſchland und bie 
Niederlande erfuͤlle, ergriff fie auch Frankreich mit unwi⸗ 
derfichlicher Bewalt, : Die niederlaͤndiſchen Angelegenheiten 
hingen. von jeher mat ben-framgöfifchen auf- Bas: engſßte zu 
ſammen:, wie oft.maren die fraugoͤſtſchen Proteßanten ben 
niederlaͤndiſchen, die: niederlaͤndiſchen Kathotiken Den fram 
zoͤſtſchenzu: Hüͤlfe gekemmmen; ber Ruin bei: Prefeſtentis. 
mus in den belgiſchen Provingen mar ein unmittelbarer 
Verluſt für‘ die Hugenotten in Frunkreich 


1) Minucci hatte uͤber das Kammergericht noch beſonders ge⸗ 
ſchrieben. Es laͤßt ſich wohl mit Grunde vermuthen, daß ſeine Vor- 
ſtellungen jene Inhibition hervorbrachten. Die. Majoritaͤt der Pro⸗ 
teſtanten war ihm wie geſagt ein Greuel: „non vole .dir altro 


. Paver gli erefici Pautorità maggiore e li piü voti in quel senato 


| che wm -ridurre i-catoliei d’Alemagna a disperatioh6.F° 
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Nun hatte aber auch außerdem bie refinuratorifche 
Tendenz bed Katholicismus wie in. andern Ländern, fo in 
Sranfreich immer mehr Fuß gefaßt. 

Wir bemerkten bereits den Anfang der Jeſuiten: im: 
mer weiter hatten fie fich ausgebreitet. Bor allem nahm 
fich ihrer, wie man denken kann, das Haus Lothringen 
an. Der Earbinal Guiſe ftiftete ihnen 1574 cine Akade⸗ 
mie zu Pont a Mouffon, die. von den Bringen des Hau⸗ 
ſes befucht warb. Der Herzog errichtete ein. Eoflegium zu 
Eu in ber Normandie, welches man zugleich für Die ver⸗ 
bannten Engländer beftimmte. 

Aber auch viele andere Sönner fanden fie. Bald war 
es ein Cardinal, ein Bifchof, ein Abt, bald ein Fuͤrſt, ein 
hochgeftellter Beamter, bee. die Koften einer neuen Stiftung 
übernahm. In kurzem fiedelten fie fich in Rouen, Ber: 
dun, Dijon, Bourges, Nevers an. In den mamnigfaltig- 
fin Richtungen durchziehen ihre Miffionen das Neich. 

Sie fanden aber in Frankreich Gehülfen, deren fie we⸗ 
nigftene in Deutfchland noch hatten entbehren müflen. 

Schon vom Tribentiner Conciium brachte ber Cardi⸗ 
nal von Lorhringen einige Capusiner mit: er gab ihnen in 
feinem Pallaft zu Meudon Wohnung; aber nach feinem 
Tode ‚entfernten fie ſich wieber. Noch war ber Orden durch 
feine Statuten auf Italien befchränft. Im Jahre 1573 
fendete dag Generalcapitel ein paar Mitglieder über die 
Berge, um zuerft nur den Boden gu unterfuchen. Als 
diefe gut aufgenommen wurden, fo daß fie bei ihrer Rück 
fehr „die reichlichfte Ernte"! verfprachen, trug der Papft 
fein Bedenken jene Befchränfung aufzuheben. Im J. 1574 

0 bes 
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begab fich die erfte Eolonie der Capuziner unter Bra Pa- 
cifico di S. Gervafo, der ſich feine Gefährten aber ſelbſt 
gewählt, über Die Berge. 

E8 waren alles Staliner. Der Natur ber Sache 
nach mußten fie fich zunaͤchſt an ihre Landsleute halten. 

Mit Freuden empfing fie die Königin Catharina, und 
gründete ihnen fogleich ein Klofter in Paris. Schon im 
Jahre 1575 finden wir fie auch in non. Auf bie Em; 
pfehlung der Königin befamen fie hier bie Unterſtuͤtzung eis 
niger italienifchen Wechsler. 

Bon bier breiteten fie fih nun weiter aus: von Pas 
tig nach Eaen, Rouen: von Eyon nach Marfeilfe, wo ib: 
nen Königin Catharina eine Bauftelle ankaufte: neue Eos 
Ionien fiedelten fich 1582 in Touloufe, 1585 in Verdun 
an. Bar bald gelangen ihnen bie glänzendften Bekehrun⸗ 
gen, wie 1587 von Henry Joyeuſe, einem ber erften Min 
ner des damaligen Frankreichs 2). 

In Einem Sinne wenigſtens hatte aber dieſe religioͤſe 
Bewegung in Frankreich ſelbſt eine noch größere Wirkung 
als in Deutſchland. Sie brachte ſchon freie Nachahmun⸗ 
gen in eigenthuͤmlichen Formen hervor. Jean de la Bar⸗ 
riere, der die Ciſtercienſer Abtei Feuillans unfern Toulouſe, 
nach den beſondern Mißbraͤuchen die in Frankreich einge⸗ 
riſſen, ſchon im A9ten Lebensjahre als Commende bekom⸗ 
men, ließ ſich im Jahre 1577 als regelmäßigen Abt ein 
fegnen, und nahm Novizen auf, wit denen er bie Strenge 
des urfprünglichen Inſtitutes von Citeaux nicht allein zu 


1) Boverio: Annali dei frati Capuccini I, 546. II, 45 f. 
Pipfie * 10 
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erneuern, fondern zu übertreffen fuchte. Einfamfeit, Still⸗ 
ſchweigen, Enthaltfamfeit wurden fo weit ald möglich getrie- 
ben. Diefe Mönche verließen ihr Kofler niemals anders, 
als um in einem benachbarten Orte zu predigen: innerhalb 
deffelben trugen fie weber Schuhe noch eine Kopfbedecfung : 
fie verfagten ſich nicht nur Sleifch und Wein, fondern auch 
Fiſche und Eier: fie lebten von Brod und Wafler, hoͤch⸗ 
ftend ein wenig Gemife '). Diefe Strenge verfehlte nicht 
Aufiehen zu erregen und Nachfolge zu erwecken: gar bald 
ward Dom Sean de la Barriere an den Hof von Bin: 
cennes berufen. Er zog mit 62 Gefährten, ohne von den 
Uebungen be Klofterd etwas nachzulaffen, durch einen großen 
Theil von Frankreich: bald darauf ward fein Inſtitut von 
dem Papft beftätigt, und breitete fich über tas Land aus. 
Es war aber auch, als fey über bie gefammte Welt: 
geiftlichfeit, obwohl die Stellen unverantwortlic vergeben. 
wurden, ein neuer Eifer gefommen. Die Weltpriedfter nah⸗ 
men fich der Seelſorge wieder eifrig an. Die Bifchöfe 
forderten im Jahre 1570 nicht allein: die Annahme des 
teidentinifchen Concils, fondern fogar die Abfchaffung des 
Concordats, dem fie doch felbft ihr Daſeyn verdankten; von 
Zeit zu Zeit erneuten und fchärften fie biefe Anträge 2). 
Wer will die Momente genau: angeben, durch welche 
daB geiftige: Leben in diefe Richtung getrieben wurde: fo 
viel ift gewiß, daß man bereitd um das Jahr 1580 die 
1) Felibien: Histoire de Paris tom. I, p. 1158. 
2) Remontrance de l’assemblee generale du clerge de France 
convoquee en la ville de Melun, faite au roi Henry II le 3 


juillet 1579. Recueil des actes du clerge iom. XIV. Auch hat 
Thuanus einen Auszug. 
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größte Veränderung wahrnahm. Ein Venejzianer verfichert, 
bie Zahl der Proteflanten habe um 70 Procent abgenom: 
men: das gemeine Bolt war wieder ganz katholiſch. Fri⸗ 
fhe Anregung, Neuheit und Kraft des Impulſes waren 
wieber auf Seiten des Katholicismus "). 

In diefer Entwickelung befam er aber eine neue Stel 
lung gegen bie Fönigliche Gewalt. 

Schon an fich lebte der Hof in lauter Widerſpruͤ⸗ 
hen. Es ließ fich nicht zweifeln, daß Heinrich DIL. gut 
fatholifch war: man kam bei ihm nicht fort, wenn man 
nicht bie Meſſe befuchte, er wollte feine proteftantifchen 
Magiftrate mehr in den Städten: aber troß alle dem blieb 
er doch nad) wie vor dabei die geiftlichen Stellen nach 
der Convenienz ber Hofgunft zu befeßen, ohne alle Ruͤck⸗ 
ſicht auf Würdigfeit und Talent, die geiftlichen Guter an 
fi zu ziehen und zu vergeubden. Er liebte religiöfe Uebun⸗ 
gen, Proceffionen, erfparte fich Feine Cafteiung: aber bieß 
binderte ihm nicht das anftößigfte Leben felbft zu führen 
und Andern zu geftatten. Eine recht verworfene Liederlich⸗ 
fit war am Hofe an der Tagesordnung. Die Ausſchwei⸗ 
fungen bes Earnevals erregten bie Entruͤſtungen ber Predi⸗ 
ger: zuweilen wollte man die Hofleute wegen der Art ih: 
res Todes und ihrer letzten Aeußerungen nicht beerdigen: 
ed waren eben bie Lieblinge des Könige. 


1) Lorenzo Priuli: Relatione di Franza 5 Giugno 1582. 
Dovemo maravigliarci, umanamente parlando, che le cose non 
siano in peggiore stato di quello che si trovane: poiche per 
gratia di Dio, con tutto il poco pensiero che li 6 stato messo 
e che se li metie, & sminuito il numero degli Ugonotti 705 et 
€ grande il zelo et il fervor che mostrano cattoliei nelle cose 
della religione. 


16 * 
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Daher geſchah, daß die fireng Fatholifche Richtung, 
obwohl auf mancherlei Weife vom Hofe beguͤnſtigt, doch 
mit ihm in innere Oppofition gerieth. 

Aber überdieß ließ auch der König von ber alten po⸗ 
litik, welche ſich hauptſaͤchlich in Feindſeligkeiten gegen 
Spanien bewegte, nicht ab. Zu einer andern Zeit haͤtte 
dieß nichts zu bedeuten gehabt. Damals aber war das 
religioͤſe Element auch in Frankreich ſtaͤrker als das Ge⸗ 
fuͤhl der nationalen Intereſſen. Wie die Hugenotten mit 
den nieberländifchen Proteſtanten, fo fühlten ſich die Ka⸗ 
tholifchen in einem natürlichen Bunde mit Philipp IT. und 
Sarnefe. Die Sefuiten, welche biefen in den. Niederlanden 
fo große Dienfte leifteten, konnten nicht ohne Unruhe fehen, 
daß eben die Seinde die fie dort befämpften, Gunſt und 
Hülfe in Frankreich fanden. 

Dazu Fam nun aber, daß ber Herzog von Alencon 
im Jahre 1584 farb, und hiedurch, da der König weder 
Erben hatte noch auch Hoffnung beren zu befommen, bie 
nächfte Antwartfchaft auf bie Krone an Heinrich König von 
Navarra gelangte. 

Vielleicht vermag bie Beforgniß vor der Zufunft über 
bie Menfchen noch mehr als ein Unglück bes Augenblicke. 
Diefe Ausficht fette alle Eatbolifchen Sranzofen in die größte 
Bewegung '). 

1) In Rom warb gleih damals eine Schrift Aber die Wuͤn⸗ 
ſchenswuͤrdigkeit der Thronfolge eines Guiſen verfaßt: della incli- 
natione de’ cattolici verso la casa di Ghisa e del serritio che 
riceverä la christianitä et il re cattolico della successione di uno 


di quei prineipi. Sie ward nach Spanien geſchickt: man fchrieb 
fie dem Gardinal Efte zu. Dispaccio Veneto 1584 Im Debr. 
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Bor allem aber bie alten Gegner und Bekaͤmpfer Na; 
barras, Die Suifen, twelche fchon den Einfluß, den er als 
Thronfolger bekommen mußte, wie viel mehr feine fpätere 
Macht fürchteten. 

Kein Wunder, wenn fie einen Ruͤckhalt an König 
Philipp fuchten; dieſem Fuͤrſten konnte nichts willkomme⸗ 
ner ſeyn: er trug kein Bedenken mit den Unterthanen ei⸗ 
nes fremden Reiches ein foͤrmliches Buͤndniß einzugehn. 

Es fragte ſich nur, ob man in Rom, wo man ſo 
oft von einer Verbindung der Fuͤrſten mit der Kirche ge⸗ 
redet, jetzt die Erhebung maͤchtiger Vaſallen gegen ihren 
Koͤnig billigen wuͤrde. 

Es laͤßt ſich doch nicht leugnen, daß dieß geſchehen 
iſt. Unter den Guiſen gab es noch einige uͤber den Schritt, 


den man zu thun vor hatte, beunruhigte Gewiſſen. Der 


Jeſuit Matthieu begab fih nach Rom, um eine Erflärung 
bes Papſtes aussubringen, durch welche ihre Scrupel be 
ſchwichtigt werben fönnten. Gregor XII. erklärte auf bie 
Vorſtellungen Matthieus: er billige vollfommen bie Ab, 
ficht der frangöfifchen Prinzen die Waffen gegen die Keger 
zu ergreifen: er nehme jeben Serupel hinweg, ben fie bar 
über hegen Eönnten: gewiß werde ber König felbft ihr Vor: 
haben billigen: follte das aber auch nicht der Fall fen, fo 
würden fie doch ihren Plan zu verfolgen haben, um zu 
dem vornehmften Zwecke der Vertilgung der Keger zu ge 
langen 2). Schon war ber Proceß gegen Heinrich von 


1) Claude Matthieu au duc de Nevers 11 fevwr. 1585: 
vielleicht die wichtigfte Mittheilung in dem ganzen vierten Bande 
von GEapefigue: Reforme etc. S. 173. — 
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Navarra eingeleitet. Als er vollendet war, hatte Sixtus V. 
ben päpftlichen Stuhl beftiegen: Sixtus ſprach die Ercom: 
munication über Navarra und Conde aus. Die Inten⸗ 
tionen ber Ligue unterftüßte er hieburch mehr, alger es Durch 
irgend eine andere Bewilligung vermocht hätte '). 

Schon hatten damals die Guiſen zu den Waffen ge: 
griffen. Sie verfuchten fich fo vieler Provingen und Pläge 
als nur immer möglich unmittelbar zu verfichern. - 

Bei der erfien Bewegung nahmen fie fo wichtige 
Städte, wie Verdun und Tonl, Eyon, Bourges, Orleang, 
Mezieres, ohne Schwertftreich «in. Der König, um ihnen 
nicht fofort gu unterliegen, ergriff das ſchon einmal - er- 
probte Mittel, ihre Sache für die feine zu erklären. Aber 
um von ihnen angenommen zu werben, mußte er ihnen in 
einem förmlichen Bertrage ihre Erwerbungen beſtaͤtigen und 
erweitern: Bourgogne, Champagne, einen großen Theil der 
Dicardie und eine Menge Pläge in andern Theilen bes 
Meiches überließ er ihnen ?). 

Hierauf unternahmen fie gemeinfchaftlich den Krieg ge: 
gen die Proteftanten. Aber weich ein Unterſchied! Alle 
Manfregeln des Königs waren halb und erfolgloß: die Ka- 
tholiken glaubten ſelbſt, er wuͤnſche den Succeß ber prote⸗ 
ſtantiſchen Waffen, um alsdann, von ihrer gefahrdrohenden 
Macht ſcheinbar gezwungen, einen fuͤr die Katholiſchen un⸗ 

1) Maffei: Historiarum ab excessu Gregorii XTII lib. I, p. 
10. Infmis foederatorum precibus et regis Philippi supplica- 


tione hortatuque haud aegre se adduci est passus ut Hugonotas 
eorumque duges coelestibus armis insectaretur. 


3) Betrachtung des Cardinals Dffet über die Wirkungen der 
‚Ligue in Frankreich: in bem Leben des Cardinals Dffat I, 44 
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vortHeilhaften Frieden fchließen zu können. Guife dage⸗ 
gen ſchwur, wenn ihm Gott Sieg verleiße, fo wolle er 
nicht wieder vom Pferde fteigen, bis er bie Eatholifche 
Religion in Sranfreich auf immer befefligt habe. Mit fei- 
nen eigenen, nicht mit den Königlichen Truppen überrafchte 
er die Deutfchen, welche den Hugenotten zu Hälfe kamen, 
auf welche dieſe alle ihre Hoffnungen bauten, bei Auneau, 
und vernichtete fie gänzlich. 

Der Papft verglich ihn mit Judas Maccabaͤus. Er 
war eine großartige Natur, bie bad Volk in freiwilliger 
Berehrung mit ſich fortriß. Er wurde der Abgott aller 
Katholiken. | 

Der König dagegen befanb fich in einer durchaus fal- 
ſchen Stellung: er wußte felbft nicht was er thun, nicht 
einmal was er wuͤnſchen follte. Der päpflliche Gefandte 
Morofini findet, er beftche gleichſam aus zwei Perſonen: 
er wuͤnſche bie Niederlagen der Hugenotten, und fürchte fie 
eben fo fehr: er fürchte bie Niederlagen der Katholiken, und 
wünfche fie doch auch: durch diefen innern Zwieſpalt fey es 
dahin gekommen, daß er feinen Neigungen nicht mehr folge, 
feinen eigenen Gedanken nicht mehr glaube '). 

Eine Stimmung, welche nothwendig alles Vertrauen 
raubt und gerades Wegs ind Verberben führt. | 

Die Katholiken hielten dafür, daß eben der, der an 
ihrer Spitze ftehe, insgeheim wider fie fen: jede flüchtige 

1) Dispaccio Morosimi- bei Tempesti: Vita di Sisto V p. 
346. „Al re, tutto che sia monarca si grande, & altreitanto po- 
vero: e quanio 6 povero, 6 altreitanto prodigo: dimostra insigne 


pietä, e nel stesse tempo aborrisce la sagra lega: & in campo 
eonira gli heretici, e pure è geloso de’ progressi catolici.“ 
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Berührung mit den Leuten des Navarra, jede geringfü- 
gige Begüunftigung irgend eines Proteflanten rechneten fie 
ihm an: fie bielten dafür, daß der allerchriftlichfie König 
felbft die voͤllige Wiederherſtellung bed Katholiciemus hin⸗ 


dere: feinen Sünftlingen, vor allem Epernon wibmeten fie 
einen um fo größern Haß, da der König ihn den Guiſen 
entgegenfegte und ihm bie twichtigfin Gonvernements ans 


vertraute. 


Fuͤrſten zur Seite auch eine Union der Bürger im katholi⸗ 


Unter diefen Umſtaͤnden bildete fich dem Bunde der 





fhen Sinne In allen Stäbten ward das Volk durch 
Prediger bearbeitet, welche eine wilde Oppofition gegen Die 
Regierung mit einem beftigen religiöfen Eifer vereinigten. 
In Paris ging man weiter. Es waren drei Prediger und 
ein angefehener Bürger welche zuerſt den Gedanken faßeen 
eine populäre Vereinigung zur Vertheidigung ded Katho- 
licismus zu fliften '). Sie ſchwuren einander zuvoͤrderſt 


felbft ihren legten Blutstropfen dafiir aufzuopfern: jeber 


nannte ein paar fichere Freunde. ihre erfte Zuſammen⸗ | 


1) Der Anonyma Capitolino fiber das Leben Sixtus V. Hat 
hierüber eigenthiimliche Notizen. Den Stifter nennt er Carlo Ot⸗ 
tomani, „cittadino onorato‘: ber ſich zuerft den Predigern mit: 


theilt. Gleich in ihrer erften Zuſammenkunft trägt Dttomani auf 


eine Vereinigung mit den Prinzen an; in ber zweiten, 25. Januar 
1587, beſchließt man 16 Männer zu ernennen, einen für jeded Quar⸗ 
tier, & cui si riferisse da persone fidate quanto vi si facesse e 
dicesse appartenente a fatti publiei; in einer dritten, am Lichtmeß⸗ 
tag, wird ein Rath aus 10 Perſonen befichend ernannt, mit dem 
Mechte Abgaben aufzulegen, und es wirb ſogleich eine Geſandtſchaft 
an Guiſe abgeordnet. Zu alle dem was wir bei Cayet aus Ma⸗ 
naut und Mabeutre, bei Poulain, Thou und Davila finden, giebt 
dieß doch noch einige Momente, 
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kunft mit biefen hielten fie in einer geiftlichen Zelle in 
der Sorbonne. Bald fahen fie die Möglichkeit Die ganze 
Stadt zu umfaflen. Es ward ein engerer Ausfchuß auf: 
geftellt, welcher. die Bewegung zu leiten und im Nothfall 
felb Geld einzufordern hatte. In jebem ber ſechszehn 
Quartiere der Stadt warb Eine Perfon mit der Aufficht 
beauftragt. Auf das. rafchefte und geheimfte fchritt die An⸗ 
werbung fort. Weber die Neuaufzunehmenden warb in 
dem Ausſchuß erft berathichlagt: denen die man nicht bil- 
ligte, ward nichtd weiter mitgetheiltl. In den verfchie: 
denen Collegien hatte man feine Leute: einen für die Re⸗ 
chenkammer, einen für die Procuratoren des Hofes, einen 
für die Clercs, einen für die Greffierd: fo weiter. Bald 
war die Stadt, die ohnehin eine katholiſch⸗militaͤriſche Or⸗ 
ganifation empfangen, von dieſem geheimeren und wirkſa⸗ 
meren Bunde umfaßt. Man war mit Paris nicht zufrie 
den: in Orleans, yon, Touloufe, Bourbdeaur, Rouen 
feßte fich die Verbindung fort: und es erfchienen Abgeord⸗ 
nete der. Einverfiandenen in Parid. Sie verbanden fich 
alle, feinen Hugenotten in Frankreich zu dulben und bie 
Mißbraͤuche ber Negierung abzufchaffen. 

Es ift der Bund genannt der Sechsgehn. So wie er 
fi) einigermaaßen erflarft fah, gab er den Guiſen Nach: 
richt. Im tiefften Geheimniß Fam Mayenne, der Bruder 
des Herzogs nach Paris. Die Fürften und die Bürger 
ſchloſſen ihre Union ?). | 


1) Nel palazzo di Rens dietro alla chiesa di S. Agostino 
— — giurarone tutli una scambievol lega non sola defensiva 
ma assoluta. (Anon. Capit.) 
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Schon fühlte der König den Boden unter feinen Fuͤ⸗ 


"sen. beben. Man binterbrachte ihm von Tag zu Tag die 


Bewegungen feiner Gegner. Schon war man in ber Sor⸗ 
bonne fo fühn bie Frage vorzulegen, ob es recht fey, eis 
nem Fürften der feine Pflicht niche thue, den Gehorfam 
su entziehen. In einem Rathe von Breißig bis vierzig 
Docteren bejahte man fie. Der König war höchft entrü- 
fiet: er drohte, ed wie Papſt Sixtus zu machen und 
die widerſpenſtigen Prediger an die Galeere fchmieben zu 
laffen. Hein er hatte nicht die Thatkraft des Papſtes: 
er that nichts weiter, als daß er bie Schweizer, bie in 
feinem Dienft waren, in bie Nähe der Dauptflabe vor: 
rücken ließ. 

Erſchrocken über die Drohung, die hierin Tag, ſchick⸗ 
ten die Bürger an Suife, und baten ihn zu fommen und 
fie zu befchügen. Der König ließ ihn wiſſen, daß er es 
nicht gern fehen werde. Guife Fam Dennoch. 

Es war alles reif zu einer großen Exploſion. 

Als der König die Schweiger. einräden ließ, brach fie 
aus. In Einem Moment war die. Stadt barricabirt. Die 
Schweiger wurden zuruͤckgedraͤngt, ber Louvre bedroht: der 
König mußte ſich zur Zucht entfchließen :).. 

Schon hatte Guife einen fo. großen Theil von Frank⸗ 


reich inne: jet ward er auch Herr von Paris. Baſtille, 


Arfenal, Hotel de Ville, alle umliegenden Orte fielen in 
feine Hand. Der König war ganz überwältige In Fur: 


1) Maffei wirft Guiſen vor, daß er dieß geduldet: „Inanis 
popularis aurae et infaustae potentiae ostentatione contentus 
Henoricum incolumem abire permittit.“* (1. 1. 38.) 
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sem mußte er fich bequemen, zu einem Verbot ber prote 
ſtantiſchen Keligion zu fchreiten, und den Guifen noch mehr 
Plaͤtze einzuräumen, als fie fchon hatten. Der Herzog von 
Guiſe konnte ald Herr der Hälfte von Frankreich angeſe⸗ 
hen ‚werben. Leber die andere gab ihm bie Wuͤrde eines 
General: Lieutenantd bed Königreichs, die ihm Heinrich TIL 
verlieh , eine gefeßliche Autorität. Die Stände wurden zu: 
fanmenberufen. Es war Fein Zweifel, daß die Fatholifche 
Meinung das Webergewicht in biefer DBerfammlung haben 
würde. Es maren von ihr Die ensicheidendfien Schritte 
zum Verderben der Hugenotten, zu Gunſten ber katholiſch⸗ 
guififchen Partei zu erwarten. 


Savoyen und die Schweiz. 


Es verfieht fich, daß das Uebergewicht des Katholi⸗ 
cismus in dieſem mächtigen Reiche auch auf die benach⸗ 
barten Gebiete eine verwandte Wirkung ausüben mußte. 

Namentlich ſchloſſen fich die katholiſchen Cantone ber 
Schweig immer enger an das geiftliche Princip, das fpa- 
niſche Buͤndniß an. 

Es iſt auffallend, welch ungemeine Wirkungen die Er— 
richtung einer ſtehenden Nuntiatur, wie in Deutſchland, ſo 
auch in der Schweiz nad) fich zog. _ 

Unmittelbar nachdem fie Statt gefunden, im Jahre 
1586, vereinigten ſich bie Fatholifchen Cantone zu dem fo: 
genannten goldenen ober borromäifchen Bunde, in welchem 
fie ſich und auf ewig ihre Nachfommen verbinden, „bei 
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dem wahren ungezweifelten alten apoftolifchen römifchen Fa: 
tholifchen Glauben zu leben und zu fierben” ı). Darauf 
empfingen fie die Hoſtie aus der Hand des Nuntius. 
Wäre die Partei, welche fi) 1587 zu Muͤhlhauſen 
der Gewalt bemächtigte, wirklich, wie fie dazu Miene machte, 
und zur rechten Zeit zum Fatholifchen Glauben übergetre 
treten, fo würde fie von den Ratholifen ohne Zweifel un: 


terfiüge worden fepn: in dem Haufe des Nuntius zu Lu 


gern wurden bereitd Conferenzen darüber gehalten. Aber 
die Muͤhlhaͤuſer bebachten fih zu lange: auf das ra- 
fchefte führten dagegen die Proteflanten ihren Zug aug, 
durch welchen fie die alte hauptfächlich ihnen zugewandte 
Regierung wiederherſtellten 2). 

In dieſem Augenblicke aber thaten die drei Waldſtaͤtte 
mit Zug, Luzern und Freiburg einen neuen bedeutenden 


Schritt. Nach langer Unterhandlung ſchloſſen ſie am 12. Mai 
1587 einen Bund mit Spanien, in welchem ſie dem Koͤnig 
immerwaͤhrende Freundſchaft zuſagten, ihm Werbungen 


in ihrem Gebiete, den Durchzug durch ihre Gebirge ver⸗ 
ſtatteten, und Philipp II. ihnen entſprechende Zugeſtaͤndniſſe 


machte. Hauptſaͤchlich gelobten fie einander, im Falle fie | 


um der heiligen apoftolifchen Religion willen in einen Krieg 
verwickelt wuͤrden, twechfelfeitigen Beiftand aus allen ih- 


1) „Ihre ewigen Nachfommen‘, wie es in ber Bundesurfunde 
heißt: bei Lauffer: DBefchreibung belvetifcher Gefhichte Bd. X. 
©. 31. 





2) Das religidfe Moment der Muͤhlhaͤuſer Sache tritt befon- 


ders in ber auf die Melationen des Nuntius gegründeten Erzählung | 


bed Anonymo Capitol. hervor, auf den wir bei ber Kritif des Tem: 
peſti zurückkommen wollen. 
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um Kräften 2). Die fünf Drte nahmen bei dieſem Abs 
fommen Niemand aus, felbft nicht ihre Eibgenoffen. Biel 
mehr war der Bunb ohne Zweifel eben dieſen entgegenges 
kt: es gab fonft Niemand, mit dem fie um der Reli: 
gion willen hätten beforgen müffen in Srieg zu gerathen. 

Wie viel flärfer war doch auch hier das religiäfe 
Moment als das nationale! Die Gemeinfchaft im Glaus 
ben vereinigte jegt die alten Schwytzer und bad Haus 
Deftreich! Die Eidgenoffenfchaft warb für ben Augenblick 
hintangefeßt. 

Ein Gluͤck war es noch, daß es keinen Anlaß zu aus 
genblicklicher Fehde gab. Der Einfluß jener Verbindungen. 
warb zunaͤchſt nur von Genf empfunden. 

Der Herjog von Savoyen, Earl Emanuel, ein Fuͤrſt 
fein Lebelang von unruhigem Ehrgeis, hatte ſchon oft Die 

Neigung gezeigt ſich bei günftiger Gelegenheit ber Stadt 
Genf wieder zu bemächtigen, als deren rechtmäßigen Herrn 
er ſich betrachtete: aber immer waren feine Abfichten von vorn 
herein an dem MWibderftande der Schtweiser und der Franzo⸗ 
fen, an dem Schuße, den diefe Mächte den Genfern ange: 
deihen ließen, gefcheitert. 

Jetzt aber hatten fich die Verhaͤltniſſe geändert Am 
Sommer 1588, unter dem Einfluß Guiſe's, verfprach Hein- 
tih III. eine Unternehmung gegen Genf nicht mehr ſtoͤ⸗ 
tn zu wollen. Wenigſtens die Tatholifchen Cantone ber 
Schweiz hatten jegt nichts mehr dagegen. So viel ich 


ı) Traitd d’alliance fait entre Philipp II. etc. Dumont: 
Corps diplomatique V. I, p. 459. 
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finde, forderten fie nur, daß Genf, wenn es erobert ſey, 
nicht ale Feſtung beftehn folle. 

Hierauf rüftere fich der Herzog zum Angriffe Die 
Genfer verloren den Muh nicht: mit ihren Berbünberen 
von Bern vereint drangen fie fogar in das herzogliche Gebiet 
vor: allein gar bald mar ber Hersog im Vortheil. Die 
Eingebrungenen wurden wieder verjagt. Der Herzog, der 
die zunächft am die Schweiz grenzenden &raffchaften nur 
unter fehr befchränkenden Bedingungen befaß, die ihm 
durch frühere Sriedengfchläffe mit Bern aufgelegt worben, 
ergriff die Gelegenheit fich zunaͤchſt hier vollfommener zum 
Herrn zu machen. Er verjagte die Proteftanten, die er 
bisher dulden müffen: das ganze Land machte er ausſchlie⸗ 
ßend Fatholifh. Bisher war ihm verboten geweien auf 
biefem Theil feined Gebietes Feſtungen anzulegen. Jetzt 
gründete er deren an Stellen, wo fie ihm nicht allein zur 
Vertheidigung, fondern auch zur Vedrangung von Genf 
dienen mußten. 

Ehe aber dieſe Verhaͤltniſſe ſich weiter entwickelten, 
waren andere Unternehmungen in Gang gekommen, welche 
noch ungleich wichtigere Erfolge, eine vollſtaͤndige Umwan⸗ 
delung der europaͤiſchen Verhaͤltniſſe erwarten ließen. 


Angriff auf England. 


Die Niederlande waren zum größern Theile bezwun⸗ 


gen: und «8 ward bereits über eine freiwillige Unterwer: 


fung der übrigen verhandelt: in Deutfchland hatte fich die 
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olifche Bewegung fo vieler Territorien bemeiſtert, und 
mar ein Anfchlag gefaßt firh ber noch fehlenden zu be; 
tigen. Durch Siege, Beſetzungen ber feſten Plaͤtze, 
aͤnglichkeit des Volkes und geſetzliche Autoritat ging ber 
chter des franzoͤſiſchen Katholicismus auf einem Wege 
aher, der ihn zur Alleinherrſchaft fuͤhren zu muͤſſen ſchien. 
die alte Metropole der proteſtantiſchen Doctrin, die 
Stadt Genf, warb durch ihre bisherigen Buͤndniſſe nicht 
mehr geſchuͤtzt. In diefem Augenblick warb nun ber Plan 
gefaßt dem Baume die Art an bie Wurzel zu legen und 
England anzugreifen. 
Drer Mittelpunkt der gefammten proteftantifchen Macht 
und Politif war ohne Zweifel in England. An Königin 
Eiſabeth hatten: die noch unbezwungenen niederlaͤndiſchen 
Provinzen, fo wie die Hugenotten in Sranfreich ihren vor: 
nehmſten Rückhalt. 
\ Aber auch ſchon in’ England war, wie wir fahen, 
der innerliche Kampf eröffnet. Von einer abfichtlich zu die: 
fem Zwecke genährten religiöfen: Begeifterung unb ber Liebe 
jur Heimath zugleich angetrieben, Famen immer neue Zög- 
linge ber Seminarien, immer mehr Jeſuiten herüber. Koͤ⸗ 
nigin Elifaberh begegnete ihnen mit fcharfen Geſetzen. Im 
Jahre 1582 ließ fie es geradezu fuͤr Hochverrath erflären 
‚ tin ihrer Unterthanen von der in dem Reiche eingeführ- 
tm Religion zu der römifchen verleiten zu wollen '). Im 
Jahre 1585 gebot fie allen Jeſuiten und Prieftern ber Se: 
minarien England binnen 40 Tagen zu verlaffen, bei Strafe 


1) Camden: Rerum Anglicarum annales regnante Elizabe- 
ha I, p. 349. Ä 
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als Landesverräther behandelt zu werden: ungefähr eber. 
fo wie die proteftantifchen Prediger aus fo vielen Gebieten 
katholiſcher Zürften weichen mußten ). In diefem Sinne 
ließ fie damals bie hohe Commiſſion in Wirkfamfeit tre⸗ 
ten: einen Gerichtshof, ausbrüdlich dazu beſtimmt den 
Ueberfretungen der Ucten bed Supremats und der Unifor⸗ 
mität nachzuforfchen, nicht allein in den getwöhnlichen ge: 
feßlichen Formen, ſondern durch welche Mittel und Wege 
ed immer rathſam fcheinen möge, auch durch bie Ab- 
nöthigung eines koͤrperlichen Eides: eine Art von prote 
flantifcher Inquifition ). Bei alle dem wollte Eliſabeth 
noch immer das Anſehen vermeiden, ale ob fie die Frei⸗ 
heit des Gewiſſens verlege. Sie erklärte, nicht die Her: 
ftellung der Religion liege jenen Sjefuiten am Herzens ihre 
Abficht fey nur das Land zum Abfall von ber Regierung 
gu verleiten und auswärtigen Feinden den Weg zu bahnen. 
Die Miffionarien profeftirten „vor Gott und den Heiligen”, 
wie fie fagen, „vor Himmel und Erde", ihr Zweck fey 
lediglich religiöfer Art und berühre die Eönigliche Majeſtaͤt 
niche 2). Allein welcher Verftand wäre fähig geweſen dieſe 
Mo: 
1) Ibid. p. 396. 
2) „as well by the oaths of 12 good and lawful men as 
also by witnesses and all other means and ways you can de- 


vise“. — Es hätte wenigftend heißen müffen: „‚lawful means and 
ways‘. Neal: History of the. puritans T. I. p. 414. 

3) Campiani vita et martyrium p. 159. ,‚Coram Deo pro- 
fiteor et angelis ejus, coram coelo terragae, coram mundo et 
hoc cui adsto tribunali, — me nec criminis laesae majesta- 
tis nec perduellionis nec ullius in patriam conjurationis esse 


reum.‘‘ etc. 
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Momente zu unterfcheiben. Nicht mit einer einfachen Bes 
heuerung ließen fich die Inquifitoren der Königin abwei⸗ 
en. Sie forderten eine Erklaͤrung, ob ber Fluch, welchen 
Pins V. über die Königin ausgefprochen, rechtmäßig ſey 
und einen Engländer verpflichte: die Sefangenen follten fa: 
gen, wenn ber Papft fie von deu Eide der Treue entbinde 
und England angreife, was fie dann thin, auf welche 
Seite fie fich halten wuͤrden. Die armen geaͤugſtigten Leute 
mußten nicht, twie fie fich herauswinden ſollten. Sie ants 
mworteten wohl, fie. würden dem Kaifer geben was dei Kais 
rs und Gott was Gottes fen, aber diefe. Ausflucht ſelbſt 
nahmen ihre Nichter für ein Geſtaͤndniß. Und fo erfülk 
ten fich die GSefängnifle: Hinrichtung erfolgte auf. Hinrich 
tung: auch der Katholicismus befam feine Märtyrer: — 
man bat ihre Anzahl unter der Regierung ber Eliſabeth 
auf ungefähr 200 fchägen wollen. Natuͤrlich warb damit 
der Eifer der Miffionarien doch nicht unterdrückt: mit ber 
Strenge der Geſetze wuchs bie Anzahl ber Wibderſpenſtigen, 
der Recuſanten, wie man fie nannte, wuchs auch ihre Er: 
bitterung: an den Hof ſelbſt gelangten Flugſchriften, in der 
nen die That der Jubith an Holofernes ale ein nachah⸗ 
mungswuͤrdiges Beifpiel von Gottesfurcht und Heldenmuth 
aufgeftellt wurde: noch immer wandten ſich die Blicke der 
Neiften nach ber gefangenen Königin von Schottland, die 
ja den päpftlichen Ausfprüchen gufolge die: rechtmaͤßige Fuͤr⸗ 
fin von England war: fie hofften noch immer einen allge: 
meinen Umfchwung der Dinge von einem Angriff der ka⸗ 
tholifchen Mächte.” In Italien und Spanien wurden die 
herbften Darftelungen der Graufamfeiten verbreitet, denen 
Yipfie * 11 u 
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bie Nechtgläubigen in England ansgefegt ſeyen: Darftel 
lungen bie jedes katholiſche Her; empoͤren mußten *). 

Bor allem nahm Papſt Sixtus daran Antheil. Es iß 
ganz wahr, daß er für eine fo großartige und tapfere Ser: 
fönlichkeie, vie fie Elifabeth zeigte, eine gewiſſe Hochach⸗ 
tung empfand, und er hat wirklich einmal den Antrag au 
fe gebracht, fie moͤge in den Schooß ber latholiſchen 

Kirche zuruͤckkehren. Sonberbaser Antrag! Als ob fie Hätte 
waͤhlen koͤnnen, als ob nicht ihr bisheriges Leben, die Be⸗ 
ebeutung ihres Daſeyns, ihre Weltſtellung, wenn ja ihre 
Uebergeugung nicht volflommen geweſen wäre, fie am Die 
proteflantifchen Intereffen gefeffelt Hirte! Eliſabeth erwie⸗ 
derte Sein Wort, aber fie lachte. Als der Papft die Höre, 
fagte er, er muͤſſe darauf benfen, ihr das Königreich mit 
Gewalt zu entreißen. | 

Vorher hatte er es nur angebeutel. Im Fruͤh jahr 
1586 ging er. ſchon unverholen heraus. Er rühmte füch, 
ben König von Spanien. zu einer Unternehmung gegen Eing- 
land ‚ganz anders unterſtuͤtzen zu twollen, als Earl V. von 
frahern Papſten unterfihgt worden fe.) 

Im Januar 1587 klagte er laut uͤber bie Saumſe⸗ 

1) Theatrum erudelitatum haereticorum nostri temporis. Es 
fängt an mit einer peculiaris descriptio erudelitatum, et immani- 
tatum schismaficorum Angliae regnante Henrico VIII, und 
fließt mit: Inquisitionis Anglicanae et facinorum crudelium 
Machiavellahorum in Anglia et Hibernia a Calvinistis protestan- 
tibus sub Elizabetha efiamnum regnante peractorum descriptiones. 
Man fieht alle die unerhörten Martern abgebildet: ein entfeßlicher 
Anblid. 

4) Dispaocio Gritti 31 Maggio 1586: „‚accresciuto quatro 


volte tanto. 11 papa vorria che si fingesse d’andar contra Draco 
e si piegasse poi in Inghilterra. 
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figfeit der Spanier. Er zählte die Vortheile auf, bie ihs 
nen ein englifcher Sieg für bie Wiedereroberung des Ne 
Red der Niederlande barbiete! *) 

Schon wurde er bitter barüber. Als Philipp IL. eine 
Pragmatica erließ, durch weiche bie Titulaturen überhaupt, 
md mithin auch bie beſchraͤnkt wurden, welche Die römi- 
fhe Eurie in Anſpruch nahm, geriet ber Papſt in Zeuer 
und Flamme. „Biel! rief aus, „gegen uns will Don 
Philipp ungeſtuͤm chun, mb laͤßt rn von einem Weibe 
mißhandein?!! *) 

In der That: gefehont wurbe ber König nicht. Eli⸗ 
fabeth nahm fich der Niederländer oͤſſentlich an: alle ame: 
tifanifchen und eurspäifchen Küften machte Drafe unficher. 
Was Yapfk Sixtus ausſprach, war im Grunde. bie Mei- 
nung aller Katholifen. Sie wurden tere an dem maͤchti⸗ 
gen König, der fich fo viel gefallen laſſe. Die Cortes von 
Caſtilien lagen ihn an, ſich zu rächen. | 

Sogar perſonlich war Philipp beleibigt. In Cemoͤ⸗ 
dien und Maskenzuͤgen warb er verfpottet, und einmal hin- 
brachte man ihm das doch. Der bejahrte Herr, nur ber 
Verehrung gewohnt, fprang von feinem Stuhl auf: nie: 
mals hatte man ihm fo entruͤſtet gefehen. 

In dieſer Stanmung waren Papft und König, als die 
Nachricht einlief, Eliſabeth habe bie gefangene Königin. von 
Schottland Hinrichten laſſen. Es ift hier nicht der Ort zu 
interfuchen, welche vechtliche Vefugniß ſie daju gehabt ha⸗ 


1) Dispaccio Gritti 10 Genn. 1587. 
2) Dolendosi che’l re si lascia strapäzzar da. una donna © 
ruol poi bravar con lei (8. S ). en 


11 * 
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ben möge: bauptfächlich war es doch ein Act politifcher 
Juſtiz. Der erfie Gebanfe entfprang, fo viel ich finde, be 
reits zur Zeit der Bartholomäusnacht. In einem feiner 
Briefe an Korb Burghley drücke ber damalige Bifchof von 
London die Beforgnif aus, daB ein fo verrätherifches Be: 
ginnen fich auch über England ausdehnen moͤge; er findet, 
der Grund dieſer Gefahr liege hauptſaͤchlich in der ſchot⸗ 
tifchen Königin: „die Sicherheit de Neiches’', ruft er aus, 
„erfordert ihre das Haupt absufchlagen” *). Um wie viel 
mächtiger war aber jeßt die Eatholifche Partei in Europa 
geworden: wie viel mehr war ſie felbft in England in 


Gaͤhrung und Bewegung! Mit den Guifen ihren Der 
tern, den Mißvergnügten im Lande, mit dem König von 


Spanien und dem Papft fand Maria Stuart unaufhörlich 
in geheimer Verbindung. Das Fatholifche Princip, in wie 
fern es feiner Natur nach der beftehenden Regierung ent- 


gegengefegt war, repräfentirte fich in-ihr: bei dem erſten 
Succeß der Fatholifchen Partei wuͤrde fie unfehlbar zur Ko: 


nigin ausgerufen worden feyn. Diefe ihre Stellung, aus 


der Lage der Dinge entfpringend, der fie fich denn aller: 
dings nicht entsog, büßte fie mit bem Leben. 
Aber diefe Hinrichtung brachte nun auch die fpani- 


fehen und päpftlichen Entwürfe endlich jur Reife. So viel 
wollte man ſich doch nicht gefallen laſſen. Sixtus erfühte 
dag Eonfiftorium mit feinen Ausrufungen über die engli- 


1) Edwin Sandys to Lord Burghley, Fulham Vtb of Sept. 
1572: Tbe saftie of our Qnuene and Realme yf God wil: 


furtwith to outte of the Scotish Quenes heade: ipsa est nostri 
fundi calamitas. — — Ellis Letters: second series t. III, p. 25. 
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ſche Jezabel, welche fich an dem geweiheten Haupt einer 
Bürftin vergreife, die Niemand unterthan fey, als Jeſu 
Ehrifto und, mie fie felbft befanne habe, dem Stellver⸗ 
treter deſſelben. Um zu zeigen wie fo ganz er die Thätig- 
feit der Eatholifchen Oppofition in England billige, ernannte 
ee den erften Begründer ber Seminarien, Wilhelm Allen, 
sum Cardinal ber Kirche: eine Ernennung, in ber man 
wenigſtens in Nom ſogleich eine Kriegserklärung gegen 
England erblickte. Auch warb nunmehr ein förmlicher 
Bund zwiſchen Philipp IL. und dem Papſt abgefchloffen *). 
Der Papft verfprach dem König eine Beihülfe von einer 
Million Scubi zu feiner Unternehmung: aber wie er im⸗ 
mer auf feiner Hut war, befonders wenn es Geldfachen 
anbetraf, fo verpflichtete er fich erft alsdann zu zahlen, 
wenn der König einen englifchen Hafen in Beſitz genom⸗ 
men habe. „E. Maj. zögere nicht länger, fchrieb er an 
denfelben, „jede Zögerung würde bie gute Abficht in eine 
(hlimme Wirkung verwandeln." Der König firengte alle. 
Kräfte feines Neiches an, und feßte die Armada in Stand 
die man Die unüberwindliche genannt hat. 

Und fo erhoben fich die. italienifch: fpanifchen Kräfte, 
von denen ſchon fo gewaltige Wirkungen in aller Welt 
ausgegangen , zu einem Angriff auch auf England. Schon 
leß der König aus dem Archiv von Simancas bie An- 
ſpruͤche zuſammenſtellen, die er nach dem Abgang ber Stuarts 


1) Die urfprünglichen Abfichten des Papſtes Dispaccio Gritti 
27 Giugno 1587. Il papa fa gran oflerta al re per l’impresa 
ÜInghilterra, ma vuole la denomination del ro e che’l regno 
sia foudo della chiesa, = 
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ſelbſt auf jene Krone habe: glänzende Ausfichten beſon 
bers einer allgemeinen Serherrchaſt knuͤpfte er an Diefi 
Unternehmung. 

Es ſchien alles muſanenerhugreifen: die Uebermacht des 
Katholicismus in Deutſchland, der erneute Angriff auf die 
Hugenotten in Frankreich, der Verſuch gegen Genf, die Un⸗ 
ternehmung gegen England. In demſelben Augenblicke 
beſtieg, was wir ſpaͤter naͤher betrachten wollen, ein ent⸗ 
ſchieden katholiſcher Fuͤrſt, Sigismund III., ben polnifthen 
Thron, mit dem Rechte dereinſtiger Thronfolge auch in 
Schweden. 

In Momenten, wo irgend ein Princip, welches «8 
auch fen, nach ber unbebingten Herrſchaft in Europa trach⸗ 
tet, wird fich ihm aber alle Mal ein flarfer Wiberftand 
entgegenfegen, der aus den tieffien Quellen bes Lebens her: 
vorgeht. 

Philipp 1. fand jugenblich harte, im Gefahl ihrer 
zukuͤnftigen Beſtimmung aufftrebende Kräfte ſich gegen: 
uͤber. Die kuͤhnen Corſaren, die alle Meere unſicher ge⸗ 
macht, ſammelten ſich um die Kuͤſten ihres Vaterlandes. 
Die Proteſtanten ſaͤmmtlich, ſelbſt die Puritaner — obwohl 
ſie ſo ſchwere Bedruͤckungen hatten ausſtehn muͤſſen wie die 
Katholiken — vereinigten ſich um die Koͤnigin, die jetzt ih⸗ 
ren maͤnnlichen Muth, ihr fuͤrſtliches Talent zu gewinnen, 
zu leiten, feſtzuhalten bewundernswuͤrdig bewaͤhrte: die 
inſulare Lage des Landes, die Elemente ſtanden mit der 
Vertheidigung im Bunde: die unuͤberwindliche Armada 
war vernichtet, ehe ſie nur noch angegriffen hatte: die 
Unternehmung ſcheiterte vollkommen. | 
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Es verficht fich jeboch, daß ber Plan, bie große In⸗ 
tention ſelbſt damit nicht ſofort aufgegeben wurde. 

Die Katholifen wurden von ben Schriftfielleen ihrer 
Partei erinnert, auch Julius Eäfar, auch Heinrich VIL, 
der Großsater ber Elifaberh, feyen bei ihren erfien Ans 
griffen auf England ungluͤcklich geweſen, aber zulegt boch 
Herrn im Lande geworben. Oft verzögere Gott ben Sieg 
ſeiner Getreuen. Die Kinder Iſrael feyen im Kriege gegen 
den Stamm Benjamin, den fie auf Gotted ausbrädliches 
Geheiß unternommen, zweimal mit großem Verluſt gefchlas 
gen worden: erft ber dritte Angriff habe ihnen ben Sieg 
gebracht: „da habe bie reißende Flamme die Städte und 
Dörfer Benjamin verheert, die Schärfe des Schwertes 
Menfchen und Vieh getroffen.” „Daran““, riefen fie aug, 
‚mögen bie Engländer gebenfen und über ben Verzug ber 
Strafe nicht übermüthig werben.’ ') 

Auch Philipp UL. Hatte ben Muth keinesweges verloren. 
Seine Abficht war, Kleinere und leichter bewegliche Fahrzeuge 
auszuruͤſten: und mit diefen dann nicht erft im Kanal eine 
Vereinigung mit ber nieberlänbifchen Macht, fondern fo: 
gleich Die Landung an ber englifchen Küfte zu verfuchen. 
Im Arfenal zu Liffabon ward auf das Iebhaftefte gearbei- 


1) Andreae Philopatri (Parsoni) ad Elizabethae reginae An- 
gliae edictum responsio $ 146. 147. ,„Nulla‘ fügt er hinzu 
„ipsorum fortitudine repulsa vis est, sed iis potius casibus qui 
taepissime in res bellicas solent incidere, aëris nimirum incle- 
mentja, maris incogniti inexperientia nonnullornmgne fortassis 
hominum vel negligentia vel inscitia, dei denique voluntate, quia 
forie misericors dominus arborem infructuosam dimittere adhue 
voluit ad tertium annum evangelicum,‘* 
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tet. Der Koͤnig war entſchloſſen alles daran zu ſetzen 
und müßte er, ſagte er einſt bei Tiſche, die ſilbernen Leuch 
ter, bie vor ihm ſtanben, verkaufen *). 

Sinbem er aber darauf dachte, eröffneten fich ihm noch 
andere Ausfichten, ein neuer Schauplag für bie Thaͤtig⸗ 
feit ber italienifch - fpanifchen römifch- Fathelifchen Streit⸗ 
Eräfte. 5 


Ermordung Heinrichs IM. 





Bald nach dem Unglück der Flotte trat in Sranfreich 
eine Reaction ein, unerwartet, wie fo oft, gewaltſam, 
blutig. . | 

In dem Augenblicke, daß. Guife, der die Stände von 
Blois nach feinem Willen Ienfte, mit dem Amte eines 
Connetable die Leitung der gefammten Neichsgefchäfte in Die 
Hände befommen zu müffen ſchien, ließ ihm Heinrich II. 
umbringen. Diefer König, der ſich von der katholiſch-ſpani⸗ 
ſchen Sefinnung ergriffen und umfangen fah, viß fih auf 
einmal von ihr los und warf fich in den Widerſtand. 


1) Dispacci Gradenigo. 29 Seit. 1588. Si come il re ha 
senlito molto questo accidente di mala fortuna, cosi mostra di 
esser piü che mai risoluto di seguitar la impresa con tutte le 
sue forze. — 11 Ott. S. M& sta ardentissima nel pensar e trat- 
tar le provisioni per Panno futuro. — 1 Nov. „Si venderanno“ 
habe der König ausgerufen „esti candellieri, quando non vi sia 
altro modo di far danari. “ 
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- Aber mit Guiſe war nicht feine. Partei, war nicht bie 
* vernichtet. Nun erſt nahm ſie eine unumwunden 
feindfelige Stellung an, und ſchloß ſich enger noch als zu⸗ 
ser an Spanien. 

Papſt Sixtus war ganz auf ihrer ‚Seite. 

Schon bie Ermordung bed Herzogs, den er-lichte und 
bewunderte , in dem er eine Stuͤtze der. Kirche ſah, erfüllte 
ihn mit Schmerz und Unwillen: *) unerträglich aber 
kam es ihm vor, daß dabei auch ber Cardinal Guiſe ers 
mordet worden, „ein. Prieftercarbinal, ‚rief er in dem 
Eonfifiorium aus, „ein edles Glied des heiligen Stuhleg, 
ohne Proceß noch Urtel, durch -Die weltliche Gewalt, gleich 
als waͤre der Papſt gar nicht auf der Welt, gleich als gaͤbe 
es keinen Gott mehr!“ Er mache feinen Legaten Moro⸗ 


ſini Vorwuͤrfe, daß er den König nicht ſogleich ercommus 


nicirt babe: er hätte es thun müffen, und wenn es ihm 
hundert Mal das Leben gekofter hätte *). 
Der König ließ fich den Zorn bes Papſtes wenig an- 


fechten. Er war nicht gu beivegen den Earbinal von Bour⸗ 


1) Der Papft beffagte ſich noch befonbers, baß der König ein 


Sreve von ihm ausgebracht, „ehe li concesse poter esger assolto 


da qualsivoglia peccato anco riservato alla sede apostolica, col 
ale si voglia hora coprire il grave peccato che ha fatto. 6 


(VDispaccio Veneto. ) 


2) Zempefti hat II, 137 fomohl bie Rede des Yapfles in 
Ihrer ganzen Ausdehnung, ald das Schreiben an Morofini. „Es- 
sendo ammazzato il Cardinale‘° heißt es darin „in faccia di V. 
Sria Tjjma, legato a latere, come non ha publicato P’interdetto, 


' äncorche gliene fossero andate cento vite?!‘ 
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bon ober den Erzbiſchof von Lyon, die er auch gefange 
bielt, herauszugeben. Bon Rom and forderte man immer 
er folle Heinrich von Navarra für unfähig erflären dei 
Thron zu befteigen: flatt defien verband er fi mit Dem 
felben. 

Hierauf entfchloß ſich anc der Papſt zu dem Außen 
fin Schritte. Den König felbR citirte er nach Rom, um 
fich wegen der Ermordung bes Cardinals zu rechtfertigen. 
Wenn er bie Gefangenen nicht in einer beftimmten Zei 
angliefere, folle er mit dem Banne belegt fepn. | 

So muͤſſe er verfahren, erklärte er: thaͤte er an: 
dere, fo würde er von Gott zur Rechenfihaft geforbert wer; 
ben als der unnüßefte aller Paͤpſte: da er nun damit feine 
Pflicht erfülle, fo Habe er die ganze Welt nicht zu fuͤrch⸗ 
ten, er zweifle nicht, Heinrich III. werde umkommen wie 
König Saul '). 

Bon den Eifrig: Katholifchen, den Anhängern ber Li⸗ 
gue warb der König ohnehin als ein Verruchter, ein Ver: 
worfener verabfehent: das Bezeigen bed Papſtes beftärfte 
fie in ihrer wilden Oppofition. Eher ale man hätte glau: 
ben follen, traf die Vorherſagung deffelben ein. Am 
23. Juni war das Monitorium in Frankreich publicirt 
torben: am 1. Auguſt warb der König von Element er 
mordet. 

1) Dispaccio Veneto 20 Maggio 1589. „II papa accusa 
la sua negligentia di non haver fatto dipoi mesi 5 che gli 6 
stato ammazzato un cardinale e tenutone un? aliro prigione con 


un arcivescovo, alcuna rimostratione o provisione. Dubita dell’ 
ira di dio‘ etc. 
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Der Papſt war felbft erſtaunt. „In ber Mitte ſei⸗ 
nes Heeres", ruft er aus, „tm Begriff Paris zu erobern, 
in ſeinen eigenen Cabinet iſt er von einem armen Moͤnch 
mit einem einzigen Stoße umgebracht worben.“ 2) Er 
fehreibe dieß einer unmittelbaren Einwirkung Gottes gu, 
der dadurch bezeuge, daß er Frankreich nicht verlaffen 
wolle. | 

Wie Tann doc, ein Wahn die Gemuͤther fo allgemein 
feſſeln? Es war bieß eine bei unzähligen Katholiken vers 
breitete Webergeugung. „Nur ber Hand des Allmächtigen 
ſelbſt““, fehreibe - Mendoza an Philipp, „hat man bieß 
glückliche Ereiguiß zu verdanken.’ °) ern in Ingolſtadt 
lebte der junge Maximilian von Baiern mit feinen Stu 
dien befchäftige: in einem der erfien "Briefe Die von ihm 
übrig find, drückt er feiner Mutter Die Freude aus, mit 
der ihn bie Nachricht erfüllt Habe, „daß ber König von 
Stanfreich umgebracht worden! 2). 

Jedoch hatte bie Ereigniß auch eine andere Seite. 
Heinrich von Navarra, den ber Papſt ercommunicirt, bie 
Guiſen fo heftig verfolge hatten, trat nun im feine Iegitimen 
Kechte ein. Ein Protekant nahm den Titel eines Könige 
von Frankreich an. 

Die Ligue, Philipp IL, der Papft waren entfchloffen 


1) Disp. Ven. 1 Sett. II papa nel consistorio discorre, che’l 
successo della morte del re di Francia si ha da conoscer: dal 
voler espresso del Sr Dio, e che perciö si doveva confidar 
che continuarebbe al haver quel regno nella sua proteitione. 

2) Bei Capefigue V, 290. 


3) Bei Wolf: Marimilion I. Th. I, e 107. 
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ihn unter keiner Bedingung zum Genuß ſeiner Rechte ge⸗ 
langen zu laſſen. An die Stelle Moroſinis, der bei wei: 
tem su lau gu ſeyn fchien, ſchickte Sixtus V. einen neuen 
Legaten, Gmetano, ber für fpanifch gefinut galt, nad 
Stanfreich, und gab ihm, was er noch nie gefban, eine 
. Summe Geldes mit, die er zum Beſten der Ligue verwen⸗ 
den fönne. Vor allem follte er dafür forgen, daß fein 
Anderer als ein Katholik König von Srankreich werde. 
Allerdings würde die Krone einem Prinzen von Geblür ge 
hören, aber bad fen nicht das Einzige worauf es an⸗ 
komme: auch andere Mal fey man won der firengen Ord⸗ 
mung der Erbfolge abgetwichen: niemals aber babe man eis 
nen Ketzer genommen: bie Hauptſache bleibe, daß der Koͤ— 


nig ein guter Katholik ſey). 





Bei diefer Befinnung fand «8 der. Papft fogar lobens⸗ 


würdig, daß der Herzog von Savoyen fich die Verwir⸗ 


rung von Frankreich zu Nuge machte, um Saluzzo, das | 
Damals den Franzofen gehörte, in DBefib zu nehmen. Es 
fen befler, fagte Sixtus, daß der Herzog es nehme, ald 


Daß es den Hugenotten in bie Hände falle ?).. 


1) Dispaccio Veneto 30 Sett. Der Papſt erklaͤrt: che non 
. importava che’l fosse eletto piü del sangue che di altra fami- 
glia, essendo ciö altre volte occorso, ma mai eretico dopo la 
nostra religione: che Savoia, Lorena e forse anche Umena 


pretendeva la corona: che S. S& non vuol favorir P’uno piü 
che lPaltro. Ein Auszug aus ber Inftruction bei Tempeſti DL, 


233. 


paccio Veneto.) 


2) Man machte ibm Vorwürfe darüber: il papa si giusti- 
fica con molte ragioni della impresa che’! sopradetto duca ba 
fatto del marchesato di Saluzzo con sua participatione. (Dis _ 
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Und nun Fam alles darauf an, ber Ligue im Kampfe 
gegen Heinrich IV. den Sieg erringen zu helfen. 

Hiezu warb ein neuer Berteag zwiſchen Spanien und 
dem Papſt entworfen. Der eifrigſte Inquiſtor, Carbinal 
Sanfeverina, ward .unter dem Siegel des Beichtgeheim⸗ 
niſſes damit beauftragt den Entwurf aufzuſetzen. Der 
Papſt verſprach wirklich eine Armee von 15000 Mann zu 
Fuß und 800 Pferden nach Frankreich zu ſchicken: er er⸗ 
klaͤrte ſich uͤberdieß bereit Subſidien zu zahlen, fobald 
als der König mit einem mächtigen Heere in Frankreich 
eingedrungen ſeyn werde. Die päpftliche Heeresmacht follte 
von dem Herzog von Urbino, einem Unterthan ©. Heilig 
feit und Anhänger S. Majeftät, befehligt werden ). 

Dergeftalt rüfteten fich jene italienifch-fpanifchen Kräfte, 
im Bunde mit ihren Anhängern in Frankreich, ſich dieſer 
Krone auf immer zu verfichern. 

Eine größere Augficht Eonnte e8 weder für Spanien 
noch für den Papft geben. Spanien wäre der alten Ne 
benbuhlerfchaft, von der es fich fo lange befchränft gefe- . 
‘hen, auf immer .entledigt worden. Die Folge hat geseigt, 
wie fehr dieß Philipp IL. am Herzen lag. Auch für die 
päpftliche Macht. aber wäre e8 ein unermeßlicher Sortfchritt 
geweſen, auf die Einfeßung eines Königs in Frankreich 
einen thätigen Einfluß auszuüben. Gleich Gaetano hatte 
den Auftrag die Einführung der Inquifition, Die Abfchaf- 
fung. der gallicanifchen Sreiheiten zu fordern. Aber noch 


1) Authentifhe Nachricht in der Autobiographie des Cardinals, 
welche fchon Zempefti II, 236 aufgenommen hat. 
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mehr hätte es bedeutet, daß ein legitimer Fuͤrſt aus Rüd 
fichten der Meligion vom Throne ausgefchlofen worde 
wäre. Die Eirchlichen Antriche, bie ohnehin die Welt i 
allen Richtungen durchbrangen, würben baburch eine ve 
kommene Oberherrſchaft erlangt haben. 





Sechstes Bud. 


Innere ©egenfühe der Lehre und der Madıt. 
1589 — 1607. 





. 


RW, hatte bie geiftige Entwicklung ber Welt doch fo 
durchaus einen andern Gang genommen, als ben man zu 
Anfang bes Jahrhunderts hätte erwarten follen. 

Damals löften ſich die Firchlichen Bande auf: die Na- 
tionen fuchten fi von dem gemeinfchaftlihen geiftlichen 
Oberhaupte abzufondern: das Papſtthum felbft vergaß bei: 
nahe feine hierarchifche Bedeutung: in Literatur und Kunft 
walteten profane Beftrebungen vor: man trug bie Grund: 
fe einer heibnifchen Moral unverholen zur Schau. 

Jetzt wie ganz anders! Im Namen ber Religion 
wurden Kriege angefangen, Eroberungen gemacht, Staaten 
umgewaͤlzt! Es hat nie eine Zeit gegeben, in welcher bie 
Theologen mächtiger geweſen wären, als das Ende des ſechs⸗ 
ihnen Jahrhunderts. Sie faßen in den fürftlichen Raͤ⸗ 
then, und verhandelten bie politifchen Materin vor allem 
Volk auf den Kanzeln: fie beherrfchten Schule, Gelehrſam⸗ 
kit und im Ganzen bie Literatur: der Beichtfluhl gab ih» 
nen Selegenheit die geheime Ztoiefprache der Seele mit fich 
ſelbſt zu belauſchen und in allen Zweifeln des Privatlebens 
den Ausſchlag zu geben. Man darf vielleicht behaupten, 

Pappe # 12 
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daß ihr Einfluß gerade daburch fo umfaſſend und durchgrei 
fend wurde, weil fie mit einander in einem fo heftigen 
Widerfpruch lagen, weil fie ihren Gegenfag in fich felber 
trugen. 

War dieß nun auf beiden Seiten der Fall, fo lag ed 
doch auf der Eatholifchen am meiften zu Tage. Dier wa⸗ 
ren die Ideen und Sinftitute, welche das Gemuͤth unmits 
telbar in Zucht und Leitung nehmen, am zweckmaͤßigſten 
ausgebildet: man fonnte gar nicht mehr ohne Beichtvater 
feben. Hier machten ferner die Geiftlichen entweber als 
Genoſſen eined Ordens, oder doch als Mitglieder der Hie⸗ 
rarchie überhaupt eine in firenger Unserorbnung zuſammen⸗ 
gehaltene Corporation aus, die in Einem Sinne zu Werke 
ging. Das Haupt diefes hierarchiſchen Körpers, der Papft 
zu Rom, bekam wieder einen nicht viel geringeren Ein⸗ 
fluß, als er im elften und zwölften Jahrhundert beſeſſen 
hatte: durch bie Unternehmungen, bie er aus dem religio- 
fen Sefichtspunft unaufhörlich in Anregung brachte, hielt er 
bie Welt in Athem. 

Unter biefen Umſtaͤnden erwachten die kaͤhnſten An⸗ 
ſpruͤche hildebrandiſcher Zeiten, Grundſaͤtze, die bisher in 
den Ruͤſthaͤuſern des canoniſchen Rechtes mehr als Anti⸗ 
quitaͤten aufbewahrt worden, aufs neue zu voller Wirkſam⸗ 
keit und Geltung. | 

Unfer europäifches Gemeinweſen hat: fih noch niemals 
ben Gebote ber reinen Gewalt unterworfen; noch ift es in 
jedem Momente mit Ideen erfüllt geweſen: «8 kann Fein 
wichtige Unternehmen gelingen, Feine Macht zu allgemeis 

ner Bedeutung emporfteigen, ohne daß zugleich in ben Gei- 
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krn das Ideal einer hervorzabringenben Weltorbnung ers 
chiene. Auf Diefem Punkte entſpringen bie Theorien. Den 
yiftigen Sinn und inhalt der Thatſache reproduciren fie 
and ſtellen ihn als eine Forderung ber DVernunft, ober ker 
Religion, als ein Ergebniß des Gedankens in dem Lichte 
iner allgemein guͤltigen Wahrheit dar. So nehmen ſie 
se Vollendung des Ereigniſſes gleithſam in voraus in 
Befiß: zugleid) kommen fie demfelben mächtig zu Hülfe. 
Betrachten mir wie das hier gefchab. 


Kirchlich politiſche Theorie. 


Nicht felten bat. man dem katholiſchen Principe eine 
befondere Bedeutung für die mwnarchifche oder ariſtokrati⸗ 
(de Staatsform, eine innere. Hinneigung zu benfelben zus 
reiben wollen. Ein Jahryundert, wie das fechgzehnte, - 
worin dieß Princip in voller Thatkraft und Selbſtbeſtim⸗ 
mung auftrat,. kann uns hierüber am meiften belehren. Syn 
ver That finden wir, daß es fich da in Italien und Spa; 
nin an die beftehende Ordnung ber Dinge anfchloß,. in‘. 
Deutſchland dazu biente ber fürftlichen Macht ein neueg 
Uebergewicht über die Landflände zu verfchaffen, in den 
Niederlanden die Eroberung beförberte, Laß es auch in Ober⸗ 
deutſchland, in ben mallenifchen Provinzen mit befonderer . 
Borliche von dem Abel feft gehalten ward. Fragen wir aber 
weiter nach, fo find dieß doch nicht Die einzigen Sympathien 
die es erweckte. Ward es in Coͤln von den Patriciern, fo 
ward es unfern davon in Trier von der Gemeine ergriffen: 

12 * 
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in ben großen feanzdfifchen Städten verbündet es ſich al» 
Ienthalben mit ben Anfprüchen, den Beftrebungen bes ge; 
meinen Bolfed. Es kommt ihm nur darauf an, wo es 
feine Stüße, feinen vornehmften Rückhalt findet. Sind ihm 
die beftehenden Gewalten entgegengefeßt, fo ift ed weit ent 
fernt fie gu fchonen, ja nur anzuerkennen. Die irtfche Na- 
tion befeſtigt es in ihrer angeborenen Widerfpenfligfeit ge 
gen die englifche Regierung : in England ſelbſt untergräbt 
e8, fo viel es vermag, den Gehorſam, den die Königin for- 
dert, und bricht oft in thätigem Widerſtand hervor: in 
Sranfreich beflätigt e8 endlich feine Anhänger in der Em: 
pörung wider ihren legitimen Fuͤrſten. An und für fi 
hat das religiöfe Princip überhaupt Feine Vorliebe für die 
eine ober die andere Negierungsform. Während der Eur: 
sen Zeit feiner Erneuerung bat der Katholicidmus fchon die 
verfchiedenften Hinneigungen offenbart, zuerft zu ber mo⸗ 
narchifchen Gewalt in Stalin und Spanien, zur Befe⸗ 
fligung der Territorialherrfchaft in Deutfchland: fodann 

in den Niederlanden zur Erhaltung der Gerechtfame arifto- 
Eratifcher Stände: am Ende bed Jahrhunderts gefelle er 

fich entfchieden den demofratifchen Tendenzen zu. Es iſt 
dieß um fo wichtiger, da er jetzt in der höchfien Fülle ſei⸗ 
ner Thätigfeit flieht, und die Bewegungen, an denen er 

Theil nimmt, bie mwichtigfien Weltangelegenheiten ausma⸗ 

chen. Gelingt es ben Paͤpſten in biefem Augenblicke, fo 

merben fie auf immer einen überwiegenden Einfluß über 

ben Staat erobert haben. Sie treten mit Anfprüchen, 
ihre Anhänger und Vorfechter. mit Meinungen und Grund | 
fügen hervor, welche Neiche und Staaten zugleich mit 
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ern Umwaͤlzungen und mit dem Derlufte ihrer Unab⸗ 
gigkeit bedrohen. 

Es waren hauptfächlich Die Jeſuiten, die auf bem 

pfplag erfchienen, um Lehren biefer Art vorzutragen 

d zu verfechten. 

Zunaͤchſt nahmen ſie eine unbeſchraͤnkte Oberhoheit der 
Kirche uͤber den Staat in Anſpruch. 

Mit einer gewiſſen Nothwendigkeit kamen ſie darauf 
in England, wo die Koͤnigin durch die Landesgeſetze fuͤr das 
Haupt der Kirche erklaͤrt worden war. Eben dieſem Grunb⸗ 
ſatz begegneten die Haͤupter der katholiſchen Oppoſition mit 
den ſchroffſten Anmaßungen von der andern Seite. Wilhelm 
Allen erklaͤrt es nicht allein fuͤr das Recht, ſondern fuͤr die 
Pflicht einer Nation, beſonders wenn der Befehl des Pap⸗ 
ſtes hinzukomme, einem Fuͤrſten, der von der katholiſchen 
Kirche abgefallen, den Gehorſam zu verfagen ). Perſon 
findet, es ſey die Grundbedingung aller Macht eines Fuͤr⸗ 
ſten, daß er ben roͤmiſch⸗katholiſchen Glauben pflegen und 
befchugen folle: dahin laute fein Taufgelübbde, fein Kroͤ⸗ 
nungseid: es wuͤrde Blindheit feyn, ihn auch alsdann noch 
für thronfähig zu halten, wenn er diefe Bedingung nicht 
erfülle; vielmehr feyen die Unterthanen verbunden ihn in 
einem folchen Zalle zu verjagen ?)., Natürlich! dieſe Au: 


1) In ber Schrift: Ad persecutores Anglos pro Christianis 
responsio (1582) bemerfe ich folgende Stelle: Si reges deo et 
dei populo fiden datam fregerint, vicissim populo non solum 
permittitur, sed. etiam ab eo requiritur ut jubente Christi vica- 
rio, supremo nimirum populorum omnium Pastor, ipse quoque 
fidem datam tali principi non servet. _ 

3) Andreae Philopatri (Personi) ad Elizabeibas reginas 
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toren fegen Zweck und Pflicht des Lebens überhaupt in die 
Uebung der Religion: die roͤmiſch⸗katholiſche halten fie für 
die allein wahre: fie fchließen, daß «8 Feine rechemäßige 
Gewalt geben Eönne, welche diefer Religion widerfirebe: 
das Dafeyn einer Regierung, den Gehorfam, den fie fin⸗ 
bet, machen fie von der Anwendung ihrer Macht zu Gun 
ften der Fatholifchen Kirche abhängig. 

E8 war dieß aber der Sinn ber auffommenden 
Doctrin überhaupt. Was in England in ber Hitze des 
Streited vorgetragen werben, wiederholte Bellarmin von 
der Einfamfeit feiner Studierſtube her in ausführlichen Wer: 
fen, in einem sufammenhängenden wohl überbachten Sy: 
fine. Er legte die Behauptung zu Grunde, daß der 
Papſt der geſammten Kirche als ihr Hüter und Oberhaupt 
unmittelbar von. Gott felbft vorgefegt fen ') Deshalb 
komme demſelben einmal Die Fuͤlle der geiſtlichen Macht 
zu: ihm fen verliehen, daß er nicht irren koͤnne: er richte 
Alle und bürfe von Niemand gerichtet werben ;:fobann ent: 
fpringe ihm daher auch ein großer Antheil an der welkli: 
edictum responsio n° 162: Non tantum licet, sed summa etiam 
juris divini necessitate ac praecepto, imo conscientiae vinculo 
arctissimo et extremo animarum suarum periculo ac discrimine 
Christianis omnibus hoc ipsum incumbit, si praestare rem pos- 
sunt. n° 160. Incumbit vero tum maxime — — cum res jam 
ab ecclesia ac supremo ejus moderatore, pontifice nimirum Ro- 
mano, judicata est: ad illum enim ex oflieio pertinet religionis 


ac divini cultus incolumitati prospicere et leprosos a mundis ne 
infciantur secernere. 

1) Bellarminus de conciliorum autoritate o. 17: Summus 
pontifex simpliciter et absolute est supra ecclesiam universan 
et supra concilium generale, ita ut nullum in terris supra se ju- 
dicium agnoscat. 


. 
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Autorität. So weit geht Bellarmin nicht, dem 

fie eine weltliche Gewalt direct, durch goͤttliches Recht 
uzuſchreiben): obwohl Sixtus V. dieſe Meinung hegte, 
nd es ſogar übel nahm, wenn man fie fahren ließ: aber 
ſto unzweifelhafter mißt er ihm eine folche inbirect bei. 
Die weltliche Gewalt vergleicht er mit dem Leibe, bie geift- 
liche mit ber Seele des Menfchen: er fchreibt der Kirche 
die nemliche Herrfchaft über den Staat zu, welche bie Seele 
über den Leib ausuͤbe. Die geiftliche Gewalt babe das 
Recht und Die Pflicht, ber weltlichen Zügel anzulegen, for 
bald fie den Zwecken ber Religion fchädlich werde. Man 
koͤnne nicht fagen, ba dem Papfke ein regelmäßiger Eins 
fin auf bie Gefeugebung bed Staates zufomme °); wäre 
aber ein Gefog zum Seite der Seelen nothwendig, und weis 
gerte füch ber Fuͤrſt es zu erlaffen, und wäre ein Gefeg 
dem Heile der Seelen nachtheilig und wollte der Fuͤrſt hart 
nädig dabei verharren, fo fen der Papſt allerdings berech⸗ 
tiget das eine amzuorbnen, bas andere absufchaffen. Und 
auch ſchon mit dieſem Princip kommt er doch fehr weit. 


1) Bellarminus de Romano pontifiee V, VI: Asserimus 
pontificem ut pontificem, etsi non babeat ullam meram fempo- 
ralem potestatem, tamen habere in ordine ad bonum spirituale 
summam potestatem disponendi de temporalibus rebus omnium 
Christianorum. 


2) Bellarmiaus de Romano pontifice V, VI: Quantum ad 
personas, non potest papa ut papa ordinarie temporales princi- 
pes deponere, etiam just de causa, eo modo quo deponit epi- 
seopos, id est tanquam ordinarius judex: tamen potest mutare 
regna et uni auferre atque alteri conferre tanguam summun 
prineeps spiriiualis, si id necessarium sit ad animarum salu- 
tem: eic, eie. g 
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Gebiete nicht ‘die Seele dem Leibe ſelbſt ben Tod went 
es nöthig ſey? In der Megel könne der Papſt einm Zur: 
fien freilich nicht abfegen: follte «8 aber zum Helle Der 
Seelen nothwendig werden, fo befige er dad Naht Die 
Regierung zu verändern, fie von Einem auf den Ander eꝛ 
zu uͤbertragen ) | 
Bei diefen Behauptungen lag nur bie Einwendurg 

ſehr nahe, daß doch auch die königliche Gewalt auf goͤrt⸗ 
lichem Rechte berube. | 
Oder welcher Urfprung, welche Bebeutung wohnten 

ihr fonft bei? | 
Die Jeſuiten trugen Fein Bedenken bie fürftliche Macht 

vom Volke Herzuleiten. Mit ihren. Lehren von der paͤyſt⸗ 
lichen Allgewalt verfchmolgen fie die Theorie von der Bolte- 
fouveränetät zu Einem Syſteme. .Schen bei Allen und 
Derfon lag fie mehr ober minder ausgeſprochen zu Grunde: 
Bellarmin fucht fie ausführlich zu begründen. Cr finder, 
Gott habe die weltliche Gewalt an Niemand beſonders vers 
lichen: daraus folge, daß er fie der Menge :verlichen habe: 
die Gewalt ruhe demnach in dem Wolfe, das Volk über: 
trage fie. bald einem Einzigen, bald Mehreren: es ber 
halte fogar immer das Necht diefe Sormen zu ändern, bie 





1) Diele Lehren faffen doch im Grunde nur bie im 13ten Jahrs 
hundert vorgetragenen Saͤtze aufs ‚neue zufammen. Schon Thomas 
von Aquino hat den Vergleich der hier eine fo große Rolle fpielt: 
„Potestas secularis subditur spirituali sicut corpus animae,“ 
Bellarmin führt in dem Tractatus de potestate, summi pontifieis 
in rebus temporalibus adversus G. Barclajum über 70 Schrifts 
fieller aus den verfchiedenen Nationen auf, von welchen die Macht 
de? Papſtes ungefähr eben fo verflanden werde wie von ihm. 





| 
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Macht zuruͤckzunehmen, und aufd neue zu übertragen. Man 
glaube nicht, daß bieß nur feine individuelle Auficht gewe⸗ 
fen ſey: es iſt in ber That bie herrſchende Lehre dee Je⸗ 
ſuitenſchulen biefer Zeit. Sin einem Hanbbuche für Die Beicht⸗ 
väter, Das fich. durch bie ganze Fatholifche Welt verbreis 
tete, und von dem Magifter facri palatii revidirt war, 
wird Die fürftliche Gewalt nicht allein als dem Papſt uns 
terworfen betvachset in fo meit es das Heil ber Seelen 
erforbere: ) es heißt darin mit duͤrren Worten: ein Rs 
nig koͤnne wegen Tyrannei ober Bernachläßigang feiner 
Hflichten von dem Wolfe abgefegt, und dann von der Mehr: 
zahl ber Nation ein Anderer an feine Stelle gewählt mer; 
den 2). Franciscus Suareg, Profefior primarius ber Theo: 
I sıe zu Coimbra macht es fich in feiner Vertheidigung 
der Tatholifchen Kirche gegen bie anglicanifche zum befon» 
bern Geſchaͤft die Lehre des Bellarmin zu erkäutern und gu 
beftätigen ?). Mit augenfcheinlicher Vorliebe aber bilder 

1) Aphorismi confessariorum ex doctorum sententiis col- 
leeti, autore Emanuele Sa, nuper accurate espurgati a reyme 
P. M. sacri palatii, ed. Auntr. p. 480. Doc fügt der Autor, 
gleich als habe er damit zu wenig gefagt, noch hinzu: Quidem ta- 


men juris periti putarunt summum pontiäeem suprema civili po- 
testate pollere. 


2) Ibid. p. 508 (ed. Colon. p. 315) Rex potest per rem- 
publicam privari ob tyrannidem et si non faciat officium suum 
et cum est aliqua oausa justa, et eligi potest alius a majore 
parte populi: quidam tamen solum tyrannidem causam pulant. 

3) R. P. Franc. Suarez Granatensis etc. defensio fidei ca- 
tholicae et apostolicae adversus Anglicanae sectae errores lib. 
III: de suimmi pontifieis supra temporales reges excellentia 
et potestate. Man fieht, daß ber Lehrſatz Bellarmins von dem 
Rechte des Volkes die übertragene Gewalt wieder zuruͤckzunehmen 
befondern Widerfpruch erregt hatte. 
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Mariana die bee ber Bolfsfonperänendt and. Me Bra 
gen bie hiebei verfommen Tonnen wirft er auf, und ent 
fcheibet fie unbebenklich zu Gunſten des Volks, zum Nach 
theil der Eimiglichen Gewalt. Er bezweifelt nicht, daß eir 
Fuͤrſt abgeſetzt, ja getbbtet werben duͤrfe, namentlich dann 
wem er bie Religion verletze. Dem Jacob Element, wel: 
cher erſt Die Theologen zu Rathe zog und dann ging und 
feinen König umbrachte, widmet er einen Lobfpruch voll 
pathetifcher Emphäfe *). Er geht biebei wenigſtens ganz 
folgerichtig zu Werke. Eben diefe Lehten hatten ohne Zweifel 
den Fanatismus des Mörbders entftammt. 

Denn nirgends wurden fie wohl mit fo wilder Hef—⸗ 
tigkeit verfändigt als in Fraukreich. Man kann nichte 
Antiroyaliſtiſcheres leſen ald die Diatriben, die Sean Bou⸗ 
her von. ber Kanzel erfchallen Heß. In den: Ständen fin- 
bet dieſer Prebiger bie Öffentliche Macht und -Majeflät, bie 
Gewalt zu binben und zu loͤſen, Bie unveräußerliche Son: 
veränetät,. das Nichteramg über Scepter und Neiche: benn 
in ihnen fey ja auch der Urſprung beefelben: von bem 
Volke. komme der Fürft, niche durch Nothivendigkeit und 
Zwang, fondern durch freie Wahl. Das Verhaͤltniß bes 
Staate® und ber Kirche faßt er wie Bellarmin auf: er 
wieberholt da8 Gleichniß von Leib und Sec. Nur Eine 
Bebingung, fagt er; fehränfe ben :fueien Willen des Vol: 
kes ein: nur das Eine fey ihm verboten, einen ketzeri⸗ 


1) Mariane de rege et regis institutione. Unter andern: 
Jac. Clemens — — cognitö & Iheologis, quos erat mciecitalus, 
tyrannım jure interimi posse — caeso rege ingens sibi nemen 
fecit, 
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ſchen König anzunehmen: es würde damit ben Fluch Get 
te8 über fi) herbeisiehen ). 

Seltſame Vereinigung geiflicher Anſpruͤche und be 
mofratifeher “been, abfoluter Freiheit und vollfiänbiger Yin 
terwuͤrfigkeit — teiberfprechend in ſich ſelbſt and antines 
tional — bie aber bie Gemuͤther wie durch mmerklärlt: 
chen Zauber feffelte | 

Die Sorbonne hatte bisher noch immer bie koͤnigli⸗ 
den und nationalen Vorrechte gegen bie priefterlichen, ub 
tramontanen Anſpruͤche in Schuß genommen... Als jegt, 
nach der :Ermordung der Guifen, jene Lehren auf allen 
Kanzeltt geprebigt wurben, als man auf den Straßen aus: 
rief, auf Altären, in Proceffionen ſymboliſch darſtellte, daß 
fih) König Heinrich IH. feiner Krone verlafig gemacht 
babe, wandten ſich „die guten Bürger und Einwohner ber 
Stabt!!, wie fie fid) nennen, „im den Scrupeln ihres Ge 
wiſſens“ an bie theologiſche Facultaͤt ber Univerſitaͤt zu 
Paris, um über die Rechtmaͤßigkeit ihres Wiberflandes 
gegen ihren Heren eine fichere Entſcheidung zu empfangen. 


1) Jean Boucher: Sermons, Paris. 1594, an vielen Stellen. 
©. 194. heit ed: L’eglise seigneurie les royaumes et estats de 
la chretienie, non peur y usurper puissance directe comme sur 
son propre temporel, mais bien indirectement pour empescher 
que rien ne se passe au temporel qui soit au prejudice du ro- 
yaume de Jesus Christ, comme’ par cydevant il a été declare 
par la similitude de la puissance de l’esprit sur le corps. Fer; 
ner: La difference, du prestre et du roi nous eclaircit. cette ma- 
tiere, le prestre estant de dieu seul, ce qui ne se peut dire da. 
roi. Car si tous les rois etoient morts, les peuples s’en pour- 
roient bien faire d’autres: mais s'il n’y avoit plus aucun prestre, 
il faudroit que Jesus Christ vint en personne pour en faire de 
nouveaux (p. 162). 
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Hierauf verfammelte fich bie Sorbonne, am 7. Januar 
1589. „Nachdem, lautet ihr Ureheil, „bie reifliche und 
freie Berathung aller Magifri gehört, nachdem viele uub 
“ mancherlei Gründe vernommen worden — aus ber heilis 
gen Schrift, dem canonifchen Recht und ben päpftlichen 
Verordnungen größtentheild wörtlich gegogen — , ift von 
dem Decan der Facultät, ohne allen Widerfpruch, das 
bin gefchloffen worden, zuerft, daß das Volk dieſes Reiches 
von dem Eide ber Treue und bed Gehorfamg, den es dem. 
König Heinrich gebeiftet hat, entbunden fey: ferner, daß 
biefed Volk ohne Beſchwerde in feinem Gewiſſen fich ver 
einigen, bewaffnen, Geld zufammenbringen Fönne zur Bes 
hauptung der römifch»Fatholifchen apoſtoliſchen Religion 
gegen die verabſcheuungswuͤrdigen Unternehmungen des ge⸗ 
nannten Könige." 2) Siebzig Mitglieder der Facultaͤt 
waren hiebei zugegen: vornehmlich die juͤngern ſetzten den 
Beſchluß mit wilder Begeiſterung durch ?). | 
Die allgemeine Zuflimmung, welche dieſe Theorien fan: 
den, Fam ohne Zweifel hauprfächlich daher, weil fie wirk⸗ 
lich in dieſem Augenblick ber Ausdruck der Thatfache, der 
hiftorifchen Erxfcheinung waren. In den franzöfifchen Un 
ruhen waren ja eben volfschümlicher . und geiftlicher Wis 
derftand von verfchiedenen Seiten ber in Bund getreten: 
die Parifer Bürgerfchaft warb von einem Legaten des Pap: 





1) Responsum facultatis theologicge Parisiensis: abgedruckt 
in ben Additions au journal de Henry III tom. I, p. 317.. 


2) Thuanus lib. 94, p. 258 gibt die Zahl der Anmwefenden 
nur auf fechszig an, und will ihre Einftimmigfeit nicht Wort ba 
ben, obwohl jened Document wörtlih fagt: audita omnium et sin- 
gulorum magistrorum, qui ad septuaginta convenerant, delibera- 
tione — — conclusum est nemine refragrante — —. 


| 


| 
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ſtes in ber Empdrung twiber ihren rechtmäßigen Fuͤrſten 


beftätigt und feftgehalten: Bellarmin war felbft eine Zeit 
lang in der Begleitung bed Legaten: die Doctrinen, bie er in 
gelehrter Einſamkeit ausgebildet und mit fo viel Folgerich⸗ 
feit, mit fo großem Beifall vorgetragen, druͤckten fich in 
dem Ereignif aus, das er erlebte und mit herborrief. 

Auch hängt es wohl hiemit zuſammen, daß bie Spa- 
nier Diefe Lehren gut hießen, daß ein auf ben Beſitz ber 
Macht fo eiferfüchtiger Fuͤrſt wie Philipp IL fie buldete. 
Das fpanifche Königthum beruhte ja ohnehin auf einem 
Zufag geiftlicher Attribute. In fo vielen Stuͤcken des Lope 
de Vega ficht man, daß es die Nation fo verſtand: daß 
fie in ihrem Fürften die religidfe Majeftät liebte und dar⸗ 
geftelle zu feben wuͤnſchte. Aber überbieß war der König 
mit den Beftrebungen ber Fatholifchen Neflauration, nicht 
allein mit den Prieflern, fondern mit dem empörten Volke 
ſelbſt verbuͤndet. Das Volk von Paris mwibmete ihm ein 
bei weitem größeres Vertrauen als den franzöfifchen Fuͤr⸗ 
fien, den Oberhaͤuptern der Ligue. Gleichfam ein neuer 
Dunbesgenoffe trat dem König in ber Echre der Sefuiten 
anf. Es war nicht abzufehen, daß er etwas von ihnen 
zu fürchten haben follte, vielmehr gaben fie feiner Politik 
eine rechtlich-religidfe Nechtfertigung, die ihm felbft für 
fein Anfehen in Spanien von vielem Vortheil war, feinen 
auswärtigen Unternehmungen aber unmittelbar ben Weg 
bahnte. Mehr an diefen augenbliclichen Nugen, ale an 
die allgemeine Bedeutung der jefuitifchen Dockrin hielt fich 
der König ?). 

1) Pedro Ribadeneira wiederholte fie in feinem Buche gegen 
Machiavell, das fchon 1595 fertig war und bem Prinzen von Spa 
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Und hat es nicht in der Megel mit den politiſchen 
Lehemeinungen eine aͤhnliche Bewandtniß? Ermachfen fie 
mehr aus ben Thatfachen, ober brüngem fie. biefelben mehr 
bervor? Liebt man fie mehr um ihrer. ſelbſt willen, ober 
mehr wegen des Nutzens, den man ſich von ihnen ver 
ſpricht? 

Jedoch nimmt ihnen dieß nichts. an ihrer Kraft. Sin: 
bem bie jeſuitiſchen Doctrinen die Beſtrebungen des reſtau⸗ 
rirenden Papfthums, ober vielmehr des weltgefchichtlichen 
Momente in weichem es fich befand, außbrürften, gaben 
fie benfelben durch ſyſtematiſche Begründung in beim Sinne 
der vorwaltenben theologifchen Ueberzeugung «ine veue Kraft, 
fie beförberten eine Richtung in den Semgthern von wel⸗ 
cher der Sieg eben abhing. 


Oppoſition der Lehre. 


Niemals jedoch iſt in unſerm Europa weber eine Macht 
noch auch eine kehre, am wenigſten eine politiſche, zu voll⸗ 
kommener Alleinherrſchaft gediehen. 

Auch laͤßt ſich keine denken, die nicht, mit dem Ideale 


nien uͤberreicht ward, zwar gemaͤßigt, aber er wiederholte ſie. Tra- 
tado de la religion y virtudes que deve tener el principe Chris- 
tiano para governar y conservar zus estados, contra lo que Ni- 
colo Machiarello y las politicos d’este tiempo enseian. Anve- 
res 1597. Die Zürften, meint er, feyen Diener der Kirche, aber 
nicht Richter derfelben: bewaffnet um bie Keßer, Feinde und Mebel- 
Ien der Kirche zu zächtigen, aber nicht um ihr Gefeße zu geben oder 
deu Willen Gottes zu erflären. Er bleibt bei dem Gleichniß von 
Seele und Leib. Das Reich der Erde, wie S. Gregorio fage, müffe 
dem Reiche des Himmels dienen. 
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und den hoͤchſten Serberumgen ‚verglichen, Ai unb be: 
ſchraͤnkend werden be 

Roch allezeit hat ſich auch den zur eustclichenden 
Herrſchaft anitrebenben Meinungen ein Widerſpruch entgegen 
geſetzt, der aus dem unerſchoͤſlichen Grunde des allgemei⸗ 
nen Lebens entſprangen, friſche Kraͤfte hervorgetrieben hat. 

Nahmen mir wahr, Inf Feine Macht emporkommen 
wird, ‚Die wicht zugleich. anf. ber Grumdlage ber Idee bes 
tube, fo -Fönnen wir hinmsfügen, daß fie auch in der Idee 
ihre Beſchraͤnkung findet; bie großen. Lehen exzengenden 
Kämpfe vollziehen fich. immer guglei in ben Regionen der, 
Ueberzeugung, des Gedankens. 

So trut mn auch ber Idee der. weitbeberefshenden 
priefterlichen Religion bie Unabhaͤngigkeit ber Natiomnlitaͤt, 
die eigene Bedeutung des weltlichen Emmats mächtig 
entgegen. | 

Das germauiſche Zarlencheun, auẽgehreitet über: bie 
romaniſchen Nationen und: tief: in ihmnm getwurgeit; ‚hat nie 
mals zerfiärt, werben konnen, twmeber durch peicßerliche An: 
fprüche nach durch die Fiction ber Volksſouveraͤnetuͤt, bie 
ſich zulegt immer unhaltbar erwieſen bar, 

Der abenteuerlichen Berbinbung in welche heide da⸗ 
mals mit einander getreten, ſetzte man die Lehre von dem 
goͤttlichen Rechte des Fuͤrſtemhums entgegen. 

Zunaͤchſt ward ſie von den Proteſtanten, die früher 
wohl auch geſchwankt haben mochten, mit dem vollen Ei. 
fer eines Zeindes ergriffen, der ſeinen Gegner ein ſehr ge⸗ 
faͤhrliches Spiel wagen, ſich auf Pfaden bewegen ſi dt 
welche ihn ing Verderben fuͤhren muͤſſen. 
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Gott allein, behaupteten bie Proteſtanten, feße 
Menſchengeſchlecht feine Fuͤrſten: er habe fich vorbehalten 
zu erhöhen und zu ernichrigen, bie Gewalt auszutheilen 
und zu ermäßigen.: Wohl feige er nicht nche vom Him⸗ 
mel herab, um biejenigen mit dem Singer zu Begeichnen 
welchen bie. Herrſchaft gebühre, aber durch feine etwige Vor: 
fehung feyen in jebem Reiche Geſetze, beſtimmte Drbnun 
gen eingeführt, nach benen ein Herrfcher angenommen toerde. 
Komme ein Fuͤrſt kraft dieſer Orbnungen zur Gewalt, fo 
fen das eben ſo gut, als füge Gottes Stimme: das foll 
euer König feyn. Wohl habe Bott einſtmals feinem Wolke 
Mofen, bie Richter, die erfien Könige perfönlich gewieſen, 
aber nachdem einmal eine fefte- Ordnung eingeführt worden, 
feyen bie andern, bie nach Jenen zum Throne gelangt, eben 
fo gut bie Sefalbten Gottes geweſen '). 

Von diefen Grundfägen aus drangen nun die Pro: 
teffanten auf die Nothwendigkeit ſich auch ungerechten und 
tadelnswuͤrdigen Fürften gu unterwerfen. Vollkommen ſey 
ohnehin Niemand. Werde bad Gefeg nicht unverbrüchlich ges 
handhabt, fo würde man auch von geringern Fehlern An 
laß nehmen fich eined Fuͤrſten zu entlebigen. Selbſt bie 
Keberei befreie nicht von den Gehorfam überhaupt. Eis 
nem gottlofen Vater bürfe der Sohn zwar nicht in bem 
gehorchen, mad wider Gottes Gebot fen, aber übrigen? 

| bleibe 





1) Explicatio controversiarum quae a nonnallis moventur 
ex Henrici Borbonii regis in regnum Franciae constitutione, — 
— opus — — a Tossano Bercheto Lingonensi e Gallico in La- 
tinum sermonem conversum, Sedani 1590. Cap. II. 
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bleibe er ihm doch zur Ehrfurcht und Unterordnung ver 
pflichtet. u 

Es würbe fchon etwas bebeutet haben wenn bie Pros 
teſtanten auch nur allein diefe Meinungen ausgebildet und 
fefigehalten Hätten. Aber noch viel wichtiger war «8, daß 
fie damit bei einem Theile ber franzöfifchen Katholiken Eins 
sang fanden; oder vielmehr, daß dieſe ihnen durch eine frei 
entwickelte Webergeugung beiftimmten. 

Der päpftlichen Excommunication zum Troß blieb 
noch immer ein nicht unbedeutender Kern guter Katholiken 
Heinridy Dem IEI. getreu und ging alsdann zu Heinrich dem 
IV. über. Die jefwitifchen Lehren fchlugen bei biefer Partei 
nicht an. Es fehlre ihr nicht an Gründen um ihre Stel 
lung zu vertheibigen, auch ohne darum vom Fatholicis- 
mus abzufallen. 

Sie bemuͤhte ſich zunaͤchſt die Gewalt des Clerus, 
ſein Verhaͤltniß zur weltlichen Macht nun einmal auch von 
der andern Seite her zu beſtimmen. Sie fand, das geiſt⸗ 
liche Reich ſey nicht von dieſer Welt, die Gewalt des Cle⸗ 
rus beziehe ſich nur auf geiſtliche Dinge: die Excommuni⸗ 
cation koͤnne ihrer Natur nach nur die kirchliche Gemein⸗ 
ſchaft anbetreffen, von weltlichen Rechten vermoͤge ſie nichts 
zu rauben. Aber ein Koͤnig von Frankreich duͤrfe ja nicht 
einmal von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen werden: 
es gehoͤre dieß mit zu den Vorrechten des Wappens der 
kilie: wie viel weniger ſey der Verſuch erlaube ihm fein 
Erbrecht zu entreißen. Und wo ſtehe es nun vollends 
geſchrieben, daß man gegen ſeinen Koͤnig rebelliren, die Wege 
der Gewalt gegen ihn brauchen duͤrfe? Gott habe ihn 

Papfle * 13 
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eingefegt: wie er fich denn von Gotted Gnaden nenne: in 
dem einzigen Falle dürfe man ihm den Gehorfam verfa: 
gen, wenn er etwas fordere, was gegen Gottes Gebot 
laufe ). — Aus diefem göttlichen Rechte leiteten fie dann 
ab, daß es ihnen nicht allein erlaubt, ſondern ba es 
Pflicht für fie fen, auch ehren proteftantifchen Koͤnig an⸗ 
zuerfennen. Wie Gott ben König gebe, fo muͤſſe der 
Untertban ihn annehmen! Ihm zu -geborchen fen Gottes Ge⸗ 
"bot: einen Grund, um einem Fuͤrſten feiner Rechte zu be: 
rauben, koͤnne es überhaupt gar. nicht geben"). Sie be 
baupteten fogar, daß ihr Verfahren für. die Fatholifchen 
Sintereffen dag zuträglichfie fe. Heinrich IV. fen ver: 
ftändig, gnaͤdig, aufrichtig: nichte als Gutes laffe fich von 
ihm erwarten: wollte man ſich von ihm losfagen, fo wuͤr⸗ 
den fich allenthalben Eleine Machthaber erheben, in ber 
allgemeinen Spaltung würde die proteftawtifche Partei erft 
vollends das Uebergewicht befommeh ?). 

Dergeftalt trat innerhalb ber Greuzen bed Katholicis⸗ 
mus felbft eine Oppofition gegen bie durch die Reſtaura⸗ 
tion entwickelten Beftrebungen bes Papſtthums hervor: und 
es war gleich anfangs zweifelhaft, ob dieß vermögen merbe 
“fie gu unterdrücken. Nicht allein war ihre Lehre, wenn 
gleich noch minder auggebilber, aber doch .beffer in den 


1) Ich folge bier dem Auszug aus einer anonymen Schrift, 
die 1588 zu Paris erfchienen, bei Gayet. Collection universelle 
des me&moires tom. 56, p. 44. 

2) Etienne Pasquier: Recherches de France 341. 344. 

3) Erflärung bei Thuanus lib. 97, p. 316: ‚‚sectarios dis- 
soluto imperio et singulis regni partibus a reliquo corpore divi- 
sis potentiores fore. % 
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Uebergeugungen ber enropäifchen Welt gegründet: ihre ganze 
Stellung war in fich felbft gerecht und untabelhaft: fons 
dern es Fam ihr auch vor allem zu Gtatten, baf bie 
päpftlichen Doctrinen mit ber ſpaniſchen Macht in Bunb 
fianden. 

Die Monarchie Philippe IL. fehlen der allgemeinen 
Sreiheit von Tage zu Tage gefährlicher su werben: über 
ganz Europa hin erweckte fie jenen eiferfüchtigen Haß, ber 
weniger aus vollbrachten Gewaltthaten entfpringt, ale aus 
ber Furcht davor, der Gefahr ber Freiheit, und die Gemuͤ⸗ 
tber unbewußt ergreift. 

Zwiſchen Rom und Spanien beſtand jetzt eine ſo enge 
Verbindung, daß die Widerſacher der geiſtlichen Anſpruͤche 
ſich zugleich dem Fortgange der ſpaniſchen Macht entge⸗ 
genſtellten. Sie erfuͤllten damit eine europaͤiſche Nothwen⸗ 
digkeit, und ſchon deshalb konnte es ihnen nicht an Bei⸗ 
ſtimmung und Unterſtuͤtzung fehlen. Eine geheime Sym⸗ 
pathie vereinigt die Voͤlker. Jener nationalen Partei fran⸗ 
zoͤſiſcher Katholiken traten unaufgefordert, an unerwarteter 
Stelle, entſchlofſene Verbündete hervor: und zwar in Ita⸗ 
lien ſelbſt, vor den Augen des Papſtes, zuerſt in Venebig. 

In Venedig hatte wenige Jahre fruͤher — im Jahre 
1582 — eine geraͤuſchloſe, in der Geſchichte der Republik faſt 
ganz uͤberſehene, aber nichts deſto weniger ſehr einflußreiche 
Veraͤnderung Statt gefunden. Bisher waren die wichtigen 
Geſchaͤfte in den Haͤnden weniger alten Patricier aus einem 
kleinen Kreiſe von Geſchlechtern geweſen. Damals erkaͤmpfte 
ſich eine mißvergnuͤgte Mehrheit in dem Senate, be⸗ 
ſonders aus den juͤngern Mitgliebern beſtehend, den Antheil 
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an ber Bermaltung, ber ihnen ben Worten der Verfaffis 
nach allerdings zukam. 

Nun hatte zwar auch bie bißherige Regierung niema 
verfäumt ihre Selbftändigfeit forgfältig zu behaupten; a 
fie hatte fich doch fo viel e8 immer thunlich geweſen, 
Maaßregeln der Spanier und ber Kirche angefehloffen: 
neue nahm biefe Nückfichten nicht mehr: fchon um des G 
genſatzes willen begte fie bie Neigung diefen Mächten ABU 
berpart zu halten. 

Den Benezianern lag bieß allerdinge- fehr nahe. 

Auf der einen Seite bemerften fie mie Mißvergnuͤ⸗ 
gen, daß bie Lehre von der päpftlichen Allmacht, von dem 
blinden Gehorfam auch bei ihnen gepredigt wurde: auf der 
andern befürchteten fie den völligen Untergang des europäi- 
fchen Gleichgewichtes, wenn es den Spaniern gelingen follte 
ſich einen vorherrfchenden Einfluß in Frankreich zu ver- 
(haffen. Auf ber Zeindfeligkeit der beiden Länder hatte 
bie Sreiheit von Europa bisher zu beruhen gefchienen. 

Und fo folgte man der Entwicklung der frangöfifchen 
Angelegenheiten. mit doppelt Iebendigem Antheil. Mit Be: 
gierde griff man nach den Schriften welche die föniglichen 
echte vertheidigten. Beſonders war eine Gefelfchaft von 
Staatsmännern und Gelehrten einiflußreich, die fich bei 
Andrea Morofini verfammelte, an der Leonardo Donato, 
Niccolo Contarini, nachher beide Degen, Domenico Mo: 
lino, fpäter ein leitendes Oberhaupt der Republik, Fra 
Paolo Sarpi, und einige andere auggezeichnete Männer 
Theil nahmen: alle noch in den Jahren, in benen man 
geeignet iſt neue Gedanken nicht allein zu ergreifen, fon: 








| 
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dern auch feftzuhalten und durchzufegen, fämmtlich erklärte 
Widerfacher der Firchlichen Anmaßungen unb ber Ueber⸗ 


macht der Spanier '). Um eine politifche Richtung, auch 
wenn fie im den Dingen gegründet ift, auszubilden und 
ihr Nachdruck zu geben, wird es immer fehr wichtig feyn, 
wenn fich talentvolle Männer finden, die fie in ihrer Per 
fon Darftellen, und nach verfchiebenen Seiten bin ausbrei⸗ 
ten: Doppelt wichtig ift e8 in einer Republik. 

Unter diefen Unftänden blieb man nicht allein bei Ge⸗ 
ſinnungen und. Hinneigungen fichn. Don allem Anfang 
hatten die Venezianer dad Vertrauen auf Heinrich IV, 
daß er fähig ſeyn werde Frankreich wieber zu erheben, 
das werlorene Gleichgewicht herzuftellen. Obwohl dem 
Dapft, der Heinrich IV. ercommunicirt hatte, mannigfals 
tig verpflichtet, obwohl von den Spaniern, die ihn zu vers 
derben mwünfchten, zu Land und See umfaßt, und an fich 
von Feiner weltbedeutenden Macht, hatten fie doch unter al- 
len Katholiken zuerſt das Herz ihn anzuerkennen. Auf bie 
Notification ihres Botſchafters Mocenigo ermächtigten fie 
benfelben, Heinrich IV. zu begluͤckwuͤnſchen ?). Ihr Bel 
fpiel verfehlte nicht Andere anzuregen. Wiewohl Großher⸗ 

1) In des Anonymo (Fra Fulgentio) Vita di Fra Paolo Sarpi 
p. 104, Griſelinis Denfwürbigfeiten Ira Paolos p. 40. 78, und 
in einigen Stellen bei Foscarini finden wir Nachrichten von biefem 
ridotto Mauroceno. Außer den Genannten gehärten noch Peter und 
Jacob Eontarini, Jacob Morofini, Leonardo Mocenigo, ber jedoch 
nicht fo regelmäßig Fam wie die Andern, Antonio Duirini, Jacob 
Marcello, Marino Zane, Aleffandro Malipiero, der fo alt er auch 
war doch den Fra Paolo regelmäßig nach Haufe begleitete, zu je 
ner Gefellfchaft. 


2) Andreae Mauroceni Historiarum Venetarum lib. XII, 
p. 548. = 
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zog Ferdinand von Toscana zu einer oͤffentlichen Anerken⸗ 
nung nicht den Muth hatte, ſo ſetzte er ſich doch perſoͤn 
lich in ein freundſchaftliches Verhaͤltniß zu dem neuen Koͤ⸗ 
nige '). . Der proteftantifche Fuͤrſt ſah fich plöglich . von ka⸗ 
tholifchen Verbündeten umgeben, ja von ihnen gegen das 
oberfte Haupt ihrer Kirche in Schuß genommen. | 
Sin den Zeiten einer wichtigen Entfcheibung wird bie 
öffentliche Meinung von Europa alle Mal eine unzweifelhafte 
Hinneigung offenbaren. Glücklich der, auf defien Seite fie 
ſich fchlägt: feine Unternehmungen gehn ihm noch einmal fo 
leicht von Statten. est beguͤnſtigte ‚fie die Sache Hein⸗ 
richs IV. Die Ideen, die fich an feinen Namen anfchlof 
fen, twaren kaum ausgefprochen, ‚aber fchon fo ‚mächtig, 
daß fie einen Verſuch machen konnten das Vapſtthum ſelbſt 
an ſich zu ziehen. 


Letzte Zeiten Sixtus V. 


Wir kommen hier noch einmal auf Sixtus V. Nach⸗ 
dem wir ſeine innere Verwaltung, ſeinen Antheil an der 
kirchlichen Reſtauration beobachtet, muͤſſen wir noch ein 
Wort von ſeiner Politik uͤberhaupt ſagen. 

Da iſt es nun beſonders auffallend, wie der uner⸗ 
bittlichen Juſtiz die er ausuͤbte, dem harten Finanzſyſtem 
das er einfuͤhrte, ſeinem genauen Haushalt eine außeror⸗ 
dentliche Neigung zu phantaſtiſchen politiſchen Planen zur 
Seite ſtand. 


1) Galluzzi: Istoria del granducato di Toscana lib. V (tom. 
V,p. 78). 
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Was find ihm nicht alles für Ideen burch den Kopf 
gegangen! 

Lange Zeit hat er fich gefchmeichele dem türfifchen 
Reiche ein Ende machen zu Eönnen. Er Enipfte Verſtaͤnd⸗ 
niffe im Orient an: mit Perſien, einigen arabifchen Haͤupt⸗ 
lingen, ben Drufen; er rüftete Galeren aus: andere follten 
ihm Spanien und Toscana liefern: fo dachte er von ber 
See Her ben König Stephan Bathory von Polen zu Hilfe 
zu Tommen, ber. den Hauptangriff von der Lanbdfeite aus⸗ 
zuführen beſtimmt war. Der Papſt hoffte alle Kräfte des 
Nordoſtens und des Suͤdweſtens zu biefer Unternehmung 
zu vereinigen: er überrebete fich, Rußland werde fich bem 
König von ‚Polen nicht allein anfchließen,  fonbern unter 
werfen. 

Ein ander Mal erging er ſich in dem Gedanken, ent⸗ 
weder allein, oder doch nur mit Toscana vereinigt Egyp⸗ 
ten zu erobern. Die weitausſehendſten Abſichten faßte er 
hiebei in Sinn: die Verbindung des rothen Meeres mit 
dem wmittellänbifchen '), die Herſtellung bes alten Welthan⸗ 
dels, die Eroberung des Heiligen Grabes. Geſetzt aber, 
das zeige fich nicht fogleich ausführbar, — Könnte man 
dann nicht wenigftend einen Streifzug nach Syrien uns 
ternehmen, um das Grab des Heilandes von gefchickten 


1) Dispaccio Gritti 23 Agosto 1587. (Il papa) entrö a 
parlar della fossa che li re dell’ Egitto non havevano fatta per 
passar del mare rosso nel mar mediterraneo. Zuweilen hat er 
die Abſicht Egypten allein anzugreifen. Seopri la causa del desi- 
derar danari per impiegarli in una armata che vorria far solo 
per l’impresa dell’ Egitto e pagar quelle galee che ajutassero- 
a far quella impresa. 
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Meiſtern aus dem Selfen herausheben und wohl umklei D 
nach Italien fchaffen zu laſſen? Schon gab er ber Hoffnu 
Raum die größte Heiligehum ber Welt einmal in Mosz 
alto aufftellen zu können: dann werde fein Waterland, D 
Marf, wo ja auch das h. Haus zu Loreto ſtehe, bie 
burtſtaͤtte und bie Srabftätte bes Heilandes in fich fchließen. 
Und noch eine andere dee, die alle biefe an Seltfauz= 
£eit überbietet, finde ich ihm zugefchrieben. Nach der Er⸗ 
mordung der Guifen fol Heinrich dem IIL der Vorſchlag 
gethan worden feyn einen Nepoten bed Papſtes zum Er⸗ 
ben der Krone zu ernennen. Der Legat des Papſtes, ſagt 
man, babe mit beffen Vorwiſſen .diefen Antrag gemacht. 
Gefchehe es nur mit den erforderlichen Feierlichkeiten, fo 
fey ©. Heiligkeit überzeugt, der König von Spanien werde 
bem Ernannten bie Sinfantin zur Frau geben: ein folcher 
Thronfolger werde von Jedermann anerkannt twerden, und 
alle Unruhe am Ende ſeyn. Man will wiffen, Heinrich III. 
fen wirklich einen Augenblick von diefen Vorſtellungen be- 
flochen worden, big man ihm vorgefiellt habe, welchen 
fchlechten Nachruf von Feigheit und Mangel an Gefin- 
nung er fich dadurch zuziehen würde "). 








1) Diefe Notiz findet fi in einem Memoire du Sr de Schom- 
berg MI! de France sous Henry III, in den hobenbaumfchen Hands 
ſchriften der k. Hofbibliothef zu Wien Nr. 114: Quelque tems apres 
la mort de Mr de Guise avenue en Blois il fut prepose par le 
Ci de Moresino de la part de Sa Saintete, que si S. M. vou- 
loit declarer le marquis de Pom (? wahrfcheinlich verfchrieben) son 
neveu heritier de la couronne et le faire recevoir pour tel avec 
solemnitez requises, que 8. S. s’assuroit que le roy d’Eispagne 
hailleroit en mariage audit marquis l’infante et qu’en ce faisant 
tous les troubles de France prendroient fin. A quoi le roy etant 
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Entwuͤrfe, oder vielmehr — denn dieß Wort lautet faft 
zu beſtimmt — Einbildungen, Euftfchlöffer der außerorbent: 
lichfien Art. Wie fehr fcheinen fie jener angefirengten reas 
In, auf das Ziel dringenden Thätigfeit des Papſtes zu wis 
derfprechen! 

Und doch — dürfte man nicht behaupten, daß auch 
diefe oft auf überfchtiuenglichen unausführbaren Gedanken 
beruhte? Die Erhebung von Rom zu einer regelmäßig, 
nach Werlauf beftimmter jahre, aus allen Ländern, felbft 
aus Amerika zu befuchenden Metropole ber Ehriftenheit, — 
die Verwandlung antifer Monumente in Denfmale ber 
Ueberwältigung des Heidenthums durch bie chriftliche Re⸗ 
ligion, — die Anhaͤufung geliehener versindbarer Gelber zu 
einem Schage, auf dem die weltliche Macht des Kirchen; 
ſtaates beruhen fol: alles Plane die das Maaß des Er: 
reichbaren überfleigen, deren Urſprung in dem Feuer res 
ligiöfer Phantafie Tiegt, — und bie doch bie Lebensthaͤtig⸗ 
keit des Papſtes größtentheils beftimmten. 

Bon jugend auf ift das menfchlihe Thun und Laf 
fen von Hoffnungen und Wünfchen, die Gegenwart, möchs 
prest a se laisser aller et ce par la persuasion de quelqu’uns qui 
pour lors etoient pres de S. M., Mr de Schomberg rompist ce 

coup par telles raisons, que ce seroit l’invertir l’ordre de France, 
abolir les loix fondamentales, laisser & la posteril un argument 
eertain de la lächete et purillanimit6 deS.M. Es ift wohl wahr, 
dag Schomberg fich ein Verdienſt daraus macht Diefe Abficht rückgängig 
gemacht zu haben; aber darum möchte ich doch nicht fogleich fagen, 
daß fie ganz aus ber Luft gegriffen wäre. Das Memoire, welches 
die Mechtmäßigfeit der Anfprüche Heinrichs IV. ausführt, Hat noch 
darin eine gewiffe Gewähr ber Echtheit für fih, daß es dort un- 


fheinbar unter andern Papieren liegt. Nur ift es merfwürbig, daß 
davon weiter nichts verlautet fein foll. 
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ten wir fagen, von Zukunft umgeben: unb die Seele 
muͤdet nicht ſich ber Erwartung eines perfünlichen Sluͤck 
gu überlaflen. Je weiter man aber fommt, um fo me 
knuͤpft fich Verlangen wie Ausficht an die allgemeinen 3 
tereffen, an ein großes Ziel ber Wiffenfchaft, des Staat 
des Lebens überhaupt. In unferm Franciscaner war bi 
fer Reis und Antrieb perfönlicher Hoffnungen immer u 
fo ſtaͤrker geweſen, ba er fich auf einer Laufbahn befand, 
bie ihm bie erhabenfte Ausſicht eröffnete: von Stufe zw 
Stufe hatten fie ihn begleitet, und feine Seele in Tagen 
ber Bedraͤngniß genährt: jedes vorbedeutende Wort hatte 
er lebhaft aufgefaßt, in feinem Herzen feftgehalten, und 
für den Fall des Gelingens hehe Plane einer moͤnchi⸗ 
ſchen Begeifierung daran geknuͤpft; enblich Hatte ſich ihm 
alles erfüllt: von geringem, boffaungslofen Anfang war 
er zur oberfien Würde der Ehriftenheit geftiegen, einer 
Würde von deren Bedeutung er einen überfchiwenglichen Be 
griff hegte: er glaubte burch eine unmittelbare Borfehung 
erwählt zu feyn, um bie Ideen zu vertwirklichen die ihm 
vorgeſchwebt. 

Auch in dem Beſitze der hoͤchſten Gewalt verließ ihn 
dann die Gewohnheit nicht, in den Verwickelungen der 
Welthaͤndel die Moͤglichkeit glaͤnzender Unternehmungen wahr⸗ 
zunehmen, fich mit Entwuͤrfen dazu zu tragen. ES iſt in 
ihnen immer ein ſehr perſoͤnliches Element: Gewalt und 
Nachruhm find ihm reizend, ‚über dad was ihm nahe 
fteht, feine Samilie, feinen Geburtsort, feine Provinz will 
er feinen Glanz ausbreiten: aber dieje Antriebe werden doch 
llegeit von einem allgemeinen Intereſſe der katholiſchen 
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hriſtenheit getragen: für großartige been zeigt er fich im; 
ner offen. : Nur if der Unterſchied, daß er Einiges felbft 
mesuführen vermag, Anderes zum größten Theile Andern 
u uͤberlaſſen hat. Jenes greift er mit ‚ber unermuͤdlichen 
Thaͤtigkeit an, toelche Uebergeugung, Begeiſterung und Ehrs 
geiz Hervorbringen:.in biefem dagegen, ſey ed weil er von 
Ratur mißtrauiſch ift, oder weil der voruehmfte Theil ber 
Ausführung und damit auch ded Ruhmes, des Vortheils 
Andeen zu überlafien wäre, finden wir ihn lange wicht fo 
eifrig. Sragen wir, was er zur Ausführung 5. B. jener 
orientalifchen been wirklich gethan, fo iſt es doch nur, 
daß er Berbinbungen angefnüpft, Briefe gewechſelt, Ermabs 
nungen erlaften, Unftalten vorbereitet hat: daß er ernſt⸗ 
liche Maaßregeln ergriffen Härte, die zum Ziele. führen konn⸗ 
ten, bemerken wir nicht. Er ſaßt den Plan mit-Iebendiger 
ſchwaͤrmeriſcher Phantaſie: aber da er nicht gleich ſelbſt 
Hand arilegen kann, ba bie Vollfuͤhrung in ber Serme liegt, 
iſt fein Wille nicht ‚recht. wirkſam: den Entwurf ber ihn 
eben fehr :befchäftigte, laͤßt er doch wieder fallen: ein ans 
derer tritt an bie Stelle befielben. 
Ä In den Augenblicke in ‚dem wir ung Befinden, ers 
| fuͤllten ben Papſt die.großartigen Ausſichten, die fich an 
die Unterwehmung gegen Heinrich IV. knuͤpften, Ausfich- 
ten eines vollfonmenen Sieges des firengen Katholicismus, 
einer erneuerten Weltmacht des Papſtthums: er lebte uud 
webte darin. Auch zweifelte er nicht, daß alle fatholifchen 
Staaten einverſtanden feyen, daß fie mit gemeinfchaftlichen 
Kräften den Proteftanten bekämpfen wuͤrden, welcher den 
Anfpruch machte König von Srankreich zu werben. 
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In diefer Richtung, dieſem Eifer war er, als er ver. 
nehmen mußte, eine Eatholifche Macht, mit ber er befonders 
gut zu fiehn meinte, Venedig habe eben diefen Proteſtan⸗ 
ten beglückwünfcht. Er war davon tief betroffen. Einen 
Augenblick fuchte er noch die Republik von weitern Schrit: 
ten zurückzuhalten: er bat fie gu arten: die Zeit "bringe 
wunderſame Früchte: er babe felbft von den guten alten 
Senatoren gelernt fie zur Reife kommen gu laſſen "). Nichte 


deſto minder erfannte man in Wenebig ben bisherigen 


franzöfifchen Gefandten, be Maiſſe, nachdem er feine neue 
Beglaubigung empfangen, ald Bevollmächtigten Heinrichs 
IV. an. Der Papſt ſchritt hierauf von Ermahnungen zu 
Drohungen fort. Er rief aus, er werde willen was er | 
su thun babe: er ließ bie alten Monitorien, die zu Ju⸗ 
lius II. Zeit gegen bie Venezianer ergangen, bervorfuchen 
und die Kormel eines neuen gegen fie entwerfen. 

Jedoch nicht ohne Schmerz. und innerliches Widerſtre⸗ 
bei that er dieß. Hören wir einen Augenblick an, wie er | 
fich gegen den Gefanbdten vernehmen lie, den ihm die Be 
nezianer hierüber sufchickten. 

Mit denen zu gerfallen, die man nicht liebt,“ fagte 
der Papft, „iſt Fein fo großes Unglück: aber mit denen, 
die man liebt, das thut wehe. Ja es wird ung leid thun — 
er legte die Hand auf die Bruft — mit Benedig gu brechen.” 

Aber Venedig hat ung beleidigt. Navarra iſt ein Keber, 
von dem h. Stuhle ercommunicirt: dennoch bat ihn Be 
nedig, allen unfern Erinnerungen sum Zroß, anerkannt.“ 











1) 9 Sett. 1589: „„che per amor di dio non si vada tanto 
avanti con questo Navarra che si siia a veder““ etc. 
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„IR die Signoria etwa der größte Fuͤrſt ber Erde, 
vom es zuſteht Andern ein Beifpiel gu geben? Es gibt 
noch einen König von Spanien, es gibt noch einen Kaiſer.“ 

„ Sürchtet fi) die Republik etwa vor dem Navarra? 
Bir wollen fie vertheidigen, wenn es nöthig iſt, aus allen 
anfern "Kräften: wir haben ben Nero bau! 

„Dder denkt die Republif uns etwas anzuhaben? 
Gott felbft würde ung beiſtehn.“ 

sn Die Republik ſollte unfee Freundſchaft höher achten, 
als die Freundfchaft Navarras. Wie Eonnen fie beſſer un: 
terftügen." 

„Ich bitte Euch, thut einen Schritt zuruͤck! Vieles 
bat der Fatholifche König zurüdigenommen, weil wir es 
wünfchten: nicht aus Furcht vor ung, denn unfre Macht 
ift gegen die feine wie eine Fliege gegen ben Elephanten, 
fondern aus Liebe, weil es ber Papſt fagte, ber Stellver⸗ 
treter Ehrifti, der ihm und allen Andern den Glauben gibt. 
So thue auch die Signoria: fie treffe einen Ausweg: es 
wird ihr nicht ſchwer werden: fie hat bejahrte weiſe Mäns 
ner genug, von denen Jeder eine Welt gu regieren ver 


möchte. u) 


1) Dispaccio Donato 25 Novbre 1589. Der Papſt fprach fo 
lange, daß die Gefandten fagen: wenn fie alles fchreiben wollten, 
fo würde man anderthalb Stunden im Senate brauchen um es vors 
zuleſen. Unter andern troßt er noch fortwährend auf die Wirfung 
der Ercommunication. Tre sono stati scommunicati, il re passato, 
il prineipe di Conde, il re di Navarra. Due sono malamente 
morti, il terzo ci travaglia e Dio per nostro esercitio lo man- 
tiene: ma finir& anche esso e terminar& male: dubitiamo punto 
di ui. — 2 Dec. Il papa publica un solennissimo giubileo per 
inritar ogn’uno a dover pregar 8. Divina Mà per la quiete et 
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Man fpricht aber nicht ohne eine Antwort zu vernd 
men. Der amßerordentliche Gefanbte "ber Venezianer we 
Leonardo Domato;; ein Mitglied jener Gefellfchafe bes Aı 
drea Morofent: ganz in der Gefinnung der kirchlich polit 
(chen Sppofition; ein Mann’ von ber größten, twir wuͤr 
ben fagen, diplomutiſchen Gefchicklichkeit; der ſchon manch 
ſchwierige Unterhandlaung zu Ende geführt. 

Nicht alle Motive der Wenejianer konnte Donato it 
Rom auseinanderſetzen: er kehrte diejenigen hervor, Die bei 
dem Papſt Eingang finden kommen, bie er eigentlich mi 
Venedig gemein hatte. 

Denn war es nicht offenbar, daß dag fpanifche Lieber: 





getwicht in dem fühlichen Europa ſich von Jahr zu Jahr 
immer gewaltiger erhob? Der Papft fühlte es fo gut wie 


jeder andere italienifche Zürft:. ohne bie Genehmhaltung der 
Spanier Eorinte er ſchon in Stadien keinen Schrite hun. 


Was follee gefchehen wenn fie erfi Heren in Frankreich ge 


worden? Diefe Betrachtung: bauptfächlich, die Anficht 


von dem europaͤiſchen Glrichgewichte und die Nothwendig⸗ 
keit feiner Wiederherſtellung hob Donato hervor. Er fuchte 
zu zeigen, daß die Republik den Papft nicht zu beleidigen, 
daß fie vielmehr ein großes Intereſſe des römifchen Stuh⸗ 


les ſelbſt zu begünftigen, zu beſchuͤtzen gedacht habe. 
Der Papft hörte ihn an, doch ſchien er unerſchuͤtter⸗ 


lich, nicht zu überzeugen. Donato verzweifelte etwas au 
gurichten, und bat um feine Abfchiedsaudien. Am 16ten 
Dezember 1589 erhielt er fie, und der Papfl machte Miene 


augumeuto della fede catioliea. An diefem Jubiläum will er Nie 


manb fehen „per viver a se stesso et a sue divotioni.‘* 





| 
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Km feinen Segen zu verfagen *). Aber nicht fo ganz bes 
Mangen war doch Sirtus V., daß nicht Gegengründe von 
weſentlichem inhalt auf ihm Eindruck gemacht hätten. Er 
war eigenfinnig, bochfahrend, rechthaberifch, hartnaͤckig: 
aber dabei doch auch innerlich umzuſtimmen, für eine 
fremde Anſicht zu gewinnen, im Grunde gutmäthis. In⸗ 
dem er noch frist, feinen Saß hartnaͤckig verfocht, fühlte 
er ſich im Herzen: erſchuͤttert, überzeugt... Mitten in je⸗ 
ver Aubienz warb er auf einmal mild und nachgiebig ?). 
„Wer eimen Sefährten hat'’, tief er aus, „hat einen Herren, 
ih will mie ‚der Congregation reben, ich will ihr fagen, 
daß ich mit Euch gegurnt habe, aber von Euch brfiegt 
worden bin.” Noch ein paar Tage twarteten fie: Dann er⸗ 
flaͤrte der Papſt: er koͤnne nicht billigen, was bie Repus 
blif gethatr, bach wolle er auch: die Maaßregeln, die er ge: 
gen fie beabfichtigt, nicht vornehmen. Er gab Donate ſei⸗ 
ven Segen und füßte ihn. | 

Eine kaum bemerfbare Umwandlung perfönlicher Ge: 
ſinnung: bie aber bie größte Bedeutung entwickelte. Der 
Papſt ſelbſt ließ von der Strenge nach, mit der er ben 
proteftantifchen König verfolgte: die katholiſche Partei, bie 
ſich in Widerſpruch mit feiner bisherigen Politik zu demſel⸗ 
ben hielt, wollte er nicht gerabezu verdammen. Ein erfter 
Schritt iſt darum fo viel, weil er eine ganze Richtung in 


1) Disp. Donate 16 Dec. ‚‚ddpo si lungo negotio restando 
Quasi privi d’ogni speranza.“ 

2) Ibid. Finalmente inspirata dal Sr Dio — — disse di 
ontentarsenie (ihnen feinen Gegen zu geben) e di essersi lasciato 
rincer da noi. 
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ſich fchließt. Auf der andern Seite fühlte man. dieß auge 
blicklich. Urſpruͤnglich hatte fie fich nur entfchuldigen w 
In: auf der Stelle machte fie den Berfuch ben 

felbft zu getoinnen, zu erobern. 

Im Auftrage ber Prinzen von Geblüt, der katholi⸗ 
fchen Pairs bie ſich an Heinrich IV. angefchlofien, erfchien: 
Mr. de Luremburg in Italien. Den warnenden Vorſtellun⸗ 
gen ber Spanier zum Trog ließ ihn Sirtus V. im Ja⸗ 
nuar 1590 nach Rom Eommen, und gab ihm Audienz. Der 
Abgeordnete ftellte beſonders die perfönlichen Eigenfchaften 
Heinrichs IV., feine Tapferkeit, Großmuth, Herzensguͤte 
in ein glänzendes Licht. Der Papft war davon ganz bins 
geriffen. „Wahrhaftig!“ rief er aus, „es reut mich, daß ich 
ihn ercommumnicirt habe. Luxemburg fagte, dieſer fein Koͤ⸗ 
nig und Herr werde fi) nun auch ber Abfolution würdig 
machen und zu den Süßen ©. NHeiligfeit in den Schooß 
der Fatholifchen Kirche zurückkehren. „Alsdann!!, erwiederte 
der Papft, „will ich ihm umarmen uud. tröften. 

Denn fchon war feine Phantaſie lebendig ergriffen: 
auf ber Stelle fnüpften fich ihm die kuͤhnſten Hoffnun⸗ 
gen an biefe Annäherungen. Er gab dem Gedanken Raum, 
daß mehr politifche Abneigung gegen Spanien, als eine 
religiöfe dem römifchen Stuhle entgegengefeßte Weberzeus 
gung bie Proteftanten abhalte zur Fatholifchen Kirche zus 
ruͤckzukehren: er glaubte fie nicht von fich weiſen gu duͤr⸗ 
fen‘). Schon war ein englifcher Abgeordneter in Rom: 

man 








1) Dispaceio Donato 13 Genn. 1590. Tl papa biasima l'o- 
pinione de’ cardinali e d’altri prelati che lo stiimulano a dover 
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man kuͤndigte einen ſaͤchſiſchen an. Er war ſehr bereit ſie 
m hoͤren: wollte Gott, fagte er, fie kaͤmen alle zu ums 
ſern Füßen. 

Welch eine Veraͤnderung in ihm vorgegangen war, bes 
wies unter andern bie Behandlung bie er feinem franzoͤſi⸗ 
(den Legaten dem Carbinal Morofini wieberfahren ließ. 
Fruͤher Hatte man deſſen Nachgiebigfeit gegen Heinrich IIT. 
als ein WBerbrechen betrachtet, und mit der päpftlichen 
Ungnade beladen fam er nad) Italien zurüd: jest warb 
er von Montalto in den Eonfiftorium eingeführt, und ber 
Papſt empfing ihn mic ber Erklärung, es freue ihn, 
daß ein Earbinal feiner Wahl wie er den allgemeinen Bei⸗ 
fall erwerbe:). Donna Eamilla zog ihn zur Tafel. 

Wie fehr mußte die fireng Eatholifche Welt über dieſe 
Umwandlung erfiaunen. Der Papft neigte fich zu einem 
Proteftanten, den er felbft ercommuniirt hatte, ber nach 
den alten Saßungen der Kirche als ein zum zweiten Mal 
Abgefallener gar nicht einmal der Abfolution fähig war. 

E8 liegt im der Natur ber Dinge, daß dieß eine Rück 


licentiar esso s* de Lucenburg, e li accusa che vogliano farsi 
suo pedante (fein Informator, würden wir fagen) in quello che 
ha studiato tutio il tempo della vita sua. Soggiunse che have- 
ria caro che la regina d’Inghilterra, il duca di Sassonia e tutti 
gli altri andassero a suoi piedi con bona dispositione. Che dis- 
piacer& a S. Sà che andassero ad altri principi (zu verftehn ka⸗ 
tholiſchen) et havessero communicatione con loro, ma ei conso- 
lava qnando vadino a suoi piedi a dimandar perdono. In man: 
herlei Formen wiederholt er diefe Meinungen in jeder Audienz. 

1) Dispaccio 3 Marzo. Dice di consolarsi assai ch’ egli 
soa creatura fusse di tutti tanto celebrato. Il clm@ Morosini 
acquista molto honore e riputatione per la soa relatione delle 
wse di Francia. | 


Päpfie * 14 
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“ wirkung hervorrief. Die fireng Fatholifche Sefinnung hing 
nicht fo durchaus von dem Papſt ab, daß fie fich ihm 
nicht auch hätte wiberfegen können: bie fpanifche Macht gab 
ihr einen Rückhalt, an den fie fi) gewaltig anichloß. 

In Srankreich Elagten die Liguiften ben Papſt des Bei: 
zes an: er tolle nur den Beutel nicht ziehen, das im Ea- 
fell aufgehäufte Geld wolle er für feine Nepoten und Mer: 
wandten auffparen. In Spanien predigte ein Jeſuit über 
ben beflagenswärbigen Zuftand, in dem die Kirche fen. 
Nicht allein die Republik Venedig beguͤnſtige bie Keber: 
fondern — „ſtille fille!!, fagte er, indem er ben Finger 
an den Mund legte, fondern fogar der Papft ſelbſt. In 
Stalien tönte das wieder. Sixtus V. war bereits fo em: 
pfindlich, daß er eine Ermahnung zu Allgemeinem Gebet, 
die der Capuzinergeneral hatte ergehn laflen, „um in Sa⸗ 
chen der Kirche die Gnabe Gottes anzurufen", für eine 
perföntiche Beleidigung ‚nahm und den General ſuspen⸗ 
dirte. | | 

Jedoch bei bloßen Andeutungen, Privatflagen . blieb 
e8 nicht. Am 22. Merz 1590 erfchien der fpanifche Bot: 
fchafter in den päpftlichen Gemächern, um im Namen fei: 
nes Herrn gegen das Betragen ded Papſtes formlich zu 
proteſtiren ). Es gab eine Meinung, fehen wir, Die nod) 


1) Schon am 10ten Merz hatte der Botfchafter dem Papft 
folgende Fragen vorgelegt: li ha ricercato la risposta sopra le tre 
cose, cio& di licentiar Lucenburg, iscommunicar li cl et altri 
prelati che seguono il Navarra, e prometter di non häbilitar 
mai esso Navarra alla successione della corona: — und eine Pro⸗ 
teftation angekündigt. Der Papft hatte darauf. mit der Ercommus 
cation gedroht: Minaccia di iscommunicar quei e castigarli- nella 
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rechtglaͤnbiger, Eatholifcher war als ber Papft felbft: der ſpa⸗ 
niſche Botſchafter erfehien um ihr im Angeſicht bed Pap⸗ 
ſtes Ausdruck und Worte zu verleihen. Seltfamer Aufs 
tritt! Der Borfchafter Tieß fich auf ein Knie nieder, und 
bat S. Heiligkeit ihm gu erlauben, daß er bie Befehle 
fined Herrn ausführe. Der Papſt erfuchte ihn fich gu 
erheben: es fen eine Kegerei, fich gegen ben Stellvertreter 
Ehrifti auf die Weife zu betragen wie er es beabfichtige. 
Der Botfchafter Tieß fich nicht irre machen. „Seine Heis 
ligfeig!!, begann er, „möge die Anhänger Navarras ohne Uns 
terfchieb für ercommunicirt erflären: S. Heiligkeit möge aus⸗ 
fprechen, daß Navarra auf jeben Fall, auf alle Zeit unfähig 
fey zur franzöfifchen Krone zu gelangen. Wo nicht, fo werde 
ſich der katholiſche König von der Obedienz S. Heiligkeit los⸗ 
fagen: der König Eönne nicht dulden, daß die Sache Ehrifti 
in Grunde gerichtet werde 2). Kaum ließ ihn der Papſt 
(0 weit reden: er rief aus, das fen nicht das Amt bes 
Könige. Der Geſandte fland auf, warf fich aufs neue 
nieder, wollte fortfahren. Der Papſt nannte ihn einen 
Stein des Anſtoßes und ging hinweg. Aber Olivarez gab 
fih damit nicht zufrieden: er erklärte, er wolle und 
mäfle feine Proteftation zu Ende bringen und follte ihm 
vita che ardiranno di tentar quanto egli li havea detto, caceian- 
dolo inanzi e serrandogli in faccia la porta. 


1) Che S. Sà dichiari iscommunicati tutti quei che segui- 

fano in Francia il Navarra e tutti gli altri che quovis modo li 

dessero ajuto, e che dichiari esso Navarra inecapace perpetua- 

mente alla corona di Francia: altramente cheil re suo si leverà 

dalla obedienza della chiesa, e precurer& che non sia fatta in- 

' guuria alla causa di Christo e che la pietä e la religione soa 
sia conosciuta. 


14 * 
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ber Papft den Kopf abfchlagen laſſen: er wife wohl, ber 
König werde ihn rächen und feine Treue an feinen Kin: 
dern belohnen. Sixtus V. dagegen war in Feuer und 
Flamme. „Keinem Fürften der Welt fiche es zu, einen 
Dapft belehren zu wollen, der doch von Gott zum Meifter 
der Andern gefeßt fen: ganz ruchlos aber betrage ſich Der 
Botſchafter: feine Inſtruction ermächtige ihn nur Dann zu 
einer Proteſtation, wenn fi) der Papft in Sachen der Li⸗ 
gue lau bezeigen ſollte. Wie? wolle der Botſchafter die 
Schritte S. Heiligkeit richten?" 

Der echte Katholicismus ſchien nur Ein Ziel, Eine 
ungetheilte Sefinnung zu haben: im Laufe des Sieges 
fchien er begriffen zu feyn, nahe dem Ausſchlag des Gelin⸗ 
gens: unerwartet haben fich innerhalb deffelben zwei Seiten, 
zwei Meinungen ausgebildet, politifch und Firchlich einan- 
ber entgegengefeßt, die eine Angriff, die andere Widerſtand. 
Sie beginnen ihren Kampf damit, daß fich. jede aus ab 
len Kräften anfirengt das Oberhaupt der Kirche für fich 
zu gewinnen. Die eine hat den Papſt befeffen: mit Bit⸗ 
terfeit, mit Drohungen, faft mit Gewalt fische fie ihn feſtzu⸗ 
halten. Der andern bat er fich durch eine innere Bewe— 
gung im entfcheidenden Augenblicke sugeneigt: fie fucht ihn 
ganz an fich zu reißen: durch Verfprechungen fucht fie ihn 
gu verführen: die glänzgendften Ausfichten ſtellt fie ihm vor. 
Für die Entfcheidung ihres Kampfes ift es von ber höch- 
fen Bedeutung melche Seite er ergreifen wird. 

Die Haltung diefes Papftes, der wegen feiner That 
kraft und Entfchloffenheit fo berühme iſt, erfüllt ung mie 
Erftaunen. 
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Wenn Briefe Philipps IL ankonnnen, worin biefer Koͤ⸗ 
nig erflärt, Daß er bie gerechte Sache vertheibigen, die Li⸗ 
gue mit der Kraft feiner Staaten, mit feinem Blute uns 
terflügen wolle, fo iſt auch der Papſt voll Eifers: er terbe, 
fagt er, den Schimpf nicht auf fich laden, baß er fich ei- 
nem Keßer wie Navarra nicht entgegengefeßt habe "). 

Nichts defto minder neigt er ſich auch wieder auf bie 
andere Seite. Wenn man ihm die Schwierigkeiten vorftellt, 
in die ihn Die franzöfifche Sache vertwickele, fo ruft er aus: 
waͤre Navarra gegenwärtig, fo würde er ihn auf ben Knien 
bitten katholiſch zu erben. 

Sonberbärer ftand wohl nie ein Fürft zu feinen De 
vollmächtigten, als Papft Sirtus zu dem Legaten Saetano, 
den er noch in der Zeit feiner engen Verbindung mit den 
Spaniern nach Frankreich gefchickt hatte. Jetzt war ber 
Papft zwar noch nicht auf die Seite der Franzoſen getre: 
ten, aber doch zu einer unentfchloffenen, neutralen Gefin- 
nung gebracht. Ohne die mindefte Nückfiche hierauf folgte 
der Legat feinen alten Inftructionen. Als Heinrich IV. nach 
feinem Siege von Jvry Paris belagerte, war es der Legat 
des Papſtes, der ihm hier den meiften Wiberfland entge: 
genfeßte. In feine Hände ſchwuren Oberften nnd Magi⸗ 
frate, mit Navarra niemals zu capituliren: durch fein 


1) Er erflärt im Conftftorium felbft: di haver scritto al re con 
sıa propria mano, che procurerä sempre con tutte le sue forze 
epirituali e temporali che mai riesca re di Francia alcuno che 
' non sis di compita sodisfattione alla S. Cat Mà. Schon im 

Januar 1590 fagen die Gefandten: TI papa nelle traftationi parla 
con uno ad un modo con suoi disegni et ad un altro con altri 
| (disegni), 


| 
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geiftliche® Unfehen und ein eben fü getwandtes wie fland- 
haftes Betragen wußte er fie bei ihren Verſprechungen feſt 
zu halten ). 

In der That entwickelte doch am Ende bie gewohnte 
firenge Sefinnung die meifte Kraft. 

Olivarez nöthigte den Papſt, Euremburg zu entlaf- 
fen, wenn auch nur unter dem Schein einer Wallfahrt nad) 
Soreto. Der Papft hatte Monfignor Serafino, der im Rufe 
frangöfifcher Geſinnungen fand, zu einer Sendung nach 
Stanfreich beſtimmt: Olivarez beflagte fich laut, er drohte 
nicht wieder zur Audienz fommen zu wollen: der Papft ent 
gegnete, er möge in Gottes Namen abreifen: zuletzt behielt 
Olivarez dennoch ben Sieg, die Sendung Serafinos wurde 
aufgefehoben. In einer orthodoren ohne Wanfen fefigehaltenen 
Meinung liegt eine unglaubliche Gewalt, zumal wenn fie 
von einem tüchtigen Manne verfochten wird. Olivarez hatte 
die Congregation, welche die franzöfifchen Sachen bearbei- 
fete, und die auch noch in frühern Zeiten sufammengefeßt 
worden, auf feiner Seite. Im Juli 1590 ward über eis 
nen neuen Bund zwifchen Spanien und dem Papft unter: 
handelt °); und der Vapft erflärte er muͤſſe etwas zu 
Gunſten Spaniens thun. 


I) Discours veritable et notable du siége de la ville de Pa- 
ris en lan 1590 bei Villeroy: Mémoires d’estat tom. II, p. 417. 


2) Der König follte 20000 Mann zu Fuß und 3000 zu Pferd, 
der Papft 15000 zu Fuß und 2000 zu Pferd ausruͤſten. Li am- 
basciatori sollicitäno con li cardinali la conclusione e sottoscrit- 
tione del capitolato (Disp. 14 Luglio). Inder Congregation legte 
der Papft die Frage vor: an .electio regis Franciae vacante prin- 
cipe ex corpore sanguinis spectet ad pontificem. — Esoriato a 


[2 
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Aber man glaube nicht, daß er inbefien Die andere 
Partei aufgegeben hätte Zu bderfelben Zeit hatte er ben 
Agenten eines Oberhauptes der Hugenotten, des Lesdi⸗ 
guiere® bei fich: ein -Gefchäftsträger des Landgrafen, ein 
englifcher Abgeordneter waren zugegen, unb fchon fuchte 
fich der Faiferliche Botfchafter gegen bie Einflüfterungen bie 
er von dem fächfifchen Geſandten fürchtete, der aufs neue 
erwartet wurde, ficher gu flellen: Die Umtriebe des Kanz⸗ 
lers Erell drangen bis nach Rom '). 

So blieb der gewaltige Kirchenfürft, welcher der Mei⸗ 
nung lebte, daß ihm eine directe Gewalt uͤber alle Erde 
verliehen ſey, welcher einen Schatz geſammelt, der ihm 
wohl die Kraft verliehen haͤtte einen großen Ausſchlag zu 
geben, in dem Moment der Entſcheidung unentſchloſſen, 
ſchwankend. 

Duͤrfte man ihm wohl ein Verbrechen daraus ma⸗ 
chen? Ich fuͤrchte, wir wuͤrden ihm Unrecht thun. Er 
durchſchaute die Lage der Dinge: er ſah die Gefahren auf 
beiden Seiten: entgegengeſetzten Ueberzeugungen gab er 
Raum: ein Moment, der ihm eine endliche Entſcheidung 
abgenoͤthigt haͤtte, war nicht vorhanden. Bis in ſeine 


star neutrale, laudando il consiglio risponde non poter restar a 
far qualche cosa (Disp. 28 Luglio). Indeſſen heißt ed im Disp. 
21 Luglio: Laodigeres haveva mandato un suo huome a trattar 
con S. S%, il quale ha trattato lungamente seco. 


1) Anders ift es nicht zu verftehn, daß der Faiferliche Bot: 
fhafter den Papſt vor fächftfchen Einflüfterungen warnt. L’amba- 
scialore dell’ imperatore prega il pontefice di non voler ascoltare 
quel huomo che vien detto esser mandato dal duca di Sassonia, 
in quello che fusse di pregiuditio del suo pairon e della casa 
d’Ausiria: e cosi li vien promesso. 
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Seele befämpften fich die Elemente, welche bie Welt heil 
ten: hier warb feines des andern Meifter. 

Allerdings aber feßte er ſich damit auch feinerfeitd ärı 
die Unmöglichkeit Die Melt zu beswingen, einen großarfis 
gen Einfluß auf fie ausüben. Vielmehr wirften die Le- 
bensfräfte die in Bewegung waren auf ihn zuräd: es ge⸗ 
ſchah dieß in der eigenthuͤmlichſten Geftalt. 

Sirtus hatte die Banditen bauptfächlich dadurch be⸗ 
zwungen, daß er mit feinen Nachbarn in gutes Verneh⸗ 
men trat. Jetzt da dieß fich auflöfte, da man in Tos⸗ 
cana und Venedig andere Meinungen begte als in Neapel 
und Mailand, und der Papft fich weder für die einen noch 
für die andern.entfchieb, bald dem einen bald dem andern 
feiner Nachbarn. verdächtig wurde, jegt regten ſich auch 
die Banditen aufs neue. | 

Im April 1590 erfchienen fie wieder. An der Ma⸗ 
remma Sacripante: in der Romagna Piccolomini: in der 
Campagna von Rom Battiſtella. Sie waren reichlich mit 
Geld verfehen: man wollte bemerken, daß fie viel fpanifche 
Dublonen ausgaben: vorzüglich in ber guelfifchen Partei fan: 
ben fie Anhang: ſchon zogen fie wieder in geordneten Schaas 
ren mit fliegenden Fahnen und Trommeln einher: Die päpft- 
fichen Truppen hatten feine Luft mit ihnen zu fchlagen *), 
Unmittelbar wirkte dieß auf alle Verhältniffe zurück. Die 
Bologneſen widerſetzten fih dem Vorhaben des Papftes 








1) Disp. 21 Luglio. I fuorusciti corrono fino su leporte 
di Roma. Die Depefchen vom 17. Merz, 7. April, 28. April, 12. 
Mai, 2. Juni enthalten Details hierüber. 
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bie Senatoren ber Stadt zu vermehren, mit einer lange 
nicht mehr gehörten Kuͤhnheit und Freimuͤthigkeit. 

In Diefer Lage, in fo viel nahen und druͤckendem 
Mißbehagen, ohne in der wichtigften Sache eine Entfcheis 
dung, einen. Entfchluß auch nur verfuche gu haben, flarb 
Papſt Sixtus V. (27. Aug. 1590). 

Es entlud fich gerade ein Ungewitter über den Dub 
rinal, als er verſchied. Die alberne Menge überrebete fich, 
Fra Selice haben einen Pact mit dem Böfen gehabt, durch 
deſſen Huͤlfe er von Stufe zu Stufe geftiegen: nach abge . 
laufener Zeit ſey nun feine Seele in dem Unwetter bins 
tweggeführt werben. So verfinnbülbeten fie ihr Mißvers 
gnügen über fo viele neu eingeführte Auflagen und ben 
Zweifel an feiner vollkommenen Nechtgläubigfeit, ber. in 
den legten ‚Zeiten fo oft rege geworden. In wilden Un⸗ 
geftäm riffen fie die Bildſaͤule nieder, die fie ihm einſt er⸗ 
richtet hatten: ja auf dem Capitol warb ein Beichluß ges 
faßt, daß man niemals wieder einem Papſt bei feinem 
Leben eine Bilbfäule fegen wolle. | 


Urban VII Gregor XIV. Innocenz IX, und 
ihre Eonclaven 1590, 1591. | 


Doppelt wichtig wurde num die neue Wahl. Es kam 
doch hauptſaͤchlich auf die perfänliche Gefinnung eines Pap⸗ 
ſtes an, für welche von jenen beiben Richtungen, bes 
ten Widerſtreit begonnen hatte, er fich erklären würde, 
und ohne Zweifel Eonnte feine Entfchließung zu weltge 
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ſchichtlichen Wirkungen führen. Das Gewuͤhl web dei 
Wahlkampf. dei Conclaves erhalten deshalb eine befonder: 
Bedeutung, and wir müßten bier ein Wort von denfelben 
einflechten. | 

An. der erfin Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts 
beberrfchte das Uebergewicht der Eaiferlichen ober der fran- 
zoͤſtſchen Saction in ber Regel die Wählenden: bie. Carbindle 
hatten, wie ein Papſt fagt, Feine Freiheit ber Stimmen 
mehr. Seit der Mitte beffelben warb biefe Einwirfung 
fremder Mächte um viele® unbedeutender: bie Eurie blieb 
bei weitem mehr fich ſelbſt überlafien. Da hatte fich 
“ benn, in ber Bewegung ber innern Umtriebe, fagen wir, 
ein Principo ber eine. Gewohnheit fehr befonderer Art aus: 
gebildet. 


Jebder Papſt pflegte eine Anzahl Carbinaͤle zu ernen⸗ 


nen, die dann in dem naͤchſten Conclave fih um den Re 
poten des Verſtorbenen ſammelten, eine neue Macht bilde⸗ 
ten, und in der Regel Einen aus. ihrer Mitte auf Den 
Thron zu heben verſuchten. Merkwuͤrdig war ed, daß eg 
ihnen hiemit nie gelang, daß die Oppofition alle Mal fiegte 
und in der Regel einen Gegner des Ießten Papſtes befoͤr⸗ 
derte. = 
Ih will nicht verfuchen dieß ausführlich zu erör- 
tern. Wir haben nicht ganz unglaubwürdige Mittheilun: 
gen über diefe Wahlen: allein es wuͤrde doch unmöglich 
fepn die hiebei wirkſamen perfönlichen Verhaͤltniſſe zu 
rechter Anfchauung ‚zu. erheben: es würden: immer Schatten 
bleiben. . 
Genug wenn wir das Princip bemerken. Ohne Aus: 


‚Eonrlaven.. Urban VH. ar⸗s 


nahme trugen in jenem Zeitraume nicht bie Anbduger fon, 
dern Die Gegner des lebten Papſtes, namentlich bie Eren 
turen des vorlegten, den Sieg davon. Paul IV. ward 
von den Ereasuren Pauls III, Pius IV. durch die Feinbe 
ber Caruffas und Pauls IV. erhoben, Der Tiefe Pius des 
IV. Borromeo hatte die perfönliche Aufopferung, freitvißig 
einen Mann ber Gegenpartei, den er aber für ben. froͤmm⸗ 
fien hielt, Pins dem V. feine Stimme zugeben: aber. er that 
das nur unter lebhaftem Widerſpruch der Geſchoͤpfe feines 
Oheims, welche, mie es in dem Berichte beißt, kaum glaubten 
iu (eben was fie fahen, zu thun was fie thaten. Auch 
verſaͤumten fie nicht fich ihre Nachgiebigkeit im. naͤchſten 
Tale zu. Nuge zu machen Jenes Herkommen fuchten ı fie 
zur Anerkennung zu bringen, als Regel aufjuflellen , ‚und 
in der That feßten fie ben Nachfolger Pins des V. aus 
den Ereaturen Pins des IV. Go ging ed auch. bei: der 
Wahl Sixtus V, aus ben Geguern feines Benghngesd 
Gregor erhob ex ſich. 

Kein Wunder iſt «8 hienach, wenn wir immer entgegetn 
gefeßte Charaktere auf dem päpftlichen Stuhle finden. Die 
verfchiebenen Factionen treiben einander aus der Stelle 

Dermöge dieſes Herfommeng ‚hatten nun auch: dieß 
Mal die Gegner Sixtus V. befonders der letzten Wen 
dung feiner Politik eine große Ausficht für fich. Ueberaus 
mächtig hatte Sirtus V. feinen Neffen gemacht: mit einer 
Schaar ergebener Cardindle,. fo zahlreich wie nur je eine 
andere geweſen, trat derfelbe in dem Conclave auf. Trotz 


alle dem mußte er weichen. Die Ereaturen Gregors erhos 


ben einen Gegner des vorigen Papſtes, der von biefem fo: 
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gar beſonders beleidigt worden, von unzweifelhaft (panifchen 
&efinnung, Johann Baptiſt Eaftagna, Urban VII. =) 

Mit diefer Wahl aber waren. fie ungluͤcklich Ur: 
ban VIL ſtarb, ehe er noch gekrönt worden, ehe er noch 
einen einzigen Prälaten ernannt hatte, am 12fen Tage fei- 
nes Pontificates, und ſogleich eröffnete fich der Wahlkampf 
aufs neue. | 

Er unterfchieb fich dadurch, daß die Spanier wieder 
auf das ernſtlichſte Theil nahmen. Sie fahen wohl, wie 
viel für die franzöfifchen Angelegenheiten darauf anfam. 
Der König entſchloß fich zu einem Schritte, ber ihm im 
Rom als eine gefährliche Neuerung angerechnet wurde, und 
den felbR feine Anhänger nur mit den dringenden Umſtaͤn⸗ 
ben, in benen er ſich befinde, zu entichuldigen mußten ?): 
er nannte fieben Eardindle, bie ihm tauglich zu ſeyn fchies 
nen: keinen Andern wollte er annehmen. An der Spitze 
der Ernannten fland ber Name Madruzzi, und unverzuͤg⸗ 
lich machten. Die fpanifchen Earbinäle einen Verſuch, mit 
biefem ‚ihrem Oberhaupt durchzudringen. 

Allein fie fanden ‚hartnäckigen Widerſtand. Madruzzi 





n Conclare di papa Urbano VII. MS, La pratica (di que- 
sta elettione) fu guidata dal card! Sforza (capo delle creature 
di papa Gregorio XIII) e da cardinali Genovesi. Sn einer De 
peſche bes franzöfifchen Gefandten Maiffe in Venedig in F. v. Raus 
mers biftor. Briefen I, 360 findet fih, der Sforza habe den Co: 
lonna, der bereits auf dem päpftlihen Stuhle Plag genommen, von 
bemfelben wieder beruntergezogen; doch ift das wohl nicht woͤrtlich 
au verſtehn. | 

2) Il grande interesse del re catiolico e la spesa nella quale 
si trova senza ajuto nissuno per servitio della christianitä fa 
che gli si debbia condonare. 





Concelave Sregors XIV. a 


wollte man nicht, weil er ein Deutfcher fey, weil man bad 
Papſtthum nicht wieder in bie Hände ber Barbaren kom⸗ 
men laſſen dürfe *): auch von den übrigen wollte Monts 
alto Keinen annehmen. Montalto hätte zwar vergeblich 
verfucht einen. feiner Anhänger zu erheben: aber wenigſtens 
aussufchließen vermochte er. Das Eonclave verzog fich uns 
gebührlich ange: die Banditen waren Herrn im Lande: tägs 
lich hörte man von geplünderten Gütern, verbrannten Doͤr⸗ 
fern: in Rom felbft war eine Bewegung zu fürchten. 

Es gab nur Ein Mittel zum Ziele zu Eommen: wenn 
man von ben DVorgefchlagenen denjenigen hervorhob, ber 
dem Nepoten Sixtus des V. am twenigfien unangenehm war. 
In den florentimifchen Machrichten *) findet ſich, daß ber 
Großherzog von Toscana, in den römifchen, daß Gars 
binal Sforsa, dad Haupt ber gregortanifchen Earbindie, 
biesu befonders beigetragen habe. In feine Zelle zuruͤckge⸗ 
sogen, vielleicht auch darum weil man ihm gefagt hatte, 
durch Sillſchweigen werde er am beften befördert, und 
vom Fieber geplagt lebte Earbinal Sfonbrato, einer von 
den Sieben. Ueber diefen vereinigten fich die Parteien, und 
gleich in voraus warb eine Familienverbindung zwiſchen 
den Häufern Sfondrato und Montalto verabredet. Hierauf 
beſuchte Montalto den Carbinal in feiner Zelle, er fand ihn 
betenb ver dem Crucifix, nicht ganz ohne Fieber: er fügte 
ihm, daß er den andern Morgen gewählt werden folle. 


1) Ei. Morofini fagte: Italia anderebbe in preda a’ barbari, 
che farebbe una vergogna. Concl. della sede vacante di Ur- 
bano VII. 


2) Galluzzi: Sioria del granducato di Toscana V, 99. 
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An biefem Morgen — 5. Dezember 1590 — führte «ei 
ihn mit Sforza in die Eapelle, wo die Stimmen gege 
ben wurden. Sfondrato warb gewählt: er nannte Fick 
Gregor. XIV 2) 
Ein Mann, der alle Wochen zweimal faſtete, alle 
Tage ſeine Meſſe las, das Penſum ſeiner Horen immer 
auf den Knien betete, und dann eine Stunde ſeinem Lieb⸗ 
lingsautor, dem heil. Bernhard, widmete, aus dem er ſich 
die Seutenzen bie ihm befonders.einlenchteten ſorgfaͤltig auf⸗ 
jeichnete: eine jumgfräuliche unfchuldige Seel. Man ber 
merkte aber. in halben Etherz, wie er zu. fruͤh — im fie 
beuten Mom — auf bie Welt gefommen und nur wit 
Mühe aufgebracht worden war, fo habe er. überhaupt zu 
wenig ichifche Elemente in fih. Bon ber Praxis und den 
imtrieben ber Curie hatte er nie etwas bepriffen. Die 
Sache, welche Die. Spanier verfochten, ‚hielt.er ohne Wei⸗ 
teres für Die Sache: ber Kirche. Er war ein geborner Un⸗ 
terthan Philipps IT, und ein Man nach feinem Herzen. 
Ohne . alles. Schtuanfen noch Verzichen erklärte er fih zu 
Gunſten der Ligue °). 
„Iher!, ſchrieb er an die Pariſer, „die ihr einen fo 
Bölichen Anfang gemacht babt, barret num auch aus und 
haltet nicht inne bis Ihr an. ba Ziel Eures Laufes ge 
kommen ſeyd. Ban Gott infpirirt. haben wir beſchloſſen 
Euch zu Hülfe zu fommen. Zuerft weißen wir Such eine 





1) &. Taffo hat biefe Thronbeſteigung in einer prächtigen Can⸗ 
zone gefeiert: Da gran .lode immortal. . 

2) Cicarella de vita Gregorii XIV: ‚bei allen oe Ausga⸗ 
ben des: Platina befindlich. . 
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Interfiüßung in Geld an und zwar über unfere Kräfte. Ges 
bonn ordnen wir unfern Nuntias — Landriano — nach 
Sranfreich ab, um alle Abgewichenen in Eure Bereinigung 
zuruͤckzubringen. Endlich ſchicken wir, obwohl nicht ohne 
sroße Beläfiigung ber Kicche, unfern lieben Sohn und Nefe 
fen, Hercules Sfondrato, Herzog von Montemarciano, mis 
Reiterei und Fußvölfern Euch zu, um die Waffen zu Euren 
Bertheidigung anzuwenden. Solltet Ihr aber noch Meh⸗ 
rere® bedürfen, fo werben wir Euch auch Damit verfehen ').. 

In dieſem Briefe liegt bie ganze Politik Gregors XIV: 
Sie war doch von großer Wirkung. Die Erklärung ſelbſt, 
die Wiederholung der Excommunicativn Heinrichs IV; 
die Damit verbunden war, und dann die Aufforberung an alle 
Eleriker, an. ben Adel, die Beamten der Juſtiz und ben 
dritten Stand ſich bei ſchwerer Strafe von Heinrüh von 
Bourbon zu. trennen, womit Landtiano in Frankreich 
auftrat, brachterreinen tiefen Eindruck hervor ?). Es: gab ſo 
viele Streng» Fathokifch -gefinnte auf der Seite Heinrichs IV. 
die zuletzt Hoch durch dieſe entfihtebenen Schritte des Ober; 
hauptes ihrer Kirche irre gemacht wurden. Cie erklaͤrten, 
nicht allein. das Königehum habe eine Sucteffion,. ſondern 
auch bie Kirche: man muͤſſe bie Religion eben fo wenig 


1) Gregoire Pape XIV 3 mes fils bien aymes len gens dw 
congeil des seize quartiers de la ville.de Paris: bei Cayet: Ohro- 
nologie novenaire.. Memoires coll. univ. tom. LVII, p. 62. j 

2) Eben Cayet bemerft dieß. Le party du roy estoit sans 
aucune division. Ce qui fut entreienu jusques zu temps de la 
publication des bulles monitoriales du pape Gregoire XIV, que 
d’aucuns volurent engendrer un tiers party et le former des ca- 
tholiques, qui &toit dans le party royal. Ze 
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ändern als bie Dynaſtie. Es bildete ſich von dieſer Zei 
en unter ben Anhängern bed Königs die fogenannte Britt: 
Partei, welche denſelben unaufhörlich zue Wiederannahm 
des Katholicismus aufforberte, nur unter dieſer Bedingung 
und Ausficht ihm treu blieb, und um fo mehr zu Bedeu: 
ten hatte, da die mächtigften Männer in feiner unmittelba⸗ 
ren Umgebung ſich zu ihr hielten. 

Noch größere Erfolge aber ließen die andern Maaß⸗ 
regeln erwarten, die der Papſt in jenem Briefe ankuͤndigte, 
und die er nicht zoͤgerte in Erfuͤllung zu bringen. Die 
Pariſer unterſtuͤtzte er monatlich mit 15000 Scudi: Den 
Oberſt Luſt ſchickte er in die Schweis, um Truppen an⸗ 
zawerben: nachdem er feinem Meffen Ercole in S. Maria 
Maggiore bie Standarte ber Kirche als ihrem General feier; 
Hich überliefert hatte, entließ er ihn nach Mailand, wo 
feine Mannfchaften fich ſammeln follten. Der Commiffar 
der ihn begleitete, Ersbifchof Matteucci war reichlich mit 
Geld verfehen. 

Unter dieſen Auſpicien trug Philipp IL. niche Ian 
ger Bebenken fich der franzöfifchen Sache mit Ernſt an- 
zunehmen. eine Truppen rückten in der Bretagne vor, 
fie nahmen Platz in Touloufe und Montpellier. Auf ei- 
nige Provinzen glaubte er befondere Anfprüche zu haben: 
in andern war er in der engfien Verbindung mit ben lei: 
tenden Oberhäuptern, Capusiner hatten fie zuweilen geftif: 
tet ober erhalten: nach andern warb er auf dag dringendfle 
eingeladen „als ber einzige Beſchuͤtzer der Rechtgläubigen 
gegen die KHugenotten”. Auch die Parifer Iuden ihn ein. 
Inbeſſen griffen die Piemontefen in der Provence an: das 

) paͤpſt⸗ 


— — — 
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pöpftliche Heer vereinte ſich in Verdun mit den Ligui 
fin. ES mar eine allgemeine Bewegung fpanifch s ita 
lieniſcher Kräfte, um Frankreich mit Gewalt in bie fireng 
fatholifche Richtung fortzuziehen, die in jenen Ländern das 
Uebergewwicht hatte. Die Schäge, bie Papſt Sirtus mit 
ſo viel Anfirengung gefammelt uud fo forgfältig gefpart, ka⸗ 
men nun doch den Spaniern zu Gute. Nachdem Gre⸗ 
gor XIV. die Summen aus dem Eaflell genommen beren 
Verwendung an feine Bedingungen gebunden tvar, griff er 
auch Die andern auf das firengfle vinculirten an. Er une 
teilte, nie Eönne ein dringenderes Bebürfniß der Kirche 
eintreten. 

Bei ber Entfchiebenheit mit der man su Werke ging, 
der Klugheit des Könige, dem Neichthum bed Papſtes, und 
dem Einfluß den ihr vereinigted Anfehen auf Frankreich 
hatte, laͤßt fich in ber That nicht berechnen, wie weis es 
diefer boppelfeitige, weltlichsgeiftliche Ehrgeiz gebracht haben 
würde: — waͤre nicht Gregor XIV. mitten in der Unter⸗ 
wehmung geſtorben. Nur sehn Monats und sehn Tage hatte 
er den römifchen Stuhl. befeffen und fo große Beränberum 
gen hervorgebracht: was wuͤrde gefthehen fein, wenn er 
dieſe Gewalt einige jahre inne gehabt hätte. Es war der 
größte Verſuſt den die Tiguiftifch- ſpaniſche Partei erleiden 
konnte. 

Noch einmal zwar drangen die Spanier in dem Son. 
clave durch. Sie hatten wieder fieben Candidaten benannt '), 


1) Sn der Histoire des conclaves 1, 251 Heißt es: Les Es- 


pasnols vouloient retablir leur reputation. Doc ift das nur falfch 
uͤberſetzt: in dem MS, welches bie Grundlage dieſes Buches ift: Con- | 
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and einer von diefen, Johann Anton Fachinetto — Sins 
noceng IX — wurde gewählt. Auch er war, fo viel man 
urteilen Bann, fpanifch gefinnt: wenigftens fchicfte er ber 
Ligue Geld, und wir haben dag Schreiben übrig, in bem er 
Alerander Sarnefe antreibt feine Ruͤſtungen zu befchleunis 
gen, in Frankreich einzubringen und: Rouen zu entſetzen, 
was biefer Feldherr dann fo glücklich und. gefchickt aus: 
führte °). Aber dad Unglüd war: auch Innocenz IX. 
war fchon fehr alt und ſchwach: faſt niemals verließ 
er das Bett: da gab er felbft Aubienzen: von den Gter: 
bebert eined Greiſes, der fich nicht mehr rühren fonnte, 
ergingen Kriegsermunterungen, welche Frankreich, ja Eu 
ropa in Bewegung feßten. .. Kamm hatte Innocenz ben 
paͤpſtlichen Stuhl 2 Monat inte gehabt; fo ſtarb auch er. 
Und ſo erneuerten fi bie Wahlkämpfe des Conclave 
zum vierten Mal. Sie wurden um.fo wichtiger, da ſich 
in dem unaufbörlichen Wechſel die Meinung feftgefeßt hatte, 
daß es vor. allem eines Eräftigen Icbensfähigen Mannes be 
duͤrfe. Jetzt mußte es zu einer Befinitiven Entſcheidung 
auf längere Zeit Eommen. Bas Eondave wurde ein beden- 
tender Moment für die allgemeine Gefchichte. 


Wahl und Natur Cleinend VIIL 


Den Spaniern war ed in bem glücflichen Fortgange 
ihrer Sintereffen zu Nom während des letzten Jahres zu⸗ 
clave di Innocenzio IX (Inff. politt.) heißt es: per non perder la 
racquistata autoritä, was ber Lage der Sachen wirklich entfpricht. 


1) Nach Davila: Historia delle guerre eivili di Francia XII, 
p. 763, follte es ſcheinen als fey Innocenz nicht fo ganz für bie Li⸗ 
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Iegt auch gelungen Montalto zu gewinnen. Das Haus 
dieſes Mepoten hatte fi) in ben Neapolitanifchen anges 
kauft. Indem Montalto zuſagte ich dem Willen des Könige 
nicht mehr zu wiberſetzen, verſprach ihm dagegen der Koͤ⸗ 
nig, nicht alle Creaturen Sixtus V. gerabehin auszuſchließen. 
So teren fie verbündet, und bie Spanier zögerten nicht 
langer, den Mann auf bie Wahl zu dringen, von dem fie 
fich Die ehätigfte Mitwirkung gu dem franzoͤſiſchen Kriege 
verfprechen fonnten. : | 

Bon allen Carbinaͤlen fonnte Santorio, mt dem Tis 
tel Sanfeverina, als der eifrigſte angeſehen werben. Schon 
in feiner Jugend hatte er. zu Neapel ‚manchen Kampf mit 
den bortigen Protefianten durchgemacht: in feiser Autobio⸗ 
graphie, welche: handſchriftlich übrig ift, beschnet er die 
Bluthochzeit als „den berühmten Tag bes h. Bartholomäus, 
boch erfreulich den. Kathaliſchen“ 2): immer hatte er fich 
su den heftigfien Meinungen bekannt; er war das leitende 
Mitglied. in bet Congregation für Die franzöfifchen Anger 
legenheiten, fit lange bie Seele der Inquiſition: noch ge 
fund and in ziemlich frifchem Alter. 

Diefen Mann: wuͤnſchten die Spanier mit ber höch- 
ſten geiſtlichen Würde zu bekleiben: einen ergebenern haͤt⸗ 
ten fie nicht finben Eönnen. Noch Olivarez hatte alles vor 
bereitet 2): es fehlen Fein Zweifel übrin zu Maiker aan 52 
gue gewefen; allein das angeführte Schreiben (bei Cäyet p. 356) 
hebt alle Zweifel. 


1) Er ſpricht von einem „Biuste, ndegnp del re Carlo. IX di 
gloriosa memoria in quel "celebre giorno di S. Bartolommeo 


lietissimo a’ oattoliei.* 
2) Conelare di Clemente: van MS. I eonte di Olivares, 


15 * 
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Stimmen hatte man 36 bejahenbe, eben genug um bie 
Wahl zu entfcheiden, wozu immer zwei Driftheile der Stim; 
mien erforderlich find. Und fo fchritt man gleich den er- 
fen Morgen, nachdem das Conclave geſchloſſen worden, zu 
den Wahlactus. Montalto ımd Madrucci, die Häupfer 
der vereinten Factionen holten Sanfeverina aus feiner Zelle 
ab, die, wie e hei der Zelle der Erwählten Gebrauch ift, von 
den Dienern fogleich. fpolüirt wurbe: 36 Cardinaͤle begaben 
fich mit ihm nach der Capella Paolina: fchon bat man ihn 
um Gnade für. feine‘ Gegner: er erflärte, er wolle Allen 
vergeben und fich zum erften Zeichen feiner Gefinnung Cie: 
mens nennans Völker und. Reiche wurden ihm empfohlen. 

Indeſſen hatte man bei dieſem Vorſchlag Einen Um: 
fand aus ber Acht gelaſſen. Sanſeverina galt für fo ſtreng, 
daß jedermann ihn fürchtete. 

Dadurch war es ſchon geichehen, daß Viele nicht hat⸗ 
ten gewonnen werden koͤnnen: ‚jüngere Cardinaͤle, alte per: 
ſoͤnliche Gegner: ſie verſammelten ſich in der Capella Si⸗ 
ſtina; es waren ihrer zwar, als ſie ſich beiſammen ſahen, 
nur ſechszehn, — es fehlte ihnen an einer Stimme um die 
Excluſion zu geben, und ſchon machten Mehrere Miene 
ſich dem Geſchick zu unterwerſen, und Sanſeverina anzu⸗ 
erkennen: jedoch hatte der erfahrene Altemps ſo vielen Ein⸗ 
fu ak Ma, daß fie noch Stand hielten. Sie trau⸗ 
ten ihm zu, daß er die Sachen beffer überfehe, als fie 
felbft. 

Und in der That wirkte bier ‚nemliche Abneigung auch 


fedele et inseparabile amico di S. Seveiinä, aveva prima di 
partire di ‚Roma per il .governo di Sicilia | tutto-preordinato. 
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anf Diejenigen, die Sanfeverina’n ihr Wort gegeben; gar 
Manche unter ihnen vermarfen Ihn im Herzen. Dem Wun⸗ 
he Des Königs und Montaltos harten fie ſich bequemt, 
doch erwarteten fie nur eine Gelegenheit um abtrünnig zu 
werden. - Dei dem Eintritt in die Wahlfapelle zeigte fich 
eine Unruhe, eine Bewegung,’ bie bei einem entfchiebenen 
Halle ganz ungewöhnlich war. Man machte einen Anfang 
die Stimmen zu zählen: man ſchien damit nicht gu Stande 
fommen zu wollen: bie eigenen Landsleute Sanſeverinas 
legten ibm SHinderniffe in Weg ). Es fehlte nur an Je⸗ 
mand, der dem Gedanken, den fo Viele hegten, Bahn braͤ⸗ 
he. Endlich faßte ſich Ascanio Colonna das Her 
dieß zu thun. Er: gehörte zu den roͤmiſchen Baronen, 
welche vor allem bie inquifitorifche Härte Sanſeverinas 
fürchteten. Er rief aus: „ich fehe, Sort will Sanfenerina 
nicht, auch Ascanio Eolonna will ihn nicht." Er verließ 
die Paolina und begab fich zu den Gegnern in der Siſtina. 

Hiemit hatten diefe gewonnen. Es ward ein gehe 
mes Serutinium beliebt. Es gab Einige, Die es nie ges 
wagt hätten öffentlich und laut ihre bereits zugeſagte 
Stimme zurückzuziehen, bie das aber wohl insgeheim tha⸗ 
ten, fobald fie nur mußten, daß ihre Namen -verfchwiegen 
bleiben würden. Als die Zettel eröffnet wurden, fanden fich 
nur 30 Stimmen für den VBorgefchlagenen. 

Seiner Sache gewiß war Sanfeverina gefommen: bie 
Fülle der geiftlichen Gewalt, die er fo hoch anfchlug, die 


1) Wir haben pierhber außer den Berichten in gedruckten und 
handſchriftlichen Conclaven auch die Erzaͤhlung S. Severinas ſelbſt, 
die ich in den Anhang aufnehmen will. 
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er fo oft verfochten, glaubte er ſchon in Beſitz zu haben: 
weifchen der Erfüllung feiner hoͤchſten Wünfche und Der 
Zukunft eines immerwährenden Gefuͤhls von Zuruͤckſetzung, 
zwiſchen Herr feyn und gehorchen müflen hatte x 7 Stun- 
ben gugebracht, wie zwiſchen Leben und Tod: endlich war 
es entſchieden: feiner Hoffuung beraubt ging er in bie 
fpolürte Zelle zuruͤcf. „Die nächfte Nacht", fagt er in 
jener Lebensbefcheeibung, ‚‚tenr. mir fchmerguoller, als je 
ein unglüclicher Augenblick, den ich eriebt habe. Die 
ſchwere Betrübniß meiner Seele und bie innerliche Angſt 
preßten mir, unglaublich gu fagen, bintigen Schweiß aus." 

Er Eannte die Natur eines Conclaves genugſam, um 
fich weiter Feine Hoffnung zu machen. Seine Freunde ha 
ben ihn fpäter noch einmal auf die Wahl gebracht: aber 
ed war nur ein hoffnungsloſer Verſuch. 

Auch bie Spanier ſelbſt Garten hiemit verloren. Der 
König hatte fünf Namen genannt, feiner von allen konnte 
durchgefeßt werden. Man mußte endlich zu dem fechften 
fchreiten, der von ben Spaniern als übersählig bezeichnet 
worden war. 

Mehr feinen Verbuͤndeten Montalto zu Befallen als 
aus eigener Bewegung hatte nemlich ber König auch noch 
Eardinal Aldobrandini genannt, eine Ereatur Sixtus V, 
den er vor dem fahre ſelbſt ausgeſchloſſen harte. Auf 
Diefen Fam man jebt ald den einzig möglichen zu: 
ruf. Er war, wie man denken kann, Montalto'n er 
wuͤnſcht: die Spanier fonnten, weil er doch mit genannt 
worden, nicht$ gegen ihn fagen: auch ben Nebrigen mar 
er nicht unwillfommen, im Allgemeinen belicht: fo ward 
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r dem ofnf vielen Widerſtand gewählt: 20. Yan. 1592. 
Er nannte fih Clemens VIII. 

EB if immer fonderbar, wie es biebei den Spanien 
ging. Sie hatten Montalto auf ihre Seite gebracht, um 
einen won den Ihren bucchgufegen: eben biefe Verbindung 
machte jedoch, daß fie ſelbſt dazu helfen mußten, einen 
Freund Montaltog,. eine Creatur Sixtus V. auf den Thron 
zu bringen. 

Bir bemerken, daß hiemit in dem Gange der Papfl- 
wahlen eine Deränderung eintrat, die wir nicht als unbe 
deutend betrachten dürfen. Seit Ianger Zeit waren einan⸗ 
der immer Männer von entgegengefegten Factionen nachge: 
folgt. Auch jegt mar wohl bafielbe gefchehen, brei Mal 
batten bie Gefchöpfe Sixtus V. zurückfiehn müflen: aber 
die Gemwählten hatten doch nur eine ſehr vorübergehende 
Macht genofien, und Feine neue flarfe Saction bilden 
konnen: Todesfälle, Leichenpüge, neue Conclaven waren 
auf einander gefolgt. Der Erfte, der ben Stuhl wieder 
mie voller Lebenskraft beftieg, war Clemens VII. Es 
folgte eine Regierung der nemlichen Partei, welche zuletzt 
länger geherrſcht hatte. 

Die allgemeine Aufmerkfamfeit war nun darauf ge⸗ 
richtet, wer der neue Gewalthaber ſey, was ſich von ihm 
erwarten laſſe. 

Clemens VIII. war im Exil geboren. Sein Vater 
Salveſtro Aldobrandino, von angeſehenem florentiniſchen 
Geſchlecht, aber ein lebhafter und thaͤtiger Gegner der Me⸗ 
dici, war bei dem endlichen Siege dieſes Hauſes im Jahre 

1531 vertrieben worden und hatte ſein Fortkommen im 
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Auslande ſuchen müfen ’). Er war Doctor ber 
und hatte früher einmal zu Piſa WBorlefungen gehalt 
jetzt finden wir ihn bald in Venedig, wo er. an Der 
beſſerung des venegianifchen Statuts Antheil hat, ober ein 
Ausgabe der Inſtitutionen beforgt, bald in Ferrara 
Urbino im Nathe und Gericht ber Herzöge, am laͤng 
in Dienften bald des einen bald des andern Cardinals, u 
an beren Stelle mit der Rechtöpflege und der Verwaltung i 
irgend einer Firchlichen Stadt beauftragt. Am meiften viell 
leicht zeichnet e8 ihn aus, daß er bei biefem unftäten Lebe 
fünf vortreffliche Söhne zu erziehen wußte. Der geiſtreichſte 
von ihnen mag der aͤlteſte, Johann, geweſen feyn, den man 
den Wagenlenker des Haufes nannte: er brach bie Bahn, 
und auf dem Wege juridifcher Würden flieg er im Jahre 
1570 zum Gardinalat: wäre er länger am Leben geblieben, 
fo mürde er, glaubt man, Hoffnung zur Tiare gehabt ha⸗ 
ben. Bernardo erwarb fi im Waffenhandwerk Anfehen; 
Tommafo war ein guter Philolog, die Ueberſetzung Die er 
von Diogenes Laertius verfaßt hat, ift öfter abgedruckt 
worden; Pietro galt für einen ausgezeichneten praftifchen 
Juriſten. Der jüngfte, Ippolyto, im Jahre 1536 zu Fano 
geboren ?), machte dem Vater anfangs einige Sorgen: er 
1) Varchi: Storia Fiorentina III, 42, 61. Mazzuchelli: 
Scrittori d’Italia I, I, p. 392 hat wie gewöhnlich einen fehr fleis 
Bigen und belehrenden Artikel bei diefem Namen: vollftändig aber 
ift er nicht. Unter andern fehlt ſogleich feine venezianifhe Thätigs 
feit, mit deren Erwähnung Job. Delfino feine Relation beginnt, fo 
daß fih an ber Sache nicht zweifeln läßt: Silvestro Aldobrandini 
ne’ tempi della ribellione di. Firenze cacciato da quella cittä se 
ne venne qui, riformd li nostri statuti e rivedde le leggi et or- 


dini della republica. 
2) In dem libro di battesmo della parochia cattedrale di 


, 
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fürchtete ihm bie Erziehung, deren fein Talent wuͤrdig war, 
nicht geben zu Fünnen. Uber einmal nahm fi Earbinal 
Aleſſandro Zarnefe des Knaben an, und bewilligte ihm 
eine jährliche Unterſtuͤtzung aus den Einkünften feines Bid; 
thums Spoleto: dann befdrberte ihn das: aufkommende 
Glück feiner Brüder von ſelbſt. Er gelangte balb in bie 
Prälatur, hierauf in die Stelle feines Alteften Bruders 
in dem Gerichtshof ber Rota; Sixtus V. ernannte ihn 
zum Kardinal, und übertrug ihm eine Sendung nach Pos 
len. Durch diefe fam er zuerſt mit dem Haufe Defts 
rich im eine gewifle Verbindung. Das sefammte Haus 
ſah es als einen Dienft an, daß der Garbinal, der fich 
dabei feiner Autorität mit Ruͤckſicht und zum Ziele fühs 
vender Klugheit bediente, ben Erzherzog Maximilian aus 
der Sefangenfchaft befreiete in ber ihn bie Polen hielten. 
Als fi) Philipp II. entfchloß eine Creatur Sixtus V. 
als überzähligen Candidaten zu nennen, fo war die ber 
Srund, um deffen willen er den Albobrandino Andern vor; 
j09. So gelangte der Sohn eines heimathlofen Fluͤcht⸗ 
lings, von dem man einen Augenblick gefürchtet hatte, er 
twerde fein Lebelang Schreiberbdienfte verrichten müffen, zur 
höchfien Würde ber katholiſchen Chriſtenheit. 

Nicht ohne Senugthuung wird man in der Kirche della. 
Minerva zu Rom das Denkmal betrachten, das GSalveftro 
Adobrandino dort der Mutter einer fo herrlichen Schaar i 
von Söhnen errichtet hat, — „feiner theuren Frau Lefa 
ans dem Haufe Deti, mit der er fieben und dreißig Jahre 
einträchtig. gelebt. 


Fano heißt es: a di 4 Marzo 1536 fu battezato un putto di Mr 
Salvestro, che fu luogotenente qui: hebbe nome Ippolyto. 
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Die ganze Thätigkeit nun, die einem aus mancherlei 
Noch emporfirebenden Gefchlechte eigen ift, brachte der 
neue Papſt in fein Amt. Fruͤh waren die Sigungen: 
Nachmittags die Audienzen *): alle informationen wurden 
angenommen und Durchgefeben: alle Ausfertigungen erſt ge 
lefen und befprochen: Rechtsgruͤnde aufgefischt, frühere Kälte 
verglichen: nicht felten zeigte fich der Papſt unterrichteter 
als die vorträgenden Referendare; er arbeitete eben fo ange: 
firengt wie früber, als er noch Auditor di Rota war: den 
Einzelheiten der innern Staatsverwaltung, perfönlichen Ver: 
bäaltniffen mwibmete er nicht mindern Antheil, als ber euro; 
päifchen Politik, oder den großen Intereſſen der geifklichen 
Macht. Man fragte, woran er wohl Gefallen finde: 
die Antwort war, an allen ober an nichte ?). | 

Dabei hätte er. ſich in feinen geiftlichen Pflichten nicht 
die mindeſte Nachläffigfeit zu Schulden Eommen laffen. Alle 
Abend empfing Baronius feine Beichte: alle Morgen cele 
brirte er die Meſſe felber: Mittags fpeiften wenigſtens in 
den erften Jahren immer zwoͤlf Arme in Einem Zimmer mit 
ihm und an Fremden der. Tafel war nicht zu denken: 


1) Bentivoglio: Memorie I, p. 54 bat bie ganze Ordnung 
einer Woche. | 

2) Relatione al card! d’Este 1599, MS Fose. Er führe Kriege 
wie Julius II, er baue wie Sirtus V, er reformire wie Pius V, | 
er würze babei feine Gefpräche mit Wi. Dann fommt folgende 
Schilderung. Di complession flemmatico e sanguigno, ma con 
_ qualche mistura di colera, di corporatura carnoso e grasso, di 
costumi gravi e modesti, di maniera dolce et affabile, nel moto | 
tardo, nelle attioni circonspetto, nell’ esecutioni cuntatore: 
quando non risolve, premedita. — E tenace del secreto, cupo 
nei pensieri, industrioso nel tirarli al fine. 
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Greitag und Sonnabend ward überdieß gefaſtet. Hatte er 
dann Die ganze Woche gearbeitet, fo tar bed Sountags 
Kine Erholung fich einige fromme Mönche oder bie Vaͤ⸗ 
ter der Vallicella Fonmen zu laffen, um mit ihnen Aber 
tiefere geiftliche Fragen zu fprechen. Dee Ruf von Tu⸗ 
gend, Froͤmmigkeit, rxemplariſchem Leben, ben er fihon im: 
mer genoffen, vermehrte fich ihm bei diefer Art zu Ferm 
auferorbentlich. Et teufite es, und wollte es. Eben biefer 
Ruf erhoͤhte fein oberhirtliches Anfehn. 

Denn in allen Stuͤcken verfuhr biefer Papſt mit ſelbſt⸗ 
bewußter Bedachtſamkeit. Er arbeitete gern, er mar eine 
von jenen -Naturen, denen aus ber Arbeit neue Kraft nt: 
fpringt: aber er that es doch nicht fo leidenfchaftlich, daß 
er nicht feinen Fleiß mit regelmäßiger Bewegung unterbro- 
hen hätte). So konnte er wohl auch auffahren, heftig, 
bitter werben, jedoch wenn er fah, daß der Andere zwar 
vor ber Majeſtaͤt des Papſtihums ſchwieg, aber vielleicht 
in feinen Mienen Entgeonung und Mifbehageniiansdräckte, 
ging er in fih und fuchte es wieder gut zu machen. - Man 
folte an ihm nichts wahrnehmen, als was fich ‘fiemte, 
wag mit der Idee eines guten, frommen und weiſen Man 
nes übereinfam °). | 

1) Venier: Relatione di Roma 1601. La gottä molto meno 
che per Pinanzi li da molestia al presente per la sua .bona re- 
gola di viver, nel quale da certo tempo in qua procede con 
grandissima riserva, e con notabile astinenza nel bere: che le 
giova anco moltissimo: a.non dar fomento alla grassezza, alla 
quale € molto inelinata la sua complessione, usando. auoo per 
questo di frequentare V’esercitio di caminar longamente sempre _ 
che senza sconcio de’ negozi conosce di poterlo fare, ai * 


nondimeno per la aua gran capicità supplisce. 
2) Delfino: Si va conoscendo certo che in tutte le cose si 
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Fruͤhere Päpfte hatten wohl aller Gejege überhoben 
zu ſeyn geglaubt, die Verwaltung ber hoͤchſten Würde in 
Genuß zu verwandeln gefucht: ber Geiſt der damaligen 
Zeit ließ das nicht mehr zu. Die Perfönlichfeit mußte fich 
fügen, zurücktreten: bad Amt war alles. Ohne ein der 
Idee beffelben entſprechendes Betragen hätte man es weder 
erlangt noch verwalten koͤnnen. 

Es liegt am Tage, daß hiemit die Kraft des Inſti⸗ 
tutes ſelber unendlich wuchs. So lange allein find menſch⸗ 
liche Inſtitutionen überhaupt ſtark, als ihr Geift in den 
Lebenden wohnt, in ben Inhabern der Pewalt die fie fchaf: 
fen, fich zugleich darſtellt. 


Abfolution Heinrichs IV. 


Und nun fragte es fich vor allem, wie diefer Papſt, 
fo. vol von Zalent, Thätigfeit und Kraft, und uͤbrigens 
ohne Tadel, die wichtigfte Frage die es in Europa gab, 
die franzöfifche, ‚verfiehn, behandeln würde. 

Sollte er fich, wie feine unmittelbaren Vorgänger uns 
bedingt an Spanien anfchließen? Er hatte dazu weder Ber: 
pflichtung in feinen bisherigen Verhältniffen noch auch Nei⸗ 
gung. Es entging ihm nicht, daß die fpanifche Uebermacht 
auch das Papſtthum drücken, und es befonders feiner poli⸗ 
tifchen Unabhängigkeit berauben werbe. 

Oder follte er die Partei Heinrichs TV. ergreifen? 


move 9. Stä con gran zelo dell’ onor di dio e con grau desi- 
derio del ben publico. 
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E6 iſt wahr, diefer König machte Miene Eatholifch zu wer 
ben. Aber ein folched Berfprechen war leichter gegeben 
«ld ausgeführt: noch immer war er Proteftant: Clemens 
VIE. hätte gefürchtet betrogen gu werben. 

Bir fahen, wie Sietus V. unentſchieden zwiſchen bie 
fen Möglichkeiten ſchwankte, und wie große Mißverhaͤlt⸗ 
niffe füch daran Enüpften. Noch war bie gelotifche Partei 
fo ſtark wie jemald in Nom. Der neue Papft durfte ich ih⸗ 
ree Abneigung, ihrem Widerſtand nicht ausfegen. 

So umgaben ihn Schwierigkeiten auf allen Seiten. 
m ihrer Mitte hütete er ſich wohl fi in Worten bloß 
zu geben, die fchlummernden Seindfeligkeiten zu erwecken. 
Nur an feinen Thaten, feinem Verfahren können wir nach 
und nad) feine Gefinnung abnehmrn. | 

Als er zur Gewalt Fam, hatte der paͤpſtliche Stuhl 
einen Legaten in Frankreich der für fpanifch gefinnt galt, 
ein Heer welches angetwiefen war Heinrich IV. zu bekaͤm⸗ 
pfen: ber Ligue wurden Subfidien gezahlt. Der neue Bapfl 
konnte daran nichts ändern. Hätte er feine Subfibien ein 
fiellen, fein Heer zuruͤckziehen, feinen Legaten abberufen mol: - 
In, fo wuͤrde er ben Ruf feiner. Rechtetäubigfeit gefähr: 
det, er wuͤrde fich.herbern Bitterkeiten ausgeſetzt haben, ale 
Papſt Sixtus erfahren hatte. Allein er war auch weit 
entfernt dieſe Anfirengungen zu vermehren, ihnen einen 
neuen Schwung zu geben. Eher hat er mach und nach, 
bei günftiger Gelegenheit, einiges daran ermäßigt, einge 
ſchraͤukt. 

Gar bald aber ſah er ſich zu einem Schritte von um 
zweideutigerem Sinne aufgefordert. 
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Noch im Jahre 1592 ſchickte Heinrich IV. den Eaı 
binal Gondi nach Italien mit dem Auftrage ſich aud 
nach Rom zu verfuͤgen. Täglich. mehr neigte fich der Koͤ 
nig zu dem Katholicismus: aber fein Sinn war, wie ei 
feheint, fi mehr durch eine Art vom. Vertrag unter Dei 
Bermittelung von Toscana und Benedig mit ber katholi 
ſchen Kirche wiederzuvereinigen, als durch Unterwerfung 
— Und war: nicht auch dieß für den Papſt ſehr annehm⸗ 
ich? War nicht der Ruͤcktritt des Königs ale Mal ein 
großer. Gewinn, auf welche Art er mich geſchehen mochte? 
Clemens hielt es beffenungenchtet: für nochwendig nicht 
barauf einzugehn, Gondi nicht anzunehmen. Zu geoße Un⸗ 
armehmlichfeiten uͤberdieß ohme allen Nusen hatte die Ans 
weſenheit Luremburgs .für Sixtus V. zur Folge gehabt. 
Er ſchickte einen Mönch, Fra Franceschi, nach Florenz, 
wo der Cardinal hereits eingetroffen, um demſelben an⸗ 
zukuͤndigen, Daß er in Rom. nicht angenommen werden 
koͤnne. Es. war dem Papft ganz recht, daß der Cardinal, 
daß felbfi der Großherzog fich beklagte: er mänfchte mit 
feiner Weigerung. Unfiehen, Geräufch zu erregen. Es 
iſt dieß jedoch nur die eine Seite der. Sache. Den Ko⸗ 
nig verdrießlich su machen, eine Annaͤherung zur Verſoͤh⸗ 
nung ganz von fich gu weiſen konnte auch nicht die Mei: 
nung bed. Papſtes ſeyn. In den venegianifchen Nachrich- 
ten findet Mich; Bra Franceschi Habe feiner officiellen An⸗ 
fimbigung doch zugleich hinzugefügt: er glaube wohl, pri- 
vatim und inggeheim werde der Cardinal angenommen wer⸗ 
ben’). Es Teheint faſt, als ſey Gondi wirklich: in Rom 

1) Dispaceio Donato .23 Ott. 1592 aus einer Relation die 
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geweſen: Der Papſt ſoll ihm geſagt haben, er muͤſſe mehr 
als einmal an ſeine Thuͤre klopfen laſſen. Wenigſtens 
iſt gewiß, daß ein Agent Gondis ſich nach Rem begab 
und nachdem er mehrere Couferenzen gehabt, dem venezia⸗ 
nifchen Seſandten erflärte, er babe Sort fey Danf alle 
Urfache Hoffnung zu fehöpfen, zufrieden zu feyn '), mehr 
aber dürfe er nicht gm. Mit. einem Worte: ber oͤf— 
fentlichen Ablehnung fand eine’ geheime Annäherung ‚zur 
Seite. Clemens VIII. wollte weder bie: Spanier beleidigen, 
noch auch Heinrich IV. abſtoßen. auf beide Zwecke war 
fein Betragen berechnet. - 

In dem batte fich ſchon eine neue nach bei weitem wich; 
tigere Stage herausgeſtellt. 

Im Januar 1598 verfnmmeltn fich bie Stände von 
Stanfreich, in fo fan fie zur liguiftifehen Partei gehürten, 
um zur Wahl eined neuen Könige zu fchreitn. Da ber 
Grund zur Ausfchließung Heinrichs IV. allein in ber Ne 
ligion lag, fo hatte der päpftliche Legat eine ungewoͤhnliche 
Autorität. Es war noch Sega, Bifchof von Piacenza, web 
chen Gregor XIV. erwaͤhlt hatte, ein Mann von ber 
fpanifch »Firchlichen Tendenz jener Megierung. Clemens hielt 
es für nöthig, ihm eine ‚befonbere Anftruction zugehn zu 
loffen. In derfelben ermahnt er, ihn darauf su fehen, 
da weder Gewalt noch Beftechung Einfluß auf die Stim⸗ 
dem florentinifchen Gefandten Niccolini gemacht worden. Fra Tran- 
ceschis Erflärung war: „„che crede che il papa l’admetteria, ms 
the vuole levare li. eattolici fuori di dubio .et ogni .omhra che 
admettendolo rioere ambasceria di Navarra.‘ 


1) Tbid. „dopo aver lassato > Bfogar il prime moto della 
alteration di 8. Beat.“ - R 
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bisherigen Beſtrebungen der Ligue, vor allem den Sechzehn 
und den Spaniern entgegengeſetzte, politiſch und kirchlich 
gemaͤßigte Geſinnung auch in Paris. Es ward eine Ver⸗ 
bindung geſchloſſen, nicht viel anders als die Ligue ſelbſt, 
welche fich zum Ziel ſetzte, vor allem die Aemter der Stadt 
in die Hände gemäßigter, einverfiandener Männer zu brin- 
‚gen, und bieß im Laufe jenes Jahres ziemlich burchführte '). 
Ychnliche Tendenzen zeigten fich in dem ganzen Reiche. Sie 
hatten an dem Ausfalle der Wahlen für den Reichstag 
fchon einen großen Antheil. Daher Fam es, daf die Spa; 
nier mit allen ihren Borfchlägen hier einen fo nachhaltigen 
Widerſtand fanden. Während die wilden Vrebiger noch 
Jedermann für ercommunicirt erklärten, ber nur von Friede 
mit dem Keber, aud) wenn er zur Meffe gehe, reden wuͤrde, 
eeneuerte das Parlement die Erinnerung an die Grundge | 
fee des Landes, durch welche. fremde Bringen won dem 
Throne ausgeſchloſſen fegen: es ließ fich nicht verfennen, 
daß diefe ganze Partei, die man bie politifche nannte, nur 
die Bekehrung Heinrichs IV. erwartete, um fich ihm zu 
unterwerfen. . | 
Welcher Unterfchied war dann noch zwiſchen ihnen und 
ben Fatholifchen Royaliſten in den Lager Heinrichg IV? 
Der einzige, daß Jene vor ihrer Unterwerfung einen Schritt 
gethan fehen wollten, den Diefe abwarten zu Fönnen ge 
glaubt hatten. Denn darin waren auch die Eatholifchen 
Royaliſten einmüthig, daß der König zu ihrer Kirche zu: 
rückfehren müffe, obwohl fie fein Recht, feine Legitimität 


1) Cayet lib. IV (tom. 58, p. 5) theilt die Propofitionen 
mit, bie. in ber erfien Verſammlung gemacht wurden. 
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del, wie es die Orbnung des Geſchaͤftes erfordert, auf der. 
Seite auszuharren, welche einmal ergriffen ift, und mit ber 
‘ee feines Amtes die meifte ‚Analogie hat. Nur das läßt 
ſich bemerfen, daß er auch bie andere Partei nicht ganz von 
fih ftößt, fie nicht gu entfchiebener Seindfeligfeit bringen 
möchte. Mit geheimer Näherung, indirecten Aeußerungen 
bält er fie in der Ausſicht einfliger Verſoͤhnung: er thut 
den Spaniern genug, doch bürfen die Gegner fich überre 
den, Daß feine Handlungen nicht ganz frei, daß fie eben 
bauptfächlich aus Ruͤckſicht auf Die Spanier fo und nicht 
anders feyen. In Sirtus waren es entgegengefeßte Ge: 
muͤthsbewegungen, was ihn zuleßt an entichloffenem Ein- 
greifen verhinderte: in Elemen® ift es Ruͤckſicht nach bei: 
den Seiten, Klugheit, welterfahrene, Seinbfeligkeiten ver; 
meidende Circumfpection. Aber allerdings erfolgt, daß auch 
er feinen entſcheidenden Einfluß ausuͤbt. 

Um fo mehr fich felbft überlaffen, entwickelten fich 
die frangöftfchen Angelegenheiten nach ihren eigenen innern 
Trieben. 0 

Das Michtigfte war, daß fich die Häupter der Ligue 
entzweiten. Die Sechszehn ſchloſſen fich enge an Spanien: 
Mayenne verfolgte Zwecke eines perfönlichen Ehrgeizes. 
Die Sechszehn wurden um fo eifriger: fie fchritten gu den 
graufamften Attentaten gegen ihre wermeinten ober wahr: 
haften Abtrünnigen, 5. B. der Ermordung des Präfidenten 
Briffon: Mayenne hielt für gut fie dafür zu zuͤchtigen 
und ihre mildeften Anführer hinrichten zu laffen. Won 
diefem Zwieſpalt begünftigt erhob fich, fehon feit dem An- 
fange des Jahres 1592, eine zwar Eatholifche, aber den 
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bisherigen Beſtrebungen ber Ligue, vor allem den Sechzeh 
und den Spanien entgegengefeßte, politifch und Eirchlic 
gemäßigte Gefinnung auch in Paris. Es ward eine Ba 
bindung gefchloffen, nicht viel anders als die Ligue felbfi 
welche fich zum Ziel feßte, vor allem die Aemter ber Stab 
in die Hände gemäßigter, einverfiandener Männer gu brin 
gen, und dieß im Laufe jenes Jahres ziemlich burchführte *) 
Yehnliche Tendenzen zeigten fich in dem ganzen Reiche. Si 
hatten an dem Ausfalle der Wahlen für den Reichsta; 
ſchon einen großen Antheil. Daher kam es, daß bie Spa 
nier mit allen ihren Borfchlägen ‚hier einen fo nachhaltiger 
Widerſtand fanden. Während die wilden Prediger nod 
Jedermann für ercommunicirt erklärten, der nur von Fried 
mit dem Ketzer, auch wenn er zur Meffe gehe, reden wuͤrde 
ernenerte das Parlement die Erinnerung an die Grundge: 
feße des Landes, Durch welche fremde Prinzen von dem 
Throne ausgefchloffen ſeyen: es ließ fich nicht verfennen, 
daß dieſe gange Partei, die man die politifche nannte, nur 
die Befehrung Heinrichs IV. erwartete, um ſich ihm zu 
unterwerfen. 

Welcher Unterfhieb n war dann noch zwifchen ihnen und 
ben Fatholifchen Royaliften in dem Lager Heinrichs IV? 
Der einzige, daß Jene vor ihrer Unterwerfung einen Schritt 
gethan fehen wollten, den Diefe abwarten zu koͤnnen ges 
glaubt hatten. Denn darin waren auch die Eatholifchen 
Royaliſten einmüthig, daß der König zu ihrer Kirche zu: 
ruͤckkehren müffe, obwohl fie fein Mecht, feine Legitimität 


1) Cayet lib. IV (tom. 58, p. 5) theilt die Propofitionen 
mit, die in ber erften Berfonunlung. gemacht wurden. - 
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nicht davon abhängig machten. Vielleicht auch aus Wider 
willen gegen bie Proteflanten in der Umgebung bes Könige 
drangen fie immer ernftlicher darauf: die Prinzen von Ges 
blüt, die angeſehenſten Staatdmänner, der größte Theil 
des Hofes vereinigten fich zu jenem Tiere : parti, befien 
unterfcheibender Charakter in diefer Forderung lag ). 

Sobald die Sachen diefe Geſtalt angenommen hatten, 
ſah Jedermann, und die Proteftanten felbft Idugneten es 
nicht, daß Heinrich, wenn er König feyn wolle, Eatholifch 
werben müffe Es ift nicht nöthig die Anfprüche Derje: 
nigen zu unterfuchen, Die den lebten Anſtoß dazu gegeben 
su haben behaupten. Das Meifte that bie große Combi: 
nation: bie Nothwendigkeit der Dinge ?). Indem Hein: 
rich jetzt den Act vollgog, durch welchen er zum Katholi: 
cismus übertrat, geſellte er fich jener nationalfranzöfifchen 
tatholifchen Gefinnung zu, welche fich im Tiers⸗parti und 
der politifchen Partei darfielite, und welche jegt die Ausſicht 
hatte die Herrſchaft in Frankreich zu ‚behaupten. 

Es war dieß aber im Grunde doch nur eben jene 
fatholifche. Oppofltion, die fich den Firchlich » fpanifchen 
Unternehmungen gegenuber um bie Sahne ber Legitimitdt 
und der nationalen Unabhängigkeit gefammelt harte. Wie 
gewaltig war fie num in Macht und Unfehen gewachſen! 
In der Meinung bes Landes hatte fie ohne Zweifel dag 
Uebergewicht: über ganz Srankreich hin bekannte man ſich, 


1) So wird er bei Sully geſchildert V, 249. 

2) Daß Heinrich im April 1593 dazu entfchloffen war, beweift 
fin Schreiben an den Großherzog von Toscana vom 26ften d. M: 
Galluzzi: Storia del granducato s. V p. 160. 
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wenn nicht offen, doch insgeheim zu ihr: durch den Lies 
bertritt des Fuͤrſten befam fie jeßt eine fefte innere Hal: 
tung, eine® Sürften der uͤberdieß fo Friegerifch, muthig 
und fiegreich war. So gewachfen erfchien fie aufd neue 
vor dem Papſt und bat ihn um ſeine Anerkennung, feinen 
Segen. Welch ein Ruhm, welch eine Wirkfantkeit, wenn 
er fich num wenigſtens unumwunden für fie erklärte. Noch 
kam fo viel darauf an. Die Brälaten felbft, welche den 
König in den Schooß der Kirche aufgenommen, hatten Dieß 
doch nur mit Vorbehalt einer paͤpſtlichen Abfolution ge- 
than !). Auf dieſe provocirten bie mächtigften Mitglieder 
der Ligue, mit denen ber König Unterhandlungen eröffnete °). 
Obwohl Berfprechungen nicht immer gehalten werden, fo 
läßt fich doch nicht zweifeln, daß bie Abfolution des Pap⸗ 
‚ leg, in diefem Momente ertheilt, in den Gang ber Ange 
legenheiten mächtig eingegriffen haben. würde. Heinrich IV. 
fandte einen Großen des Reiches, den Herzog von Nevers, 
ihn darum zu erfuchen. Es warb ein Stiliftand gefchlof 
fen, um die Antwort abzumarten. 

Der Papft war mißtrauifch unb bedenflih. Wie die 
Hoffnungen religiöfen Ehrgeizes Sixtus V. entflammt, fo 
hielt die Beſorgniß betrogen zu werben, Unannehmlichkei: 
ten zu erleben Elemens VII. zuräcd. Er meinte noch ims 
mer, Heinrich IV. werde zulege vieleicht wieder zum Pro- 
teſtantismus zurückkehren, wie er es fchon einmal’ gethan: 


1) Messieurs du clerge luy avoient donné Pabsolution & la 
charge qu’il envoyeroit vers sa St la requerir d’approurver ce 
qu’ils avoient fait. Oayet: 58, 390. 

2) Villeroy Memoires. Coll. univ. 62, 186. 
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er erklärte, er würde nicht glauben, daß ber König gut be 
tehrt ſey, wenn nicht ein Engel vom Himmel komme und 
es ihm ins Ohr fage: — er fab um fich ber, und fand 
den größten Theil der Eurie noch immer den Sranzofen ab⸗ 
geneigt: von Zeit zu Zeit erfchien noch eine Slugfchrift, in 
dee man bie Behauptung wiederholte, Heinrich IV. fönne 
als ein Häreticus relapfus felbft nicht einmal von dem 
Papſte Ioggefprochen werben: den Spanien, bie an ber Spiße 
Diefer Meinung flanden, fühlte Elemend noch immer kei⸗ 
nen Muth entgegenzutreten '). Und war nicht die Partei, 
die ihn um feine Gnade erfuchte, boch in der That im 
Segenfaß gegen die Anfprüche ber römijchen Kirche begrif 
fen? — „bie Ungetreuen der Krone und der Kirche, wie er 
fih ausdrückt, ‚„„Baftarde, Kinder der Magd und nicht 
ber Hausfrau: während die Liguiften firh als echte Söhne 
ausgewieſen ?). Gewiß, es hätte auch dieffeit noch immer 
ein Entfhluß dazu gehört ihre Bitte zu gewähren: Ele 
mens konnte ſich noch nicht dazu ermannen °). Nevers 
trat in Nom .mit dem doppelten Selbftgefühl eines hohen 

1) Les intimidations qui furent faites au pape Clement VII 
par le duc de Sessa: body nicht fehr authentifch und vorlängft in 
den Memoires de.mr le duc de Nevers II, p. 716 gedrudt, in 
Capefigue Histoire de la reforme tom. VII jedoch als etwas neues 
mitgetheilt. | 

2) Disp. 20 Ag. 1593. Nachricht von der Belehrung Hein - 
richs. Tl papa non s’era per tali avisi molto alterato e tuttavia 
restava con l’animo molto involto nelli suoi soliti dubbj e per- 
plessitä. Dem venezianifchen Gefandten fagt er, Heinrich fey und 
bleibe ein haereticus relapsus, man fönne auf feine Yenberung ſich 
nicht verlaſſen. 


3) Relatio dictorum a Clemente VIII papa die 28 dec. 
1593 in consistorio. Mem. de Nevers..Il, 638. 
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Ranges und der Bebeutung feiner Miffion auf: er zwei⸗ 
felte nicht, daß er mit Freuden werde angenommen werden: 
in diefem Sinne drückte er fich aus: in demfelben Tone war 
auch das Schreiben des Königs abgefaßt, das er mitbrachte. 
Der Papſt fand, es Iaute ald fen der König nicht allein 
fange katholifch, fondern als komme er wie ein zweiter Earl 
ber Gr. von einem Siege über die Feinde Ber Kirche zurück. 
Nevers erflaunte ganz, wie Balt er empfangen warb, wie 

‚wenig er mit feinen Anteägen Gehör fand. Da alles ver- 
geblich war, fragte er endlich ben Papſt, was der Kö- 
nig thun folle um bie Gnade Seiner Heiligkeit zu verdie⸗ 
nen. Der Papſt entgegnete: es gebe in Frankreich Theo: 
logen genug, um e8 ihm anzugeben. „Wird aber Eure 
Heiligkeit bamit zufrieden feyn, was bie Theologen fagen ?’! 
Der Papft weigerte fich darauf gu antworten. Nicht ein; 
mal als Borfchafter Heinrichs wollte er ihn betrachten, 
fondern nur ale Lonis Gonzaga, Herzog von Nevers: alles 
was swifchen ihnen gefprochen worden, wollte er nicht als 
eine amtliche Unterhandlung, fondern nur als ein privates 
Ziviegefpräch angefehn wiſſen: er war nicht dazu zu brin- 
gen eine fehriftliche Refolution von fi zu geben. „Es 

bleibt mir nichts uͤbrig““, fagte Never dem Cardinal To: 
ledo, der ihm diefe Willensmeinung des Papſtes hinter: 
brachte, „als das Ungluͤck zu beklagen, das die Wuth der 
Soldaten bei wieder ausbrechendem Kriege über Frankreich 
bringen wird. Der Cardinal fagte fein Wort: er Id 
chelte. Nevers verlieh Rom und machte feinem Unmuth 
in bittern Nelationen Luft *). 


1) Zwei Schriften, aber faſt durchaus des nemlichen Juhal— 
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Der March hat in der Regel nur Gefühl für feine 
perfönliche Stellung. Die römifche Enrie weiß nur was 
ihr felber frommet: eine wahre Theilnahme an dem Schi; 
fale von Frankreich finden wir nicht bei ihr. 

Zwar kennen wir biefen Papft genug um zu glauben, 
daß er die Anhänger Heinrichs nicht ganz von fich geſto⸗ 
gen Haben wird, jeßt noch viel weniger als früher, da 
fie um fo vieles mächtiger waren. Einem geheimen Agen⸗ 
ten gab er vielmehr die Verficherung, ber König möge fich 
nur erſt vollfommen fatholifch zeigen, dann werde ed an 
einer Abfolution nicht fehlen. Es bezeichnet ihn, daß er, 
der öffentlich fo entichieden ablehnte an dee Mückkehr des 
Könige zum Fatholifchen Glauben Antheil zu nehmen, den 
Großherzog von Toscana insgeheim wiſſen ließ, bei alle 
dem könne er nichts dagegen haben, was ber Elerus in 
Frankreich thun wolle. Auch jetzt mußte ber Großherzog 
den Oberhäuptern der Fatholifchen Royaliſten begütigenbe 
Erklärungen des Papfies mittheilen *). Aber mit alle dem 
forgte er eigentlich nur für feine eigene Zukunft: in Frank⸗ 
reich gingen deshalb doch die Dinge wie fie Eonnten. 

Der Stillſtand war abgelaufen: dag Schwert ward 
wieder gezogen: es kam nochmals auf das Kriegsglüd an. 

Jetzt aber entfchied fich Die Ueberlegenheit Heinriche IV. 


tes: Discours de ce que fit mr de Nevers a son voyage de Rome 
en Pannde 1593 und Discours de la legation de mr le duc de 
Nevers: beide im zweiten Bande ber angeführten Memoiren von 
Nevers, die erſte ziemlich wörtlich bei Cayet. Auszüge bei Thuan, 
Davila und neuerdings, gleich ald aus unbefannten Acten gegogen, 
bei Capeſigue. 

1) Darvila lib. XIV, p. 939. 
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auf der Stelle. Den Befehlshabern fehlte die Sicherheit 
der Ueberzeugung, die ihnen früher eine fo flarfe Haltung 
gegeben hatte: die Lehren ber Politiker, der Mebertrite Des 
Königs, der gute Fortgang feines Gluͤckes hatte. fie alle 
in ihrem Herzen erfchüttert. Einer nach dem Andern ging 
über, ohne auf den Mangel der päpftlichen Abfolution zu 
achten. Der Befehlshaber in Meaur, dem die Spanier 
die Befoldung feiner Truppen nicht mehr zahlten, Vitri, 
machte den Anfang: in Orleans, Bourged, Rouen folgte 
man nach. Noch Fam das Meifte darauf an, was in Pa⸗ 
ris gefchehen würde. Hier hatte bie politifche, national 
frangöfifche Sefinnung, nach manchen Schwanfungen, voͤl⸗ 
lig das Webergewicht befommen, bie beften Familien an 
ſich gezogen, und bie wichtigften Stellen aus ihrer Mitte 
befegt. Die beivaffnete Bürgerfehaft ward bereits in ih⸗ 
rem Sinne befehligt: fo ward Hotel de Ville regiert: Pre: 
voft des Marchands und Efchenind gehörten bie auf ei- 
nen Einzigen diefer Meinung an. Unter dieſen Umftänden 
konnte die Rückkehr des Königs Feine Schwierigkeit mehr 
haben. Am 22. Mer; 1594 fand fie Statt. Heinrich IV. 
erftaunte, fi) von dem Wolke, das ihm fo lange Wider: 
ſtand entgegengefett, mit fo vollem freudigem Lebehoch be- 
grüßt zu fehen: er glaubte abnehmen zu bürfen, daß es 
bisher unter tyranniſcher Herrfchaft geftanden; aber fo ganz 
iſt dieß Hoch nicht wahr: die Gefinnung der Ligue hatte 
wirklich die Gemuͤther beherrfcht: jet aber war eine an- 
dere an ihre Stelle gefreten. Die Ruͤckkehr des Königs 
war hauptfächlich ein Sieg der politifchen Meinung. Die 
Eiguiften erfuhren nun eine Verfolgung, wie fie felber fo 
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oft verhängt hatten. Mit den fpanifchen Truppen: verlies 
fen fo einflußreiche Stifter und Oberhäupter wie der ge 
walfige Boucher die Stadt: mehr ald hundert Andere, die 
man für Die Gefährlichften hielt, wurben förmlich verwie⸗ 
fen. Alle Gewalten, das gefammte Volk leiſtete den Eid 
der Treue: auch die Sorbonne, deren halsſtarrigſte Mit; 
glieder, der Nector der Univerfitdt felbft, unter ben Ber; 
wiefenen waren, unterwarf fich ber zur Serrfchaft gelang- 
ten Lehre. Wie fo ganz anders lauteten nun ihre Beſchluͤſſe, 
als im Jahre 1589. Jetzt erkannte auch die Sorbonne an, 
daß alle Gewalt von Sort flamme, nach Römer am 13ten, daß 
Sieber, der fich dem König wibderfeße, Gott widerſtehe und in 
Berdammung falle. Sie verwarf die Meinung, da man 
einem König den Gehorfam verfagen Eünne, weil er von 
dem Papft noch nicht anerkannt fey, als eine Ausſtreuung 
bösgefinnter und übelberathener Leute. Jetzt ſchwuren bie 
Mitglieder der Univerfität fammtlich, Nector, Decane, Theo 
Iogen, Decretiften, Mebiciner, Artiften, Mönche und Con: 
ventuale, Schüler und Beamte, Heinrich IV. Treue und Ger 
horſam und verpflichteten fich ihr Blut für ihn gu verfprügen. 
Ta, mas mehr ift, auf den Grund diefer ihrer neuen 
Rechtgläubigfeit begann die Univerfität fofort einen Feld- 
zug gegen die Jefuiten. Sie machte bdenfelben ihre auf: 
rührerifchen Grundfäge, Die fie freilich früher ſelbſt getheilt 
hatte, und ihre fpanifche Sefinnung zum Vorwurfe. Eine 
Zeitlang vertheibigten fich die Jeſuiten nicht ohne Erfolg. 
Da aber noch in demfelben Jahre ein Menfch, der ihre 
Schulen befucht, Jean Ehaftel *), einen Mordverfüch 

1) Juvencius: partis V lib. XII n. 13 gibt folgende Schil⸗ 
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auf den König unternahm, und in feinem Berhöre be 
kannte, von den Sefuiten oftmals gehört zu haben, daß 
man einen König tödten bürfe ber mit der Kirche nicht 
verföhnt fey, fo Eonnten fie dem allgemeinen Succeß der 
Bartei, die fie immer befämpft hatten, nicht länger wider: 
ſtehn: kaum warb das Volk abgehalten ihr Eollegium zu 
flürmen: endlich wurden alle Mitglieder des Ordens als 
Berführer der Jugend, Störer ber öffentlichen Rube, Feinde 
des Königs und des Staates verurtheilt dag Reich bin; 
nen 14 Tagen ju räumen). Go nahm die Meinung, 
welche fich als Oppofition in geringen Anfängen feſtgeſetzt 
hatte, Paris und allmaͤhlig bag Reich ein und trieb ihre 
Gegner von dem Kampfplag. Allenthalben vollzogen ſich 
ähnliche Betvegungen. Täglich erfolgten neue Unterwerfun⸗ 
gen: der König war zu Chartres gekrönt und gefalbt wor: 
den: auf allen Kanzeln warb für ihn gebetet: die Mönche: 
orden erfannten ihn an: er übte die Firchlichen Berechtigun: 
gen der Krone, die fo bedeutend find, ohne Widerfpruch 
aus. Er zeigte fich hiebei gut Fatholifch: wo der Ritus 
diefer Kirche in ben legten Unruhen abgefommen war, fuchte 


derung bed Werbrecherd: Indoles juveni tristis ac teirica, mores 
“ improbi, mens anxia recordafione criminum atque unius potis- 
simum quod matrem aliquando verberasse. — — Conscientia 
criminum ultrix mentem efferatam diro vexare pergebat metu: 
quem ut leniret, immane parricidium impos mentis an potius 
erebi furiis incitatus designat, quo tanquam de religione ac 
regno bene meritus peccatorum veniam facilins, ut demens re- 
putabat, consequeretur. 

1) Annuae literae societatis Jesu 1596 p. 350. Tanta su- 
perat adhuc praeterifi naufragii fluetuatio ut nondum tabulas 
omnes afque armamenta disjecta collegerimus. 
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er ihn berzufiellen: wo fich derfelbe in ausſchließender Ue⸗ 
bung behauptet, beftätigte er ihm dieſes Nacht in feierlis 
hen Privilegien. Alles das that er, ohne noch mit bem 
Papft verfühnt zu feyn. 

Für diefen warb es aber nun felbft zu einer dringenden 
Nothwendigkeit, auf die Ausfühnung zu denken :). Hätte 
er fich Länger gewweigert, fo würde ein Schisma, eine 
factifchh getrennte franzöfifche Kirche haben entftehn Fön: 
nen. 

Zwar feßten fi) die Spanier noch immer dagegen. 
Sie behaupteten, Heinrich fen ſchlechterdings nicht wahr: 
haft befehrt: ein Schisma fey erſt recht zu fürchten, wenn 
er die Abfolution empfangen habe ?): ſchon gaben fie Die 
Gelegenheiten an, bei denen ed ausbrechen müfle. Für ben 
Papft gehörte noch immer Entſchluß dazu, ſich im Wider; 
fpruch mit Denen, derm Macht ihn umgab, die eine große 
Partei in der Eurie hatten, von einer Meinung zu trennen, 
die für orthodox gegolten, für welche feine Vorfahren ihre 
geiftlichen und meltlichen Waffen fo oft in Bewegung ge: 
fett, die er doch auch felbft mehrere Jahre gebilligt hatte; 
allein er fah ein, daß jeder Aufſchub -verberblich werden 
müfle, daß er von ber andern Seite nichts mehr erwar: 
ten duͤrfe: er fühlte, daß die in Frankreich emporgefommene 
Gewalt, wenn fie auch in geiftlichen Dingen einen gewiß 


1) Erf 5. Nov. 1594 findet der venezianiiche Gefanbte den 
Papſt in franzoͤſiſchen Angelegenheiten „„meglio inclinato che nel 
passato‘, . 


2) Ossat a.mr de Villeroy Rome 6 dec. 1594. Lettres 
POssat I, 53. 
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fen Gegenfag gegen die firengen Doetrinen bilde, doch ü 
ben toeltlichen eine offenbare Sympathie mit den römifcher 
Intereſſen habe: vielleicht Tieß ſich jener noch befeitigen und 
dieſe um fo beffer benugen: genug, jeßt zeigte fich Elemeng 
bereitwillig, fo wie dag erfie Wort an ihn gerichtet wurde. 
Wir haben die Berichte des franzoͤſiſchen Bevollmächtigten 
d'Oſſat über feine Unterhandlungen: ſie find angenehm, 
unterrichtend, leſenswuͤrdig: aber ich finde wicht, daß er 
große Schwierigkeiten zu überwinden gehabt hätte: es 
wäre unmig feine Schritte im Einzelnen zu begleiten: 
die allgemeine Lage ber Dinge Hatte den Papft fchon be 
fimmt. Es fam nur darauf an, daß der König Dagegen 
auch dem Papft einige Forderungen beiwilligte. Die Un: 
günftigen hätten biefe gern fo hoch ale möglich gefteigert: 
denn der größten Sicherheiten bebürfe die Kirche in dieſem 
Falle: der Papſt blieb bei erträglichern fiehn. Er forderte 
befonder8 bie Herfiellung des Katholicismus in Bean: 
bie Einführung des Concils von Trimt, fo weit es mit ben 
Geſetzen des Landes vereinbar fen: genaue Beobachtung des 
Concordates: die Erziehung des präfumtiven Thronerben, 
des Prinzen Conde, im Fatholifchen Glauben. Auch für den 
König blieb es noch allemal fehr münfchenswerth fich mit 
dem römifchen Stuhle zu verfühnen. Seine Macht berupte 
auf feinem Uebertritt zum Katholicismus: erſt durch bie 
. Abfolution des Papſtes erhielt dieſer Act vollftändige Be 
slaubigung: wiewohl bei weitem die Meiften fich gefügt, 
fo gab es doc, immer noch Einige, die den Mangel ber- 
felben als den Grund ihres fortgefegten Wiberfiandes gel- 
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tend machten '). Heinrich IV. ging ohne viel Schtwierig- 
keit auf jene Bedingungen ein: — fihon hatte er ihre Er- 
fülung zum Theil von ſelbſt eingeleitet: es lag ihm am 
Herzen fich gut Eatholifch zu zeigen: wie viel mächtiger 
er jetzt auch war als bei der Miffion bed Herzogs von 
Neverg, fo lautete doch das Schreiben, in welchem er nun: 
mehr den Papſt um feine Abfolution erfuchte, um vieles 
demüthiger und untertwürfiger als damals. „Der König", 
heißt es darin *), „kehrt zu den Füßen Eurer Heiligkeit zus 
rück, und fleht fie in aller Demuth bei den Eingemweiden 
unfers Herrn Jeſu Ehrifti an, ihm ihren heiligen Segen 
und ihre höchfte Abfolution verleihen zu wollen.“ Der 
Papft fühlte fich vollkommen befriedigt °). 


1) Du Perron au roi 6 nov. 1595: De toucher icy, com- 
bien l’authorite et la faveur de ce siege estant entre vos mains 
vous peut servir d’un utile instrument non seulement pour re- 
metire et conserver vos sujets en paix et en obeissance, mais 
aussi pour vous preparer toutes sortes de grandeur hors de vo- 
stre royaume, et a tout le moins pour tenir vos ennemis en 
quelque crainte et devoir par l’apprehension de la meme auto- 
rite dont ils se sont aydez pour troubler vos estats et vos peu- 
ples, ce seroit un discours superflu. Les ambassades du cardi- 
nal du Perron I, 27. 


2) Reguete du rei in den Anmerkungen bed Amelot bei Oſſat 
1, 160. 

3) Der römifche Hof fand den Entſchluß noch immer raſch und 
gewagt. Dolfino Relatione: I più gravi negotii il papa ha sa- 
puto espedire e molto bene e molto ancora con gran celeritä: 
perche con tantk eontrarj quanti ogn’uno sa benedisse il re di 
Francia, lo accettö nel grembo della .chiesa, mandöli un le- 
gato nel tempo che tutti lo ributtavano sotto pretesto che non 
fosse sua dignità mandarlo avanti che’l re mandasse il suo 
ambasciatore a Roma, et in quello P’autoritä della Sria Vra giovö- 
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Es war nur noch übrig, daß auch das Collegium der 
Cardinaͤle fich einverftanden erklärte. Der Papft wollte es 
doch nicht auf ein regelmäßiges Eonfiftorium ankommen 
laffen: leicht hätte die Conſequenz bisheriger Befchlüffe ein 
unbequemes Nefultat herbeiführen fünnen; er Iud die Car⸗ 
dindle ein, ihm in befondern Aubiengen ihre Meinung 
einzeln zu eröffnen: eine Auskunft die in ähnlichen Fällen 
fchon öfter beliebt morden war. Als er alle vernommen, 
erklärte er, zwei Drittheil der Stimmen Fo für Die Ab: 
folution. 

Und fo fehritt man am 17. Des. 1595 zur Vollzie⸗ 
bung ber Ceremonie. Bor ber Petersfirche war der Thron 
des Papſtes errichtet: Carbinäle und Curie umgaben ehr⸗ 
erbietig ihr Oberhaupt. Das Gefuch des Könige, die Be 
dingungen, zu denen er fich verfianden hatte, wurden ver 
lefen. Hierauf warfen fich die Stellvertreter des allerchrift; 
lichften Königs zu den Füßen des Papſtes nieder: mit einem 
keichten Ruthenſchlag ertheilte er ihnen feine Abfolution. . Wie 
fo vollfommen in dem Glanze feiner altherfümmlichen Au- 
torität erfchien hier noch) einmal der päpftliche Stuhl '). 

| Auch ward in der That ein großer Erfolg biemit be: 
geichnet. Die herrfchende Gewalt in Frankreich, nunmehr 
in ſich ftarf und wohlgegründet, war wieder katholiſch; fie 
batte ein Intereſſe dabei mit dem Papſt gut zu fiehn. Es 


assai, che cosi mi disse S. Si, per diversi offiei che a quel 
tempo io aveva fatto a nome di lei. 

1) Offat, fonft über alles höchft ausführlich, geht E, 168 fiber 
die Geremonie leichten Fußes hinweg. Tout s’y est passe, fagt er, 
convenablement & la dignite de la couronne tres chretienne. 
Nicht Alle theilten diefe Meinung. 
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bildete fich hier ein nener Mittelpunft für bie Eatholifche 
Welt, von dem eine große Wirkung ausgehn mußte. 

Naͤher betrachtet fprangen dann zwei verfchiebene Sei; 
ten dieſes Erfolges hervor. 

Nicht durch unmittelbare Einwirkung bed Papſtes, 
nicht durch einen Sieg der firengen, Partei war Frankreich 
wieder gewonnen: e8 war vielmehr durch eine Bereinigung 
der gemäßigten, mittleren Meinungen, durch die Leberlegen; 
heit einer Sefinnung, die ſich ale Oppofition conftituirt hatte, 
gefchehen. Daher Fam es, daß die frangöfifche Kirche eine 
ganz andere Stellung einnahm, als die italienifche, als 
die niederländifche, die neu eingerichtete beutfche. Sie uns 
terwarf fich dem Papft, aber fie that es mit einer Sreis 
heit amd innern Selbftändigfeit, die fich auf ihren Ur: 
fprung gründete, deren Gefühl fich niemals wieder verlor. 
Sin fo fern fonnte der päpftliche Stuhl Sranfreich bei weiten 
nicht als eine reine Eroberung betrachten. 

Um fo vortheilhafter aber war ihm die andere, die po: 
litifche ‚Seite. Das verlorene Gleichgewicht war hergeftellt: 
— zwei große, auf einander eiferfüchtige, in unaufhoͤrli⸗ 
hem Wettſtreit begriffene Mächte hielten einander wechſel⸗ 
feitig in Schranken: beide waren katholiſch und Eonnten 
doch zulegt in Einem Sinne geleitet werden: zwiſchen bei: 
den aber nahm der Papſt eine meit unabhängigere Stel; 
lung ein, als es ihm und feinen Vorgängern lange Zeit 
möglich gewefen. Von den Banden, mit denen ihn big: 
ber das fpanifche Uebergewicht umfaßt hatte, ward er um 
vieles freier. | 

Zuerſt tritt in dem Fortgange der Begebenheiten dieſe 


- 
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politifche Richtung hervor. Bei bem Heimfalle von Fer: 
rara an den päpftlichen Stuhl zeigte fich der franzöftfche 
Einfluß zum erfin Mal wieder in italienifchen Sefchäften. 
Ein Ereigniß das auch fonft für. die Machtentwwickelung 
des Kirchenftaates von großem Belange ift: das hier, wie 
ja auch in der Aufmerkſamkeit der Mitlebenden, die Angele: 
genheiten ber Religion unterbrechen mag. Beginnen wir mit 
einem Rückblick auf dag Land unter feinem legten Fürften. 


Ferrara unter Alfonfo IT. ° 


Man nimmt häufig an, Ferrara fey unter dem letz⸗ 
ten Efte in befonders bluͤhendem Zuftande geweſen: doch ift 
dieß wohl eine Täufchung, wie fo viele andere, die auf der 
Abneigung gegen die weltliche Herrfchaft von Rom beruht. 

Montaigne befuchte Ferrara unter Alfonfo I. Er 
bewundert die breiten Straßen ber Stadt, die fchönen Pal: 
läfte: aber fchon er findet fie öde und menfchenleer, tie 
die heutigen Reifenden '). Der Wohlftand der Landfchaft 
berubte auf der Erhaltung der Damme, der Regulirung 
der Gewäffer: aber weder die Damme noch die Flüffe und 
Candle wurden recht in Ordnung gehalten: nicht ſelten 
traten Ueberſchwemmungen ein: Volana und Primaro ver- 
fandeten, fo daß die Schiffahrt dafelbf ganz anfhörte °). 


Noch 

1) Montaigne: Voyage I, 226— 231. 

2) Eine Relation über den Kirchenftaat aus dem Anfange des 
fiebzehnten Jahrhunderts behauptet, der Herzog habe die Bauern, 
welche die Pflicht hatten am Po zu arbeiten, bei feinem Landgut Me 
fola verwendet, fo daß dort alles in Verfall geratben fey und nidt 
habe wieder bergeftellt werden koͤnnen. (Inff. politt. tom. IX.) 


| 
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Noch ein größerer Irrthum aber wäre es, bie Un⸗ 
ſerthanen dieſes Hauſes für frei und glücklich zu hal 
en. Alfonſo II. machte die Rechte feiner Kammer auf dag 
ſtrengſte geltend. Bei jeden Contract, felbft wenn er nur 
ein Darlehn betraf, fiel der Zehnte an den Herzog; er nahm 
den Zehnten von allen, was in die Stadt einging. Er 
hatte DaB Salzmonopol: er belaftete das Del mit einer 
neuen Auflage: anf den Rath feines Zolfverwalters Chri- 
fiofano da Fiume nahm er endlich auch den Handel mit 
Mehl und Brot an fi: nur von den bersoglichen Beam: 
ten durfte man dieß erfte aller Lebensbebürfniffe an fich 
bringen: fein Nachbar hätte gewagt dem andern eine Schüfs 
fl Mehl zu borgen 1). GSelbft den Edelleuten war bie 
Jagd nur auf wenige Tage und nie mit mehr als etwa 
drei Hunden geftatte. Eines Tages fah man auf dem 
Marftplag fechs Gehängte: todte Fafanen "waren an ihre 
Füße gebunden: zum Zeichen, fagte man, daß fie bei ei- 
nem Diebftahl in der hergoglichen Faſanerie erfchoffen 
worden. | 

Henn man demnac, von der Blüthe und Negfamfeit 
von Ferrara redet, fo kann man nicht Land und Stadt, 
man kann nur den Hof meinen. 


1) Frizzi: Memorie per la storia diFerrara tom. IV, p. 364. 
Hauptfädhlihd Manolesso: Relatione di Ferrara. Il duca non & 
cosi amato come li suoi precessori e questo per l’austeritä et esat- 
tioni che fa Christofano da Fiume cognominato il Frisato (Sfre- 
giato) suo gabelliere. — Il Frisato s’offerse di vendere miglior 
mercato le robbe a beneficio del popolo di quello che facevano 
gli altri e di darne molto utile a S. Eccza. piacque il partito 
al duca: — ma se bene il Frisato paga al duca quello che gli 
ha data intentione, non sodisfa però al popolo, vendendo la 
robba cattiva quanto alla qualitä e molto cara quanto al prezzo. 


Yöpfie * 17 
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An jenen Stürmen ber erften Jahrzehende des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts, in denen fo viel blühende Hänfer, fo 
viel mächtige Herrfchaften untergegangen, unb ganz ta 
lien von ®rund aus umgewandelt worden, hatte fi) bag 
Haus Efte durch gefchichte Politik und herzhafte Berthei: 
digung unter allen Gefahren zu behaupten gewußt. Es 
vereinigte aber hiemit noch andere Eigenfchaften. Wer hat 
nicht von jenem Stamme gelefen, der, wie Bojardo ſich aus: 
drückt, dazu beftimmt war, Tapferkeit, Tugend, Eourtoifie, 
heiteres Leben in ber Welt zu erhalten "): von feinem Wohnfiß, 
ben er, tie Ariofto fagt, nicht allein mie Eoniglichen Gebaͤu⸗ 
den, fonbern auch mit fchönen Studien und trefflihen Sit: 
ten ausgeftattet ). Haben fich die Eſte ein Verdienſt er⸗ 
worben, indem fie Wiffenfchaften und Poeſie begünfligten, 
fo find fie reichlich dafür belohne worden. Das Andenken 


bed Glanzes und der Macht, welche raſch vorubergehn, 


bat fich mit ben Andenken der Autoren fortgepflanst, welche 
immer leben. 


Wie ed nun unter den frühern Hersogen geweſen, fo | 


ſuchte es Alfonfo IE. zu erhalten. Die nemlichen Geſichts⸗ 
punkte verfolgte auch er. 
Zwar hatte er nicht fo ſchwere Stürme zu beftehn 


1) Bojardo: Orlando innamorato II, 22. 
Da questa (stirpe) fia servato ogni valore, 
ogni bontade et ogni cortesia, 
amore, leggiadria, stato giocundo 
tra quella gente fiorita nel mundo. 
2) Ariosto: Orlando furioso XXXV, 6. 
Non pur di mura e d’ampli tetti regj; 
ma di bei studi e di costumi egregi. 
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wie feine Vorfahren: indeß, da er mit Florenz in unanf: 
prlihem Mißoernehmen fand, und auch des Papſtes, ſei⸗ 
ned Lehensheren, nicht immer ganz ficher war, fo hielt 
auch er fich fortwährend gerüftet. Serrara galt nach Pas 
dua für Die vornehmfte Seftung von Stalin: 27000 Mann 
waren in die Miligen eingefchrieben '): Alfonfo fuchte ben 
militärifchen Geift zu erhalten. Um alsdann der Begünfti: 
gung welche Toscana an dem päpftlichen Hofe fand, eine 
Freundſchaft von nicht minderm Belang entgegenfegen zu 
fünnen, hielt er fich an die. deutfchen Kaifer. Nicht felten 
ging ee mit glängendem Gefolge über die Alpen: er ver 
mählte ſich mit einer öftreichifchen Prinzeſſin: er fprach, wie 
man verfichert, deutfch: im Jahre 1566 zog er mit einer 
Schaar, die ſich auf viertaufend Mann belaufen Fonnte, 
tem Kaifer wider die Türken nach Ungarn zu Huͤlfe. 
Ebenfo .bildete ſich auch unter ihm das literariſche 
Element in Hof und Staat weiter aud. Selten mag ir: 
gendwo anders die Verbindung fo enge gervefen feyn. Zwei 
Profefforen der Univerfität, Pigna und Montecatino wur: 
den nach einander die erften Minifter des Landes: fie ga- 
ben darum ihre Titerarifchen Beftrebungen nicht auf: we 
nigſtens Pigna hielt, ale er die Gefchäfte leitete, noch 
immer feine DBorlefungen, und ließ von Zeit zu Zeit 
ein Buch erfcheinen 2). Battiſta Guarini, der Dich: 


1) Relatione sopra la Romagna di Ferrara: Erano descritti 
nelli rolli della militia dal commissario della battaglia a ciö de- 
putato tutti i sudditi atti a portar armi. Erano costretti a 
starne provisti per haver da servire nell’ occasioni a piedi o a 
carallo secondo le forze delle loro facoltä e godevano essi al- 
cune esentioni. 

2) Manolesso: Segretario intimo & il Sr Giovamb. Pigna, 


17* 
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ter des Paſtor fibo, warb als Gefandter nad) Benedig, 
nach Polen abgeorbnet. Gelbft Franz Patrisi, obwohl er 
ſich mit abfirufen Gegenftänden beichäftigte, ruͤhmt doch 
die Theilnahme, die er bei Hofe gefunden. Es war bier 
alles eind. Mit den Wertlämpfen der Wiffenichaft wechſel⸗ 
ten Disputationen ab, welche Streitfragen der Liebe betra- 
fen, wie z. B. Taſſo, ber eine Zeitlang auch an der Uni⸗ 
verfität angefiellt war, einmal eine hielt. Bald gab bie 
Univerfität, bald ber Hof ein Schaufpiel: dag Theater 
hatte noch einen literarifcdyen Reiz, da es noch immer neue 
Sormen fuchte, und eben damals die Paftorale ausbildete, 


die Oper begründete. Zumeilen treffen bann fremde Ge 


fandte, Cardinaͤle, Sürften ein, wenigſtens die benachbar: 
ten, von Mantua, Guaftalla, Urbine, wohl auch ein Erz- 
herzog. Dann erfcheint der Hof in feinem vollen Slanze: 
man gibt Turniere, bei denen der Adel des Landes die 
Koften nicht fpart: zuweilen turnieren hundert Ritter auf 
dem Schlofhof. Es find dieß zugleich Darftellungen aus 
der Fabel, nach irgend einem poetifchen Werke: wie fchon 
ihre Namen anzeigen: ber Tempel der Liebe *), die felige 
Inſel: vergauberte Saftelle werben vertheidigt und erobert. 
Die eigenfte Verbindung von Poeſie, Gelehrſamkeit, 


per mano del quale passano tutti negotii. Legge publicamente 
la filosofia morale, e scrive l’istoria della casa d’Este: è ora- 
tore filosofo e poeta molto eccelente: possiede benissimo la lin- 


gua Greca, e servendo il suo principe ne’ negotii e trattando e . 


iscrivendo quanto occorre, non tralascia però i studi,. et in tutte 
le professioni & tale che pare che ad una sola attenda. 

1) Auszüge aus damals erfchienenen Befchreibungen, 3. B. dem 
tempio d’amore, hei Muratori, Seraffi und Zrizzi. 
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Politik und Ritterſchaft. Die Pracht wird durch ihren 


Sinn geadelt, die Geringfügigkeit der Mittel durch dem 


Geiſt ergänzt. 

In den Keimen und dem epifchen Gedichte bes Taffo 
mitt uns dieſer Hof lebendig entgegen. Der Fürft, „ben 
man Hochherzigkeit und Kraft anfieht, von dem man 
nicht weiß ob er ein befferer Ritter oder Anführer if", 
fine Semahlinn, vor allem feine Schweſtern. Die ältere, 
Lucrezia, Die nur eine Eure Zeit bei ihrem Gemahl in Urs 
bing, übrigens aber immer in Ferrara lebte, und hier auch 
Einfluß anf die Gefchäfte hatte, hauptfächlich aber litera⸗ 
riihen und mufifalifchen Beftrebungen Schwung und An; 
trieb gab: fie ift e8 die Taffo an dem Hofe befördert hat: 
die jüngere, Leonora, in befchränktern Verhältniffen, fill, 
kraͤnklich, zuruͤckgezogen: aber wie ihre Schweſter von ſtar⸗ 
fen Zügen des Gemuͤths1). Waͤhrend eines Erdbebens 
weigerten ſie ſich beide das Schloß zu verlaſſen: beſonders 
Leonora gefiel ſich in einer ſtoiſchen Gleichmuͤthigkeit: als 
ſie endlich nachgaben, war es die hoͤchſte Zeit: unmittel⸗ 
bar hinter ihnen ſtuͤrzte die Decke ein. Man hielt Leo: 
nora faſt für eine Heilige: ihren Gebeten fchrieb man die 
Rettung von einer Ueberſchwemmung zu ?). Taffo wibmet 
ihnen eine ihrer Gemuͤthsart entfprechende Verehrung: der 
juͤngern gemäßigt, felten, immer als ginge er mit Abficht 

1) Im Jahre 1566 hat fie in Abwefenheit des Herzogs die 
Regentſchaft geführt, nach Manoleffo „con infinita sodisfattione 
de’ sudditi; — non ha preso, fährt er fort, ne vuol prendere 


marito, per esser di debolissima complessione: & pero di gran 
spirito, | 


2) Serassi: Vita di Torquato Tasso p. 150. 
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nicht weiter heraus: ber Altern ohne alle Zurückhaltung: 
er vergleicht fie mit der vollen Duftenden Roſe, der das 
minder frifche Alter ihren Reiz nicht entriffen, u. f. w. 
Neben ihnen erfcheinen auch andere Damen: Barbara San; 
feverina und ihre Tochter Leonora Sanvitale: Taſſo hat die 
ruhige Zuverficht der Mutter, den heitern Reiz jugendlicher 
Schönheit in der Tochter umübertrefflich gefchildert: Kein 
Bildniß Eönnte fie beffer vergegenwärtigen. Es folgen bie 
Eufifchlöffee die man befucht, die Jagden und die Spiele 
die man anftellt, das ganze Thin und Treiben in den man 
fich ergeht; wer kann fich des Eindruds ermehren, den 
diefe in vollem reichem Wohllaut baberftrömende Beſchrei⸗ 
bung bervorbringt. 

Jedoch diefem Eindrwf darf man fich nicht ganz über: 
laſſen. Diefelbe Gewalt, die das Land in fo vollkommenem 
Sehorfam hielt, machte fi) auch an dem Hofe fühlber. 

Jene Scenen der Poefie und des Spieles wurden zu: 
weilen durch ganz andere unterbrochen. ‚Die Vornehmen 
wurden fo wenig gefchont wie Die Gemeinen. 

Es war ein Gonzaga ermordet worden. Jedermann 
gab dem jungen Ercole Eontrario den Mord Schuld und 
wenigſtens hatten die Mörder auf einem Gute deſſelben Auf: 
nahme gefunden. Der Herzog forderte ihre Auslieferung: 
der junge Contrario, um nicht durch fie angeklagt zu 
werden, ließ fie gleich felber umbringen, und nur die Leich- 
name überlieferte er dem Herzog. Hierauf ward er ei: 
nes Tages felbft an Hof befchieden: am 2. Auguft 1575 
hatte er feine Audienz. Die Contrarj waren bag reichfte 
und ältefte Gefchlecht von Serrara: Ercole mar der legte 
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Spröfling: nicht lange nachdem er in ben Pallaft getreten, 
ward er todt aus demfelben herausgetragen. Der Herzog 
fügte, Der junge Menfch fey im Gefpräch mit ihm plögs 
li) vom Schlage gerührt worden. Allein Niemand glaubte 
ihm Das, an ber keiche nahm man Spuren von Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten. wahr: auch befannten die Freunde des Herzogs, 
der Herr Babe ihn tödten laſſen, fie entfchuldigten ihn nur 
damit, daß er den berühmten Namen nicht mit einer ſchimpf⸗ 
lihern Todesart babe fchänden wollen '). 

Eine Juſtiz die Jedermann in Schrecken hielt. Das 
Shlimmfte ift, daß die Güter bed Haufes nunmehr an den 
Herzog fallen mußten. 

Aber ‚überhaupt wäre es Keinem zu rathen geweſen 
ch dem Herrn im Mindeften entgegenzufegen ?). Diefer 
Hof war ein fehr fehlüpfriger Boden. So fein Monteca 
fino auch war, fo Fonnte er ſich doch nicht big zulegt hal; 
ten. YPanigarola, damals der berühmtefte Prediger in Ita⸗ 
lien, war nicht ohne Mühe nach Zerrara gegogen worden: 
plöglich ward er wit Ungeflüm vertiefen: man fragte fich, 
was fein Verbrechen fen: man fand nichts, als daß er wer 
gen einer Beförderung nach einer andern Seite hin unterhan- 
delt habe. Da konnte auc) der unbefländige, reisbare, me: 


1) Frizzi: Memorie IV, 382. 

3) Wenn Taſſo nicht in gutem Humor iſt, druͤckt er ſich an- 
ders aus ald oben: Perch& io conosceva, fagt er in einem Schrei: 
ben.an den Herzog von Urbino, il duca per natural inclinatione 
dispostissimo alla malignitä e pieno d’una certa ambitiosa alte- 
rezza, la quale egli trae della nobiltä del sangue e della co- 
noscenza ch’egli ha del suo valore, del quale in molte cose non 
si da punto ad intendere il falso — — (Lettere n. 284. Opere 
tom. IX, 188.) 
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Iancholifche Taffo fich auf die Länge nicht behaupten. D 
Herzog fchien ihn zu lieben, hörte ihn gern, nahm ihn oft mi 
fich aufs Land, und verfchmähte es fogar nicht Die Schil 
gen des Kriegsweſens, die in der Gerufalemme vorfommen 
zu berichtigen. Aber feit Taffo einmal Miene gemacht im: 
bie Dienfte der Medici überzutreten, wurden fie nie wieder 
rechte Freunde: der arme Dichter entfernte fich: durch einen 
untoiberftehlichen Hang gezogen Eehrte er wieder zurück: 
dann waren einige Schmähmorte, die er in einem Anfall 
feiner Melancholie ausſtieß, hinreichend um den Herzog 
su beftimmen, daß er ben Unglüclichen fieben lange Jahre 
hindurch gefangen hielt 1). | 

Es ift das noch einmal ganz dag italienifche Fuͤrſten⸗ 
thum, wie e8 im funfzehnten Jahrhundert ausgebildet wor: 
den: auf wohlberechneten politifchen Werhältniffen beruhend, 
in dem Innern unbefchränft und gewaltſam, mit Glanz 
umgeben, mit der Literatur verbündet, eiferfüchtig auch auf 
den Schein der Gewalt. Sonberbare Geſtalt menfchlicher 
Dinge! Die Kräfte bed Landes bringen den Hof hervor, 
der Mittelpunkt des Hofes ift ber Fürft, das legte Pro⸗ 
duct des gefammten Lebens tft zuletzt das Selbfigefühl des 
Fürften. Aus feiner Stelung zur Welt, dem Gehorfam 
den er findet, der Verehrung die man ihm widmet, ent: 
fpringt ihm das Gefühl feined Werthes, feiner Bedeutung. 

Alfonſo II. nun mußte begegnen, daß er von drei Ge⸗ 
mahlinnen feine Nachkommen befam. Es fpricht feine 
ganze Politif aus, wie er fich unter dieſen Umſtaͤnden ber 
frug. | 

1) Serassi: Vita del Tasso p. 282, 








Serrara unter Atfonfo IL 265 


Sein Abfehen war doppelt: einmal die Unterthanen 
sicht glauben zu laffen, daß fie von feinem Hauſe abkom⸗ 
nen fünnten, fobann die Ernennung eined Nachfolgers in 
einer Hand zu behalten und fich nicht etwa felbft einen 
Nebenbuhler aufzuftellen. 

Im September 1589 gieng er nad) Loreto, wo fich 
damals die Schwefter Sixtus V, Donna Camilla, befand; er 
fparte weder Gefchenfe noch Berfprechungen um fie gu ges. 
winnen. Sie follte ihm, hoffte er, auswirken, daß er denje⸗ 
nigen von feinen nächften Verwandten zum Nachfolger er; 
nemen dürfe, den er für den geeignetften halte. Kaum 
aber waren die Unterhandlungen eigentlich eröffnet, fo flarb 
Sixtus V. 

Durch ähnliche Mittel, Geſchenke an die Schwägerin 
des Papſtes, Dienftbefliffenheis gegen den Neffen wußte 
ch Alfonfo im Jahre 1591 Eingang bei Gregor XIV. zu 
verichaffen. Als er fah, daß er Hoffnung ſchoͤpfen bürfe, 
ging er ſelbſt nach Rom um bie Unterhandlung zu führen. 
Die erfie Frage war, ob bie Bulle Pius V, welche bie 
Wiederverleihung heimgefallener päpftlicher Lehen verbot, fich 
auch auf Zerrara beziehe. Alfonfo leugnete die, weil es 
noch niemals heimgefallen geweſen. Jedoch allzu deutlich 
waren die Worte: die Congregation entfchied, die Bulle 

begreife allerdings auch Serrara. Dann fragte fi) nur, ob 
nicht ein Papſt die Macht habe in einem befondern Falle 
eine befondere Beftimmung zu geben. Dieß wagte die Con: 
gregation nicht: gu verneinen: jeboch feßte fie die Bedin⸗ 
gung, daß die Nothwendigkeit dringend, der Nutzen au: 
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genfcheinlich fen "). Hieburch war ein großer Schritt ge 
fchehen. Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß wenn man ge 
eilt und fogleich eine neue Inveſtitur auf einen beſtimm 
ten Namen ausgefertigt hätte, die Sache zu dem erwuͤnſch 
ten Ziele gebracht worden wäre. Jedoch Alfonfo wollt 
feinen Erben nicht nennen. Auch war er hierüber mit den 
Sfondrati nicht gang einerlei Meinung: fie hätten Mar: 
chefe Filippo von Efte vorgegogen: ihm tar fein näherer 
Vetter Ceſare lieber. Hierüber verging die Zeit; und auch 
Gregor ftarb, ehe etwas feftgefeßt worden ?). 

Indeſſen hatte man auch tie Unterhandlungen mit Dem 
Faiferlichen Hofe eröffnet. Ferrara swar war ein päpftliches, 
Modena und Reggio aber waren Eaiferliche Lehen. Hier 
nun Fam dem Herzog feine bisherige Politif zu Statten: 
mit dem leitenden Minifter bes Kaiferd, Wolf Rumpf, fand 
er im beſten Vernehmen. In der That gewährte ihm Ru⸗ 
dolf II. die Erneuerung ber Belehnung, und geftand ihm 
felbft eine Friſt zu, innerhalb deren es ihm frei fiehn folle, 
wen er felbft wünfche als feinen Nachfolger zu ernennen. 

Deſto hartnäckiger aber zeigte fich der nunmehrige Papſt 

1) Dispaccio Donato: „quando ci fusse evidentissima uti- 
litä et urgente necessitd — — il che fu fatto per aprire la strada 
all’ intentione del Sr duca. Der Gardinal S Severina behaup⸗ 
tet, daß er es vorzüglich geweſen der die Abficht ruͤckgaͤngig gemacht 
habe, obwohl mit großer Schwierigfeit und unter vielem Wider; 
fpruch: auch habe der Papſt jenen Zufag endlich bereut. 

2) Cronica di Ferrara Ms. der Bibl. Albani berichtet aud, 
es fey fein Zweifel, daß Gregor XIV. etwas für Ferrara gethan 
haben würde. Aus der Congregation fey er entrüftet weggegangen, 
und darüber fey er Franf geworden. Alfonfo geht nach einer Billa 


des Gardinal Farnefe „„aspettando o vita o morte di questo papa. 
Venne la morte. Il duca ritornd.‘* 
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Elemens VII. Es fchien Fatholifcher, Firchlicher ein Lehn 
einzuziehen, als es wieder zu vergeben: fo hatte ber 5. 
Papſt Pius V. verordnet. Noch im Jahre. 1592 fchlug 
Elemen® im geheimen Conſiſtorium die Betätigung jener 
Bulle, wie fie urfprünglich Iautete, ohne den Zug Gre⸗ 
gors XIV, vor: fo ließ er fie, durchgehn ). 

Und nun war auch die vom Kaiſer geſetzte Friſt ver⸗ 
ſtrichen. Der Herzog mußte ſich entſchließen feinen Nach⸗ 
folger zu bezeichnen. Alfonſo J. hatte ſich noch in ſpaͤtern 
Jahren mit Laura Euſtochia vermaͤhlt, nachdem er. bereite 
einen Sohn von ihr hatte: von dieſem Sohne ſtammte 
Don Eefare d'Eſte: nach langem Zögern ernannte ihn endlich 
der Herzog. Aber auch jet brauchte er noch die geheim: 
nißvollſte Vorficht. Ohne Jemandes Mitwiffen, in einem 
eigenhändigen Echreiben an den Kaifer, vollzog er bie Er⸗ 
nennung: zugleich aber bat er benfelben auf das. drin: 
gendfte fie Niemand wiffen zu Iafien, felbit den ferrari- 
(hen Geſandten nicht, der an. dem Faiferlihen Hofe war, 
und feine Genehmigung nur dadurch aussufprechen, daß er 
das Schreiben felbft mit dem Faiferlichen Namenszug ver⸗ 
fehen gurückiende ?). | 

1) Dispaccio Donato 27 Dec. 1592. 


2) Relatione di quello che è successo in Ferrara dopo la 
morte del duca Alfonso (Ms. Barber.) Il duca fra l’anze con- 
cessogli di tempo alla dichiaratione scrisse di suo pugno una 
leitera all’ imperatore e nomindö Don Cesare, pregando calda- 
mente S. M. Ces“ che in confirmatione del nominato sotloscri- 
vesse la sua, quale sigillata senza publicare il fatto la riman- 
dasse indietro per il conte Ercole Rondinelli, non conferen- 
dogli altramente il negotio. Il tutto faceva S. A. acciö Don 
Cesare non s’insuperbisse ne della nobiltä fusse riverito e cor- 
leggiato come lor principe. 
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Das hoͤchſte Anfehen in dem Fleinen Lande wollte 
er bis an feinen legten Athemzug ungetheilt befisen: er 
wollte nicht erleben, daß fein Hof ſich der aufgehnden 
Sonne zu wende. Eefar felbft erfuhr nichts von der ihm 
su Theil gewordenen Gnade: er ward fogar noch etwas 
firenger gehalten, der Glanz feiner Erfcheinung warb noch 
etwas eingefchränft (nie follte er mehr als drei Ebelleute 
in feinem Gefolge haben), und: erfi ald es mit dem Leben 
ganz vorüber war, als bie erste die legte Hoffnung aufs 
gegeben, ließ ber Herzog ihn rufen, um ihm fein Glück zu 
verfündigen. In Gegenwart der vornehmften Einwohs 
ner warb das Teſtament eröffnet: diefe wurden von dem 
Minifter ermahnt, dem Haus Eſte gern zu feyn: Eefarn 
fagte der Herzog, er binterlaffe ihm den fchönften Staat 
ber Welt, befeftigt durch Waffen, Völker, Verbündete inner: 
halb und außerhalb Italiens, von denen er ſich alle Hulfe 
verfprechen fünne. Hierauf, an dem nemlichen Tage noch, 
farb Alfonfo I: 27. October 1597. 


Eroberung von Ferrara. 


Ohne Widerfpruch nahın Eefar die Eniferlichen Lehen in 
Beſitz: auch bie päpftlichen huldigten ihm: in Ferrara ward 
er von dem Magiftrat mit dem herzoglichen Mantel beklei⸗ 
det, von dem’ Volke mit jauchzendem Zuruf als der neue 
Fuͤrſt begruͤßt. 

Hatte ihm aber ſein Vorfahr von eigener Macht und 
fremder Unterſtuͤtzung geſprochen, ſo kam er ſogleich in den 
Fall auch dieſe zu erproben. 
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Unerfchütterlich blieb Clemens bei feinem Entfchluffe 
Ferrara einzugiehen. Go vice Päpfte hatten es früher ver, 
ſucht: er glaubte einen ewigen Nachruhm zu erwerben 
wenn er es vollbringe. Auf die Nachricht vom Tode Als 
fonſos erklärte er, e8 thue ihm leid, daß der Herzog feis 
nen Sohn hinterlaffe: aber die Kirche müffe das Ihre wies 
derhaben. Die Gefandten Eefard wollte er nicht hören, 
feine Befigergreifung nannte er Ufurpation: er bedrohte ihn 
mit der Strafe des Bannes, wofern er fie innerhalb 14 Tas 
gen nicht aufgegeben habe: und um feinen Worten Nach 
druck zu geben, begann er augenblicklich ſich zu rüften. 
Es ward eine neue Anleihe gemacht und ein neuer Monte 
gegründet, um das Geld im Caſtell nicht angreifen zu müf 
fen +): in furgem begab fich der Neffe des Papſtes, Car: 
dinal Pietro Aldobrandino, von erfahrenen Kriegshaupt⸗ 
leuten umgeben, nach Ancona, um ein Heer zufammenzus 
bringen: nad) allen Seiten fandte er Werber aus: die Pro: 
vingen wurden su flarfen Lieferungen genöthigt. 

Auch Eefar zeigte fich Anfangs muthvoll ?). Er er 
Flärte, er wolle fein gutes Recht bis auf ben legten Bluts⸗ 

1) Obwohl Viele behaupten, es fey Doch gefchehen. Delfino 
fagt dagegen: Con gran strettezza de’ danari, senza metier mano 
a quelli del castello per conservar la riputatione della chiesa, in 


poco piü di un mese ha posto insieme un esercito di 22 m, 
fanti e 3m. cavalli. 


2) Niccolö Contarini delle historie Venetiane Ms. tom. I, 
lib. J. Cesare nel principio si moströ molto coraggioso in vo- 
ler difender le sue ragioni, o perch@ non prevedeva il contrasto 
o pur perche gl’ inesperti come nei vicini pericoli s’atterriscono 
cosi nelli lontani si manifestano intrepidi. Uebrigens enthält Die 
Erzählung Contarinis fehr viel .gute eracte und eindringende Noti⸗ 
zen tiber dieß Ereigniß. 
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tropfen vertheibigen: es werde ihm an feiner Religion und 
Seligkeit nichts ſchaden: und fo befefligte er feine Plaͤtze 
aufs neue: die Landmilizen traten in die Waffen: eine Trup⸗ 
penfchaar rückte an Die Grenzen bes Kirchenftaates vor, und 
wir finden eine Aufforderung an ihn, in der Romagna zu 
erfcheinen, two man mit der päpftlichen Herrfchaft unzu⸗ 
frieden fey nnd fich nur einen Anlaß wuͤnſche fie zu ſtuͤr⸗ 
sen. Ueberdieß hatte er das Glück, daß auch die benach- 
barten ttalienifchen Staaten für ihn Partei nahmen. Sein 
Schwager, der Großherzog von Toscana, erklärte er 
werde ihn nicht verlaffen. Die Republik Venedig hinderte 
den Papft in Dalmatien zu werben, und verfagte ihm den 
Kriegsbedarf und die Waffen, Die er aus Brescia ziehen 
wollte. Die Bergrößerung des Kirchenftaated war Allen 
von Herzen verhaßt. 

Waͤre alien in einem Zuftande geweſen wie hun⸗ 
dert Jahre früher, ziemlich unabhängig von fremden Ein- 
wirkungen und auf fich felber angewieſen, fo wuͤrde Ele 
mens VII. toahrfcheinlich nicht mehr ausgerichtet haben 
als damals Sirtug IV: aber diefe Zeiten waren vorüber: 
jegt kam alles auf die allgemeinen europäifchen Verhaͤltniſſe 
und die damaligen großen Mächte Frankreich und Spa: 
nien an. 

Die Neigungen der Spanier waren nun nicht fehr 
zweifelhaft. Ceſar d'Eſte hatte ein fo großes Vertrauen auf 
Philipp IT, daß er ihn dem Papfte zum Schiedsrichter vor: 
flug: ganz unumwunden erflärte fich der Fönigliche Go- 
vernator in Mailand für Cefar: er bot demfelben fpanifche 
Garniſonen für feine Pläße an. Nur mar doch auch nicht 
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zu verfennen, daß der König, der fein Lebenlang alle Ber 
megungen. in: Stalien verhindert hatte, Bedenken trug, in 
dem hohen Alter, in dem er war, nicht noch einen Krieg 
ju veranlaffen, und ſich mit außerordentlicher Vorſicht vers 
nehmen: ließ. Eine ähnliche beobachtete fein Gefandter in 
Kom '). 

Um fo mehr Fam unter dieſen Umftänden auf die Ent: 
ſcheidung Heinrichs IV. an: die NHerftellung eines katho⸗ 
lichen und mächtigen Frankreichs entwickelte fogleich eine 
hohe Bedeutung für Italien. Mit den italienifchen Fuͤr⸗ 
Ken in Einverfiändniß hatte fi Heinrich IV. wieder 
echoben: fie zweifelten nicht, daB er nun auch dank: 
bar feyn und in ihrer Differenz mit dem heiligen Stuble 
ſich auf ihre Seite fehlagen werde. -War doch die Krone 
Frankreich ohnehin dem Haufe Efte fehr verpflichtet. Waͤh⸗ 
rend der bürgerlichen Kriege hatten die Efte dem koͤnigli⸗ 
hen Hauſe über eine Million Scudi vorgeftreckt, bie noch 
nicht zurücfbegahlt tworden, und die jegt hingereicht haben 
wuͤrde, um ein Heer zu werben, dem fein Papſt härte 
Widerſtand leiten können. 

Died waren jeboch nicht bie Betrachtungen, welche 
Hinrich IV. anftellte. Trotz feines Uebertritted zum Ka⸗ 
tholictismus mußte er noch immer gar Manches thun, was 
dem römifchen Hofe nicht anders als mißfallen konnte: 
in der Sache von Serrara erblickte er nur eine Gelegenheit 

1) Delfino meldet, wie viel man von ihm in Rom fürchtete: 
Vi& un pensiero radicato a buon fundamento che la benedizione 
data al re di Franza sia »tata offesa tale al cattolico et a Spa- 


gnuoli che non siano per scordarsela mai, e pare a 8. Si es- 
serne molto ben chiarita in questa occasione di Ferrara. 
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dieſe Dinge vergeffen zu machen, die Lilien, wie feine Staat& 
männer fi ausdrücken, am römifchen Hofe wieder em⸗ 
porzubringen. Ohne alles Zögern noch Schwanten ließ er 
den heiligen Vater die Hülfe von Frankreich anbieten. 
Nicht allein fen er bereit, fobald es der Papft wuͤnſche, 
ein Kriegsheer über bie Berge zu fenden, fondern auch im 
Nothfall mit feiner ganzen Macht und perfönlich ihm zu 
Hülfe zu kommen. 

Diefe Erklärung war ed, was die Sache entfchieb. 
Der römifche Hof, der fehon alle die Verlegenheiten fühlte, 
in die ihn die Abneigung feiner Nachbarn und ber offene 
Widerſtand von Ferrara feßen Fonnte, fchöpfte Athem. 
„Ich kann nicht ausdrücken", fehreibt Oſſat an den Koͤ⸗ 
nig, „wie. viel Wohlwollen, Lob, Segen Ew. Majeftät 
für Ihr Erbieten zu Theil geworden iſt.“ Er verfpricht 
feinem Herrn, wenn er es ausführe, die Stellung eines Pip⸗ 
pin und Carolus Magnus’ zu der Kirche. Seinerſeits 
machte nun der Papft unverzüglich Anſtalt zu der fürmli- 
hen Ercommunication feines Gegners. 

Um fo tiefer betroffen, 'erfchrocken waren die Fürften: 
fie redeten von ſchwarzer Undankbarkeit: jegt verloren fie 
den Muth Ferrara gu unterfiüßen: was fie fonft, offen oder 
‚geheim, ohne Zweifel aus allen Kräften gethan haben 
würden. | 

Unmittelbar wirkte das dann auf Ferrara zurück. Die 
firenge Regierung Alfonfos hatte nothwendiger Weiſe viel 
Unzufriedene gemacht. Ceſar war new in der Herrfchaft, 
ohne rechte Talente und ganz ohne Hebung: mit ben Mit 
gliedern des geheimen Rathes machte er erft in. den Sitzun⸗ 

gen 
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gen, bie er als Fuͤrſt hielt, nähere Belanntfchaft "): da 
ee num feine Altern Freunde, bie ihn Fannten, auf bie auch 
er ſich perfönlich verließ, nach den verfchichenen Höfen ver» 
fendete, fo behielt er Niemand um fich, zu dem er wahres 
Vertrauen gehabt, mit dem er fich gehörig verfianden hätte: 
An falfchen Schritten Fonnte es nicht fehlen. Don oben 
ber griff eine Unficherheit um fich, wie fie dem Werber 
ben vorher zu gehn pflege. Schon bedachten bie Vorneh⸗ 
mern, Die einen Antheil an der Macht befeßen, was fich 
bei einer Veränderung für fie gewinnen laffe: fie fuchten 
indgeheim ihren Vertrag mit dem Papſte abzufchließen: 
Antonio Montecatino begab fich nach Rom. Ohne Zwei⸗ 
fel aber dag Auffallendfte, Unglüclichfte war, daß fich in 
dem Haufe Efte felbft ein Zwieſpalt offenbarte. Lucrezia 
hatte ben Vater Eefard gehaßt, fie haßte nicht minder auch 
ihn, und wollte nicht feine Unterthanin feyn: fie felbft, die 
Schweſter des vorigen Herzogs, trug kein Bedenken mit 
dem Papſt und dem Cardinal Aldobrandini in Verbinduns 
zu treten. 

Indeſſen hatte der Papſt den Act der Erconmimica- 


1) Niccold Contarini. Cesare si ridusse in camera co’ suoi 
soli consiglieri, 'de’ ‘quali molti, per la ritiratezza nella quale era 
vissuto cosi volendo chi comandava, non conosceva se non di 
faccia, et egli non sufficiente di prender risolutione da se, va- 
cillava nei conceiti perche quelli che consigliavano erano pieni 
di passioni particolari e per le speranze di Roma in oui mira- 
vano infetti di grandi contaminationi. Auch Offat Lettres 1,495 
führt als die Urſache feines Ungluͤckes an: le peu de fidelit6 de ses 
conseillers memes, qui partie pour son peu de resolution par- 
tie pour avoir des rentes et autres biens en l’etat de l’eglise et 
esperer et craindre plus du st. siege que de Iui, regardoient a au- 
tant ou plas vers le pape que vers Jui.. 


Päpfie * 18 
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tion vollyogen. Am 22. Dezember 1597 begab er fih in 
bem Pomp der Proceffion nach St. Peter und beflieg mit 
feinem nähern Gefolge die Loggia dieſer Kirche. Ein Ear: 
binal verlag die Bulle. Don Eefare dEſte ward darin für 
einen Seind der römifchen Kirche erklaͤrt, ſchuldig der be: 
leidigten Majeftät, verfallen in die größern Cenſuren, in 
die Senten; der Berfluchung: feine Unterthanen wurden des 
Eides der Treue entbunden: feine Beamten wurden ermahnt 
feine Dienfie zu verlaffen. Nachdem bie Bulle verlefen wer: 
den, warf ber Papſt mit sornvollem Angeficht eine große 
brennende Kerze auf ben Platz herab. Trompeten und 
Trommeln wirbelten: Kanonen wurden abgefeuert: das Volk 
überfchrie ihren Lärm. | 
Die Umfänbe waren fo beſchafen, daß dieſe Ercom⸗ 
munication ihre volle Wirkung hervorbringen mußte. Ein 
Serrarefe felbft brachte ein Exemplar der Bulle, in feine 
Kleider genäht, in die Stadt, und überlieferte «8 dem 
Bifchof '). Den naͤchſten Morgen, am 31. Degeniber 1597, 
folte ein Domherr begraben werden: die Kirche war (wars 
außgefchlagen: das Volk verfammelte fi, um die Peichen- 
predigt zu hören. Der Bifchof beftieg die Kanzel und fing an 
vom Tode gu reden. „, Noch viel ſchlimmer aber", Ienfte 
er plöglich ein, „als ber Tob des Leibes, ift das Werberben 


1) Ein gewiffer Coralta. Ributtato al primo ingresso da’ 
soldati se escusö che lui ivi dimorava nöd era ancora partito 
per Bologna (woher er dody eben fam: er war eine Strecke vor 
bem Thore vom Pferde gefliegen), e ragionando si pese fra loro 
a sedere, finalmente assicurato si licentiö della guardia, entrö 
nella cittä, presentö al vescovo la scommunica con la lettera 
del arcivescovo di Bologna. (Relatione di quello che etc.) 
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we Seele, das und jet alle bedroht." Er hielt inne, und 
jeß die Bulle verkefen, in der alle, die fih von Don Ce⸗ 
fere nicht abfendern wuͤrden, bebtoht wurden „als ver 
borrte Ztueige von dem Baume des geiftlichen ebene abgehauen 
ju werben.‘ Hierauf warb bie Bulle an der Thuͤre ange 
Rhlagen: Die Kirche erfuͤlte fich mit Gefchrei und Seufien: 
bie Erſchuͤtterung ſetzte fich in die Stadt fort. 

Don Erfar war nicht ber Mann, einer folchen Bes 
wegung Einhalt zu thun. Man hatte ihm gerathen Schwei⸗ 
jer, Deutſche zu werben: allein er hatte ſich nicht entichlies 
Pen koͤnnen. Katholifche wollte er nicht, weil fie Anhaͤn⸗ 
ger des Papſtes, aber noch weniger proteftantifche, teil 
fie Ketzer ſeyen: „gleich als komme es ihm zu“, fast 
Recolo Contarini, „das Amt eines Inquiſitors zu verwal⸗ 
ten.“ Jetzt fragte er feinen Beichtvater, was er zu thun 
habe: es war ein Jeſuit, Benedetto Palma: der rieth ihm 
ſich zu unterwerfen. 

So weit war Don Ceſar gebracht, daß er um dieſe 
Unterwerfung unter guͤnſtigen Bebingungen zu bewerkſtelli⸗ 
gen ſich eben an die wenden mußte, die er als ſeine hef⸗ 
tigſte Feindin kannte: der geheimen und in gewiſſem Sinne 
verraͤtheriſchen Verbindungen, in welche Lucrezia mit Rom 
getreten, war er genoͤthigt ſich zu einem ertraͤglichen Ab⸗ 
kommen zu bedienen ‘). In ſeinem Auftrag begab fie fich, 
wicht ohne die gewohnte Pracht, in das feindliche Lager. 

1) Contarini: Come chi abandona ogni speranza, piü. fa- 
cilmente si rimette nell’ arbitrio deli’ inimico che nella confi- 
denza dell’ amico, andö (Cesare) a ritrovare la. duchessa d’Ur- 


tino, et a lei, la qual ben :sapeva haver pur troppo ilitelligenza 
col C! Aldobrandino, rimise ogni sua fortuna. Acceitö ella al- 


18 * 
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Die Anhänger Eefard haben immer behauptet, "€ 
hätte wohl beffere Bebingungen erlangen fünnen, ab« 
durch dag Verſprechen Iebenslänglichen Befites von Bert 
noro mit dem Titel eines Herzogthums getvonnen, und oo 
bem. jungen geiftreichen Earbinal perfönlich eingenommen 
babe fie alles zugegeben, was man verlangte. Am 22 
Januar 1598 warb ber Vertrag entworfen, kraft deffei 
Ceſare auf Ferrara, Eomacchio, feinen Theil der Romagızı 
Verzicht leiften und dafür, Abfolution von ben Kirchenbann 
erhalten ſollte. Wenigſtens Einiges zu retten hatte er ſich 
gefchmeichelt, fehr hart kam ihm ein fo vollfiändiger Ver 
luſt vor: noch einmal berief er bie vornehmften Magiſtrats 
perfonen der Stadt; den Giudice de’ Savj, einige Doctoren 
und Edelleute um ihren Rath gu vernehmen. Gie gaben 
ihm feinen Troſt: ſchon Dachte ein Jeder fich nur ſelbſi 
mit der neuen Gewalt, die man erwartete, auf guten Fuß 
zu feßen: ſchon wetteiferte man allenthalben die Wappen 
der Efte absureißen, ihre Beamten zu verjagen: dem Fuͤr⸗ 
ſten blieb nichts übrig als zu unterfchreißben und das Erbe 
feiner Bäter gu verlaffen. 

So verloren die Efte Ferrara. Archiv, Mufeum, Bi: 
bliothek, ein Theil des Geſchuͤtzes, das Alfonfo I. mit eis 
gener Hand gegofien, warb nach Modena gebracht: alles 
andere ging verloren. Auf 50 Wagen hatte die Witwe Al- 





legramente l’impresa ridotta dove al principio haveva deside- 
rato. — — Con molta comitiva quasi trionfante, aocompagnata 
‚dal marchese Bentivoglio, capo delle militie del duca, faceva il 
auo viaggio. Er findet Lucrezia „di pensieri torbidi: benche si- 
mulasse altrimente, era non di meno di lungo tempo 'acerrima 
nemica di Don Uesare.“ 
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anſos IL. ihre Habe weggeführt: bie Schweſter beffelben, 
u Frankreich verheitathet, nahm bie Forderungen des Haus 
ſes an Diefe Krone für fich in Anfpruch: das Unerwartetſte 
aber that Lucrezia. Sie ſelbſt Hatte nicht Zeit von ihrem 
Herzogthum Beſitz zu ‚ergreifen: gerabe einen Monat nach 
bem fie jenen Vertrag abgefchloffen, am 12. Februar, ſtarb 
fe. Als man ihr Teſtament eröffnete, fand fich daß fie eben 
Den, der ihr Haus aus feinem alten Beſitze vertrieben, ben 
Cardinal Aldobrandini, zum Univerſalerben eingefettt hatte. 
Auch ihre Anfprüche hatte fie ihm vermacht, die nun gegen 
Ceſar ſelbſt ausgefochten werben mußten. War es boch als 
hätte fie ihrem alten Feind einen Gegner hinterlaſſen wol⸗ 
km, der ihm das Leben verbittern koͤnnte. Es ift etwas 
Dämonifches in diefer rau, bie ihr eigenes Haus mit Vers 
guügen und Genugthuung feinem Verderben guführt. 


Und fo trat num bie Firchliche Herrſchaft an die Stelle 
ter herzoglichen. Am 8. Mai traf der Papſt felbft in Ser: 
rara ein. Er wollte zugleich den Anblick der neuen Er . 
werbung genießen und fie mit angemeflenen Einrichtungen 
an bie Kirche knuͤpfen. 

Er begann mit Milde und Snake. Eine Anzahl fer 
rarefifcher Dberhäupter wurden mit Firchlichen Würden aus: 
geftattet *): Cardinalshäte, Bischümer, Auditorate fielen 


1) Contarini: Al Bevilacqua, che era di molto potere, fu 
dato il patriarcato lalino di Constantinopoli. TI Saciato fu creato 
auditor di rota. Ad altri si dispensarono abbalie. | 
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ihnen gu: unter den übrigen warb der junge Bentivoglẽo, bei 
Geſchichtſchreiber, geheimer Kämmerer bed Papſtes. Di 
Gewalt der Herzoge hatte auf dem Beſitz der munickpalen 
Berechtigungen beruht: der Papſt entfchloß firh ben Buͤr⸗ 
gern: ihre alten Rechte zurückzugeben. Er bildete ein Com 
ſeglio aus den drei Claſſen, bes höhern Adels mie 27, 
der geringern Nobilität und der angefehenen Burger mit 
55, ber Zünfte mie 18 Stellen. Ihre Nechte waren 
forgfältig gefchieden: bie erfie Claſſe hatte bie bedeutend 
ſten, doch hing dafür die Befebung der Stellen am meiften 
son dem Papfte ab. Dieſem Conſeglio uͤberließ nun der 
Papft die Sorge für die Lebensmittel, die Regulation ber 
Fluͤſſe, die Ernennung der Richter unb Pobefta’s, ſelbſt die 
Beſetzung der Stellen an der Univerfitäe: alles Nechte Die 
- ber Herzog fich früher eiferfüchtig vorbehalten: ‚und wie man | 
denfen kann, begann hiedurch ein ganz neues Leben. Auch 
für die geringere Claſſe ward geforgt: von ben firengen fis⸗ 
califhen Ordnungen ward vieles nachgelaffen *). 

Jedoch nicht alles konnte in biefem Siune feyn. Auch 
die kirchliche Herrſchaft war nicht lauter Milde. Gar bald 
fiel Die Rechtspflege Firchlicher Beamten dem Adel befehmwer: 
lich: der erſte Giudice de’ Savj, jener Montecatino, fand 
es ungebührlich, wie man die Rechte feiner Wuͤrde ein 
fchränfe, und dankte ab. Allgemeines Mißvergnügen er 
regte es, daB Papſt Clemens für nöthig hielt fich feine 
Eroberung durch. ein Caftell zu verfichern. Die Vorſtel⸗ 
lungen, welche die Einwohner gegen dieß Vorhaben ein 
reichten, fo flebentlich fie auch abgefaßt ſeyn mochten, wa 

1) Frizzi: Memorie V, p. 25. 
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en vergebens: gerade einer der bewohntefien Theile ber 
Btadt ward zum Eaftelle auserfehen '). Ganze Strafen 

niebergeriffen: Kirchen, Dratorien, Hospitien, bie 
Luſthaͤuſer des Herzogs und des Hofes, das fehäne Velve⸗ 
dere, von fo vielem Dichtern gepriefen. 

Bielleicht haste man geglaubt mit biefen Zerſtoͤrungen 
noch vollends bie Erinnerung an das herzogliche Haus zu 
vernichten: jeboch hieruͤber erwachte fie wieder: bie ſchon 
uͤbertaͤubte Neigung zu dem angefinumten Fuͤrſtengeſchlechte 
kehrte zuruͤck. Alles was zu dem Hofe gehoͤrt hatte, wandte 
ſich nach Modena. Ferrara, ſchon fruͤher nicht ſehr leb⸗ 
haft, veroͤdete noch mehr. 

Doch konnten nicht alle die es wunſchten dem Hofe 
folgen. Von einem alten Diener des herzoglichen Hauſes 
iſt eine handſchriftliche Chronik uͤbrig, in der er von dem 
Hofe Alfonſos, ſeinen Vergnuͤgungen, ſeinen Concerten und 
Predigten mit Behagen Bericht erſtattet. Jetzt aber‘, ſagt 
er zum Schluß, „iſt es mit alle dem vorbei. Jetzt gibt 
es Eeinen Herzog mehr: in Serrara und Feine Pringeffinnen: 
fein Concert und feine Concertgeberinnen: fo. vergeht bie 
Pracht der Welt. Fuͤr Andere wird die Welt durch die 
Veränderungen angenehm, nicht für mich, der ich allein 
jurückgeblieben bin, alt, gebrechlich und arm. jedoch ge: 

lobt fey Gert. 42) 


1) Dispaecio Delfino 7 Giugno 1598. Si pensa dal papa 
di far una citadella della parte verso Bologna, per la poca so- 
disfattione che ha -la nobiltä per non esser rispettata dalli mini- 
stri della giustitia e che non li siano per esser restituiti le en- 
trate vecchie della communitä — dolendosi di esser ingannati. 

2) Cronica di Ferrara: ,‚Sie transit gloria mundi. E per 
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Es liegt am Tage, daß. Clemens VEL. ſich durch ei 


nen fo großen Erfolg,. den er im Einverſtaͤndniß mit Der 


franzöfifchen Politik erreicht hatte, enge und enger an Diele 


gefnüpft fühlen mußte. Seht fam es ihm zu Suse, daß 


er fich in Sachen ber Ligue fo gemäßigt gehalten, ber Ent | 


wickelung ber Ereigniffe in Frankreich doch fein Hinderniß 
in den Weg gelest, und fich wenigſtens noch in dem letz⸗ 


ten. Moment zur Ertheilung der Abfolution entfchloffen hatte. | 


An dem Kriege, der an den niederlaͤndiſch⸗franzoͤſtſchen Gren⸗ 
sen fortging, nahm man zu Rom einen Antheil, als wäre 
e8 ein eigener: man wär entfchieben für Frankreich. Die 
Eroberung von Calais und von Amiens, bie den Spa⸗ 
niern gelang, brachte an bem römifchen Hofe ein Miß⸗ 
vergnügen hervor „das man nicht fehildern Fönnte," 
fagt Dffat, „eine aͤußerſte Melancholie, Beſchaͤmung und 
Zom!! 1), Der Papft und feine Nepoten fürchteten, be 


tale variare natura ô bella, ma non per me, che io son restato 
senza patrone, vecchio, privo di futti i denti e poveroe. Lau- 
detur deus.‘“ 

1) Ossat a Villeroy 14 mai 1596: 20 avril 1597. I, 251. 
458. Delfino: Li pericoli di-Marsiglia fecero stare il papa in 
gran timore e li nepoti: 1a perdita di Cales e poi quella di 
Amiens apportö loro gran mestitia e massime che si dubitö al- 
lora per le voci che andavano attorno di peggio, temendo quelli 
che ogni poco che cadeva piü la riputatione de’ Francesi, i Spa- 
gnoli non avessero mostrato apertamente lo sdeguo che hanno 
avuto della, resolutione (absolutione?) loro e la sua mala vo- 
lontä: per questa causa principalmente hanno avuto carissimo 
ü bene della Franza, 
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merkt Delfine, bie Spanier möchten ben Anteilen, bem 
fie über die Abfolution empfunden, an ihnen auslaſſen. 
Gluͤcklicherweiſe ſtellte Heinrich IV. feine erſchuͤtterte Res 
putation durch die Wiebereroberung von Amiens bald wie⸗ 
der ber. j 
Richt als ob man zu Mom biejenigen zu lichen ans 
gefangen hätte, die man früher befämpfte: den Oberhaͤup⸗ 
teen ber Geiftlichkeit, die fich zuerſt an Heinrich IV. ans 
gefchloffen und jene Oppofition begründet, vergaß man es 
boch nie: viel. lieber beförberte man bie Anhänger ber Li⸗ 
gue, wenn fie nur gulegt freiwillig zurückgetreten, b. i. wenn 
fie ungefähr im Falle der Curie felber waren. Aber in Kurs 
sem that ſich — wie denn die Meinungen der Menſchen, 
wenn auch einander naheſtehend, doch fogleich verfchiebene 
Himneigungen offenbaren — unter ben Anhängern des Koͤ⸗ 
nigs felbft eine mie Abficht firenger Eatholifche Partei her⸗ 
vor, die vor allen Dingen das gute Dernehmen mit 
dem Hofe zu Rom zu erhalten trachtete: an dieſe vor 
nehmlich hielt fich der Papſt: er hoffte alle Differenzen, 
die es zwiſchen ben frangöfifchen und römifchen Sintereffen 
noch geben mochte, auszugleichen: baupsfächlich war fein 
Wunſch und fein Bemühen die Sefuiten, die aus Frank⸗ 
reich, wie wir fahen, verjagt worden, dahin zuruͤckzufuͤh⸗ 
ven, und damit der Entwichelung der Dinge, die in Frank 
reich Statt gehabt, zum Trotz den römifchen Doctrinen 
dafelbft freiere Bahn zu verfchaffen. 
Es fam ihm hiebei eine Bewegung in dem Orben ber 
Jeſuiten zu Statten, die, obwohl fie aus dem Innern defs 
felden hervorging, doch mit der Deränderung der allge: | 


392 | Buch VL Innere Streitigkeiten. 


meinen Tendenz des römifchen Hofes eine große Analogie 
hatte. | 

So fonderbar verwickeln fich oft Die Dinge ber Welt, 
daß in dem Augenblick, in welchen bie Pariſer Univerſi⸗ 
tät den Jeſuiten nichts fo fehr zum Verbrechen machte als 
ihre Verbindung mit Spanien, in welchem man in Frank⸗ 
reich fagte und glaubte, ein Jeſuit bete täglich für Koͤnig 
Philipp *), er fen durch ein fünftes Geluͤbde zur Erge⸗ 
benheit gegen Spanien verpflichtet, daß eben damals das 
Inſtitut der Gefelfchaft in Spanien von mißvergnuͤgten 
Mitgliedern, der Inguifition, einem andern Orden, end- 
lich foger von der Eöniglichen Gewalt felbft die heftigſten 
Anfechtungen erfuhr. 

Eine Wendung der Dinge welche mehr als einen Srund | 
hatte, zundchft aber folgendergeſtalt entfprungen mar. 

Im Anfange waren bie ältern und bereits anggebil: 
deren Männer, welche in Die Geſellſchaft fraten, größten: 
theild Spanier: aus andern Nationen fanden ſich meiſtens 
nur jüngere Leute hinzu, bie ihre Bildung noch zu machen 
hatten. Natürlich folgte hieraus, daß bie Regierung ber 
Gefellſchaft in den erſten Jahrzehenten vorzugsweiſe in ſpa⸗ 
niſche Haͤnde fiel. Die erſte Generalcongregation beſtand 
aus 25 Mitgliedern: 18 von dieſen waren Spanier ?). Die 
erſten drei Generale gehörten derfelben Nation an: nach 


1) „pro nostro rege Philippo‘*. 


2) Sacchinus V, 7, 99. In der sweiten Generalcongregation 
war das Verhaͤltniß ſchon ermäßigt, obwohl noch wenig. Auf 39 
Mitglieder kamen 24 Spanier. | 
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vom Tode bes dritten, Borgia, — im Jahre 1573 — 
hatte abermals ein Spanier, Polanco, die größte Ausficht. 

Es zeigte fich aber, daß man in Spanien felbft bie 
Erhebung befielben nicht gern geſehen haben waͤrde. (6 
gab in biefer Geſellſchaft viele Neubekehrte, Judenchtiſten: 
auch Polanco gehörte zu bieſer Elaffe: man wuͤnſchte dort 
nicht, daß die hoͤchſte Gewalt in einer fo mächtigen und 
fo monarchifch eingerichteten Geſellſchaft in folche Haͤnde 
geriethe ). Papſt Gregor XEI, der hievon einen Wil 
befommen, hielt auch aus andern Gründen eine Abwechſe⸗ 
lung für nüßlich. Als ſich ihm eine Deputation ber zur 
Wahl verfammelten Eongregation vorftellen ließ, fragte er 
fie, wie viel Stimmen jede Nation habe: es fand ſich, 
dag bie ſpaniſche deren mehr Hatte als alle andern zuſam⸗ 
men. Er fragte ferner, aus welcher Nation bie Generale 
de8 Ordens bisher genommen worden. Man fagte ihm, 
man babe ihrer drei gehabt, alle drei Spanier. „Es ifl 
billig*!, entgegnete Gregor, „ba Ihr auch einmal einen aus 
einer andern Nation wählt”. Er fehlug ihnen fogar ſel⸗ 
ber einen Canbidaten vor. 

Nun firäubten fich wohl die Jeſuiten einen Augen 
blick hiewider, weil es ihre Privilegien verletze: aber zu- 
est ernannten fie doch eben den, welchen der Papft vor: 
geichlagen. Es war Eberharb Mercurianus. 

Schon hiemit trat eine bedeutende Veränderung ein 
Mercurian, ein ſchwacher und unfelbfländiger Mann, über: 


1) Saechinus: Historia societatis Jesu pars IV sive Ever- 
ardus lib. I: Horum erigo motuum duplex fuit, studia natio 
num et neophytorum in Hispania odium. 
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ließ bie Geſchaͤfte anfangs mar wieder em Spanier, 
aber darauf einem Franzoſen, feinem beſtallten Almoniter: 
— 18 bildeten ſich Factionen: eine verdrängte bie anbere 
aus den wichtigen Aemtern: die herrſchende fand fchon zu⸗ 
weilen einen gewiſſen Wibderfiand in ben untern Kreiſen. 

Noch viel wichtiger aber wurde es, baf bei ber ndch- 
ſten Bacanı im jahre 1581 Elaubius Aquasiva, ein Nea⸗ 
politaner aus einem Kaufe das fich früher zu ber fran⸗ 
zöfiichen Partei gehalten, ein Erdftiger Mann, ber erſt 38 
Jahre zählte, diefe Würde erhielt. 

Einmal nemlic, glaubten die Spanier einzufehen, daß 
ihre Nation, von ber die Gefellfchaft Begründer und auf 
ihre Bahn geleitet worden, von dem Generalat auf ewig 
ausgeſchloſſen fey: fie wurden darüber mifivergnügt,. wider⸗ 
fpenftig '), und faßten ben Gedanken fich auf irgend eine 
Weiſe, etwa durch die Aufftellung eines eigenen General⸗ 
commiſſars für die fpanifchen Provinzen, von Nom unab- 
bängiger zu machen. Aquaviva dagegen war nicht gemeint 
von ber Autorität, welche ihm ber Buchflabe ber Verfaſ⸗ 
fung guerfannte, das Mindefte fallen zu laſſen. Um bie 
Mißvergnügten in Zaum zu halten, feßte er ihnen Obere 
auf deren perfönliche Ergebenheit er rechnen burfte: jün: 
gere Männer, die ihm an Alter und Gefinnung näher ftan- 


1) Mariana: Discurso de las enfermedades de la compauia 
c. XII. La nacion espaiiola estä persuadida queda para sem- 
pre excluida del generalato. Esta persuasion, sea verdadera 
sea falsa, no puede dexar de causar disguston y disunion tanto 
mas que esta nacion fundd la compania, la hourd, la enzeud y 
aun sustentö largo tiempo con su substancia. 
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den *): wohl auch Mitglieber von minderm Berbienf, 
Coadjutoren, bie nicht alle Berechtigungen genoſſen: bie 
dann, Die einen wie bie andern, Ihre Stüge in dem Gene 
ral faben: endlich Landslente, Neapolitaner °). 

Die alten, gelehrten, erfahrnen Patres fahen fich nicht 
allein won der höchfien allgemeinen Würbe, fondern auch 
von Den Aemtern in den Provingen entfernt. Aquaviva 
gab vor, ihre Fehler feyen Daran Schuld: der eine fen cho⸗ 
lerifch, ber andere melancholifch: nankrlich, fagt Mariana, 
ausgezeichnete Leute pflegen wohl auch mit einem Mangel 
behaftet zu ſeyn: doch war ber eigentliche Grund, daß er 
fie fürchtete, und zur Ausführung feiner Befehle gefuͤgi⸗ 
gere Werkzeuge haben wollte. in ber Megel bebarf ber 
Menfch der Genugthuung felbfishätigen Autheil an ben oͤf⸗ 
fentlichen Dingen zu nehmen, ımb am wenigſten wirb man 
fih) ruhig aus feinem Befige treiben laſſen. Es entfianben 
Reibungen in allen Eollegien. Mit ſtummer Animoſitaͤt 
wurbden bie neuen Obern aufgenommen: ſie konnten nichts 
weſentliches durchſetzen: ſie waren nur froh wenn ſie ohne 


1) Mariana c. XII. Ponen en los gobiernos homes mozos 
— — porque son mas entremetidos saben lamer a sus tiempos. - 

2) Außer Mariana find hierkber auch noch die Eingaben an Ele: 
mens VIII. wichtig: abgedruct in der tuba magnum clangens so- 
num ad Clementem XI p. 583. Videmus cum magno defri- 
mento religionis nostrae et scandalo mundi quod generalis nulla 
habita ratione nec antiquitatis nec laborum nec meritorum facit 
quos vult superiores et ut plurimum juvenes et novicios, qui 
sine ullis meritis et sine ulla experientia cum maxima arrogan- 
tia praesunt senioribns: — — et denique generalis, quia homo 
est, habet etiam suos affectus particulares, — — et quia est 
Neapolitanus, melioris conditionis sunt Neapolitani.- 
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ohne Bewegung, ohne Unruhen wegkamen. Doch hatterr fl 
Macht genug fich auch wieder zu rächen. uch fie beſetz 
ten nun bie untergeorbneten Aemter bloß mit ihren perfon 
lichen Anhängern: benn an Anhängern Eonnte es ihnen be 
der monarchiſchen Berfaffung des Ordens und dem Er 
geiz der Mitglieder auf die Länge nicht fehlen: fie ſchickten 
ihre hartnaͤckigſten Gegner fort, und zwar gerade dann am 
liebften, wenn eine wichtige Berathung im Werke wear: 
fie verfeßten fie in andere Provinzen. So köfle fi) alles 
in Druc und Gegenbruck von Perfönlichkeiten auf. Je⸗ 
des Mitglied hatte nicht allein das Hecht, fondern foger 
die Pflicht die Fehler anzuzeigen, bie ed an. Andern be- 
muerfe: eine Einrichtung, die bei ber kinfchulb einer Fleinen 
Senoffenfchaft nicht. one moralifchen Zweck ſeyn mochte: 
jetzt aber entwickelte fie ſich zur wiberwärtigfien Angebe- 
sei: fie warb ein Mittel des geheimen Ehrgeized, des um: 
ter der Maske ber Freundſchaft verborgenen Haſſes: „wollte 
man bad Archiv zu Rom nachfehen, ’ ruft Marian aug, 
„fo wuͤrde ſech vielleicht Fein einziger vechtfchaffener Mann 
wenigſtens unter ung Entferntern finden": egriß ein allge- 
meines Mißtrauen ein: ‚Keiner hatte ſich ſeinem Bruder 
vollkommen eröffnet. 

Dazu kam nun, daß Aquaviva nicht bewogen wer⸗ 
den konnte Rom zu verlaſſen und die Provinzen zu be⸗ 
fuchen, wie doch noch Lainez und Borgia gethan. Man 
entſchuldigte dieß damit, daß es auch feinen Vortheil habe 
die Dinge ſchriftlich in Erfahrung zu bringen, in ununter⸗ 
brochenem Fortgang, ohne die Stoͤrung der Zufaͤlligkei⸗ 
ten einer Reiſe. Allein zunaͤchſt folgte doch auf jeden 
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Fall Hieraus, daß die Provingialen, in deren Händen bie 
gange Correſpondenz lag, eine noch größere Gelbflänbig- 
feit erhielten. Es war vergebens über fie zu Klagen: fie 
fonnten dieß leicht vorherfehen und bie Wirkung um fo cher 
in voraus vernichten, da Aquaviva fie ohnehin begünftigte: 
fie behielten ihre Stellen .fo gut wie auf Lebengzeit. 

Unter dieſen Umftänben fahen bie alten Sjefniten in 
Spanien, daß fich eime Lage der Dinge, die fie ald Ty⸗ 
vannei fühlten, innerhalb der Grenzen der Geſellſchaft allein 
niemals wuͤrde abändern laſſen, fie beſchloffen ſich nach 
fremder Huͤlfe umzuſehen. 

Zuerſt mandten fie ſich an die nationale geiſtliche Ge: 
walt ihres Landes, an bie Inquiſition. Die Singuifition 
hatte, wie man weiß, gar manches Vergehn ihrem Sich 
terſpruch vorbehalten. Ein mifivergnügter Jeſuit Elagte 
— tie er erklärte, durch Gewiſſensſcrupel bewogen — 
feinen Orden an, daß er Verbrechen biefer Art, wenn fie 
von feinen Mitgliedern begangen worden, verberge und-felbft 
abmache. Ploͤtzlich ließ die Inquifition den Provinzial, der 
bei einem Falle dieſer Art: betheiligt war, und einige feiner 
thätigften Genoffen einziehen?). Da nach diefem erſten 
Anfang auch andere Auklagen hervortraten, ließ ſich die 
Inquifition die ‚Statuten des Ordens aushaͤndigen, und 
ſchritt gu neuen Verhaftungen. Es entſtand eine um ſo 
lebhaftere Aufregung in den glaͤubigen Spaniern, da man 

1) Sacchinus pars V, lib. VI, n. 85. Quidam e confessa- 
riis seu vere seu falso delatus ad provincialem tum Castellae, 
Antonium Marcenium, erat de tentata puellae per sacras confes- 


siones pudicitia, quod crimen in Hispania sacrorum quaesitorum 
jJudicio reservabatur. 
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nicht wußte weshalb: da ſich bie Meinung ausbreitete, Die 
Jeſuiten feyen um einer Ketzerei willen eingegogen worben. 

Die nquifition hätte jeboch nur eine Strafe verhaͤn⸗ 
gen, Feine Aenderung vorfchreiben fünnen. Wie ed fo weit 
war, wandten fi) die Mißvergnägten auch an ben Rö: 
nig. Mit weitläuftigen Klagefchriften über die Mängel in 
ihrer Verfaſſung beſtuͤrmten fie ihn. Philipp dem IL. hatte 
diefe Verfaffung niemals gefallen: er pflegte zu fagen, alle 
andern Orden durchfchaue er, nur ben jefwitifchen koͤnne er 
nicht verftehn: befonders ſchien ihm einguleuchten, was man 
ihm von dem Mifbrauch der abfoluten Gewalt und bem 
Unweſen ber geheimen Anklagen fagte: in ber Mitte des gro- 
Ben europäifchen Kampfes, in dem er fich befand, wibmete 
er doch auch dieſer Sache feine Aufmerkſamkeit: zunaͤchſt 
beauftragte er ben Biſchof Manrique von Carthagena be; 
fonderd mit SHinficht anf jene Punkte den Orden einer 
Viſttation zu unterwerfen. . | 

"Ein Angriff der, wie man fieht, dem Eharakter des 
Inſtitutes, dem Oberhaupte ſelbſt galt: um ſo bedeuten⸗ 
der, da er aus eben dem Lande kam, wo die Geſellſchaft 
entfprungen war und zuerſt Fuß gefaßt hatte. 

Aquaviva erfchrat nicht bavor. Er war ein Mann 
der hinter einer großen dußern Milde und fanften Sitten 
eine innerliche Unerfchütterlichfeit. verbarg, eine Natur, wie 
auch Clemens VIH, und wie fie überhaupt in dieſer Zeit 
emporfamen, vor allen Dingen befonnen, gemäßigt, Flug, 
verfchwiegen. Er hätte fich nie ein abſprechendes Urtheil 
erlaubt: er lite nicht daß ein folches auch nur in feiner Gegen: 
wart verlautete, am wenigften über eine ganze Nation: feine 

Se⸗ 
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Becretäre waren ausdrücklich angemwiefen jedes verleßende, 
jedes bittere Wort zu vermeiden. Er liebte die Frömmig- 
feit, auch ihren dußern Anfchein; in feiner Haltung am 
Altar drückte er einen hingegebenen Genuß an den Wor: 
ten des Hochamtes aus: jedoch hielt er alles fern, was 
an Schwaͤrmerei erinnerte. Er ließ eine Erklärung des 


Hohenliedes nicht zum Druck gelangen, weil er es anſtoͤ⸗ 


fig fand, daß der Ausdruck auf den Grenzen finnlicher und 
geiftiger Liebe ſchwankte. Auch wenn er tadelte, wußte er 
ju getoinnen: er zeigte Die Ueberlegenheit der Ruhe, mit 
finnreichen Gründen wies er die Srrenden zurecht: mit Bes 
geifterung hing die Jugend an ihm. „Man muß ihn lie 
ben", fchreibt Marimilian von Baiern feinem Vater von 
Rom, „wenn man ihn nur anfieht." Diefe Eigenfchaften 
nun, feine unermüdliche Thätigfeie, feine vornehme Her: 
funfe felbft, die ſtets wachſende Bedeutung feines Ordens 
machten ihm eine große Stellung in Rom. Gelang e8 feinen 
Gegnern bie nationalen Gewalten in Spanien zu gewinnen, 
fo Hatte er den römischen Hof für fich, den er von Jugend 
auf kannte — er war ſchon Kammerherr als er in den Or⸗ 
den trat, — den er mit der Meiſterſchaft eines angebornen 
und geuͤbten Talentes zu behandeln wußte '). 

Befonders ward es ihm bei der Natur Sixtus V. leicht 
die Antipathien dieſes Papſtes gegen die Beftrebungen der 
Spanier zu erwecken. Papft Sirtus hatte, mie wir wiffen, 
die Idee Nom noch mehr zur Metropole der Chriftenheit zu 
erheben, als es das ſchon war: Aquaviva fiellte ihm vor, 

1) Sacchinus, und befonders Juvencius: Hist. 80C. Jesu par- 
tis quintae tomus posterior XI, 21 und XXV, 33—4l. 

Papfte * 19 
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man füche in Spanien nichts ander als fih von | 
unabhängiger zu machen. Papft Sixtus haßte nichts 
ſehr als unechte Geburt: Aquaviva hinterbrachte ihm, j 
ne zum Viſitator auserſehene Biſchof Manrique ſey ei 
Baſtard. Grund genug fuͤr den Papſt bie ſchon erthei 
Bewilligung der Viſitation wieder zuruͤckzunehmen A 
den Proceß des Provincial zog er nach Rom. Unter Gre⸗ 
gor XIV. gelang es dem General eine foͤrmliche Beſtaͤti⸗ 
gung ber Inſtitute des Ordens ausjubringen. 

Aber auch die Gegner waren hartnaͤckig und verſchla⸗ 
gen. Sie ſahen wohl, daß man den General an dem roͤ⸗ 
miſchen Hofe ſelbſt angreifen muͤſſe. Einen hAhugenblick der 
Abweſenheit deſſelben — er hatte den Auftrag eine Zwi⸗ 
ſtigkeit zwiſchen Mantua und Parma beizulegen — benutz⸗ 
ten ſie um Clemens VIII. zu gewinnen. Auf den Antrag 
der ſpaniſchen Jeſuiten und Philipps II. ordnete Elemens, 
im Sommer 1592, ohne Wiſſen Aquavivas eine General⸗ 
congregation an. 

Erſtaunt und betroffen eilte Aquaviva zuruͤck. Den 
Generalen der Jeſuiten waren aligemeine Congregationen 
ſo unbequem, wie eine Kirchenverſammlung dem Papſt. 
Suchte ſie ſchon jeder Andere zu vermeiden, wie viel mehr 
Aquaviva, gegen den ein ſo lebhafter Haß ſich regte. 
Doc) ſah er bald, daß die Anordnung unwiderruflich war ): 










1) Sn einer Consulta del padre C! Aquaviva. eoi suoi pa- 
dri assistenti, MS ber Bibl. Eorfini n. 1055, welche die Momente 
der innern Entzweiung im Ganzen recht gut und übereinflimmend 
mit Mariana darftellt, läßt man Aquaviva über ein Gefpräc, das 
er mit dem Papft hatte, folgendes berichten: 8. Stà disse che io 
non aveva sufficiente notizia de’ soggetti della religione, che io 
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be faßte ſich und ſagte: „Wir find gehorſame Soͤhne: der 
Bille des heiligen Vaters geſchehe. Dann eilte er feine 
Maafregeln zu nehmen. 
Schon auf! die Wahlen verfchaffte er fi) einen gro: 
Ben Einfluß. Es glücte ihm, felbft in Spanien mehrere 
von ſeinen gefährlichften Widerfachern, 3 B. Mariana, zu⸗ 
ruͤckgewieſen zu ſehen. 

Als nun die Verſammlung beiſammen war, wartete 
er nicht ſo lange, bis man ihn angriff. Gleich in der erſten 
Sitzung erklaͤrte er: da er das Unglück habe einigen feiner 
Mitbruͤber zu mißfallen, ſo bitte er vor allen andern Ge⸗ 
ſchaͤften um eine Unterſuchung ſeines Betragens. Es ward 
eine Commiſſion ernannt: es wurden Beſchwerden namhaft 
gemacht; allein wie haͤtte ihm die ueberſchreitung eines po⸗ 
fitiven Geſetzes nachgetviefen werden follen: er war viel zu 
ug um fich eine folche zu Schulden fonimen su laſſen: 
er ward glaͤnzend gerechtfertigt. 

Dergeſtalt perſoͤnlich geſi chert, ging er mit der Ver⸗ 
ſammlung an die Erörterung | der dag Inſtitut betreffenden 
Vorſchlaͤge. 

König Philipp hatte einiges gefordert, anderes der Er. 
wägung empfohlen. Gefordert hatte er zweierlei: Verzicht⸗ 
leiſtung auf gewiſſe paͤpſtliche Privilegien 3. B. verbotene 
veniva ingannato da falsi delatori, che. io mi dimostrara troppo 
credulo. — Zu den Urfachen weshalb eine Congregation nothwendig 
ſey, rechnet. man auch diefe: Perche molti soggetti di. valore, che 
per non esser conosciuti piü che tanto da’ generali non hanno 
mai parte alcuna nel governo, venendo a Romain occasione 
delle congregalioni sarebbero meglio conosciuti e per conse- 


guenza verrebbero piü facilmente in parte del medesimo governo, 
senza che questo fosse quasi sempre risiretto a pochi, 


19 * 
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Bücher zu lefen, vom Verbrechen ber Kegerei zu abfı 
ven, und ein Geſetz, kraft deſſen fich jeder Novig der 
den Orden trete aller Majorate die er befige, ſelbſt al 
feiner Pfründen begeben folle. Es waren Dinge, in | 
nen die Gefellfchaft mit Inquifition und Staatsverwaltu 
sufammenftieß. Nach einigem Bebenfen wurden diefe Si 
derungen hauptfächlich durch Aquavivas eigenen Einfli 
bewilligt. Ä 

Noch um vieles wichtiger aber waren die Punkte, & 
der König der Erwägung empfohlen. Bor allan: ob nid 
die Gewalt der Oberen auf eine beftimmte Zeit einzufchraä: 
fen, ob nicht eine Wiederholung der Öeneralcongregation 
in feftgefeßten Terminen anzuordnen fey. Das Wefen be 
Inſtituts, Die Rechte ber abfoluten Herrfchaft kamen hiedur 
in Frage. Da war Aquaviva nicht fo geneigt. Nach el 
haften Debatten wies die Congregation diefe Anträge be 
Königs zurück. Allein auch der Papft war von der Nothwen 
digfeit derfelben überzeugt. Was tem König abgefchlage: 
worden, befahl nunmehr der Papſt: aus apoftolifcher Machı 
vollfommenheit feßte er feft, daß bie Dberen, die Rectore 
alle. drei Jahr wechfeln, die Generalcongregationen all 
ſechs Jahr einmal zufammentreten follten '). 

Nun ift es zwar an dem, daß die Ausführung Biefei 
Anordnungen doch nicht fo viel wirkte, als man gehoff 
hatte. Die Eongregationen Fonnten gewonnen werden; bi 
Rectoren wurden freilich gewechfelt, aber. in einem engen 





1) Invencius hat in feinem erſten Buch, das er das elfte 
nennt, „societas domesticis motibus agitata“ hierüber ausführ: 
liche Nachrichten, welche hier zu Grunbe liegen. 
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eife, und bald Fehrten die nemlichen wieder. Aber alle 
al war es ein bedeutender Schlag für bie Gefellfchaft, 
B es durch innere Empörung und ausmärtige Eintoirs 
ng zu einer Abänderung ihrer Gefege gekommen war. 

und fchon erhob fich in den nemlichen Gegenden noch 
ı anderer Sturm. | 

Die Jeſuiten hatten ſich anfangs an den Lehrbegriff 
r Thomiſten gehalten, wie er in den Schulen jener Zeit 
erhaupt herrſchte. Ignazio hatte feine Schüler aus⸗ 
uͤcklich auf die Lehre des Doctor Angelicus angewieſen. 

Gar bald aber glaubten ſie zu finden, daß ſie mit 
liefen Lehren den Proteſtanten gegenüber nicht ganz zum 
iele gelangen koͤnnten. Sie wollten in den Doctrinen 
Abſtaͤndig ſeyn wie im Leben. Es mar ihnen unbequem 
en Dominicanern nachzutreten, zu denen S. Thomas ge: 
joͤrt Hatte, und die als die natürlichen Erklärer feiner Mei: 
tungen angefehen wurden. Nachdem fie ſchon früher man- 
hes Zeichen diefer Gefinnung gegeben, fo daß fehen zu: 
weilen bei der Inquiſition von der freien Denfart der 
Väter Jeſuiten die Rede war '), fo trat Aquaviva 1584 
in feiner Studienordnung offen mit berfelben hervor. Er 
meint, S. Thomas fey zwar der beifallswürdigfte Autor, 
doch würde es ein unerträgliches och feyn, in allen Din: 
gen feinen Fußtapfen folgen, gar Feine freien Meinungen 
hegen zu follen. Von neuern Theologen ſey manche alte 
Lehre beſſer begründet, manche neue vorgetragen worden, 


1) Lainez felbft war der fpanifchen Snquifition verbächtig. Llo- u 


rente III, 83 
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die zur Bekämpfung ber Keger trefflich diene, in alfe Demi 
möge man biefen Doctoren folgen. 


Schon bieß veranlaßte in Spanien, wo bie theologis 


fchen Katheber noch größtentheild von Dominicanern ein⸗ 
genommen waren, eine getvaltige Aufregung. Man erflärte 
die Studienordnung für dag vermwegenfte, anmaßendfle, ges 
fährlichfte Buch in feiner Art: man ging König und Papſt 
darüber an '). 


Wie viel größer aber mußte die Bewegung werben, 
ald nun wirklich das thomiftifhe Syſtem in einem Der 


wichtigften Lehrſtuͤcke von den Jeſuiten verlaſſen ward. 

In der geſammten Theologie, der katholiſchen wie der 
proteſtantiſchen, waren die Streitfragen uͤber Gnade und 
Verdienſt, freien Willen und Praͤdeſtination noch immer 
die wichtigſten, wirkſamſten: ſie beſchaͤftigten noch immer 


Gemuͤth, Gelehrſamkeit und Speculation der Geiſtlichen 
wie der Laien. Auf der proteſtantiſchen Seite fanden nun 
damals die ſtrengen Lehren Calvins von dem particularen 
Rathſchluß Gottes, nach welchen „Einigen die ewige 
Seligfeit, Andern die Verdammniß vorherbeftimmt wor- 





ben!!, ben meiften Beifall: Die Eutheraner mit ihren 


mildern Begriffen hierüber waren im Nachtheil, und erlit- 
ten bald hier bald dort Verluſte. Eine entgegengefebte 


1) Pegna in Serry: Historia congregationum de auxziliis di- 
vinae gratiae p. 8. y dado a censurar, fue dicho por aquellos 
censores (Mariana und Serry reden fogar von ber Inquiſition) 
que aquel libro era el mas peligroso, temerario y arrogante 
que jamas havia salido in semejante materia, y que si se metia 
en pratica lo que contenia, causaria infinitos dauos y alborotos 
en la republica christiana. 


— 
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attwickelung fand auf ber fatholifchen Seite Statt. Wo 
gend eine Hinneigung zu den Begriffen auch der milde 
en Proteftanten, auch nur eine fchärfere Auffaffung ber 
usuftinifchen Vorftelungsmeife zum Vorſchein kam, z. B. 
ei Bajus in Loͤwen, ward ſie bekaͤmpft und unterdruͤckt. 
zeſonders die Jeſuiten zeigten ſich hierin eifrig. Das 
adem tridentiniſchen Concilium aufgeſtellte Lehrſyſtem, 
as ja ſelbſt nicht ohne den Einfluß ihrer Mitbruͤder Lai⸗ 
ws und Salmeron zu Stande gekommen, vertheidigten fie 
gen jede Abweichung nach der vermorfenen und verlaffe: 
ven Seite hin. Und felbft dieß Syſtem that ihrem pole: 
nifchen Eifer nicht immer Genüge. Im Jahre 1588 trat 
kuis Molina zu Evora mit einem Buche hervor, in mel: 
chem er jene Streitfragen neuerdingd vornahm und bie 
noch immer übrig gebliebenen Schwierigkeiten auf eine 
neue Weiſe zu befeitigen verfuchte ). Seine vornehmfte 
Abſicht bei diefem Unternehmen war, dem freien Willen des 
Menfchen noch einen größern Spielraum zu vindiciren, ale 
der thomiftifche oder der tridentiniſche Eehrbegriff annahm. 
In Trident hatte man das Werk der Heiligung vorzüglich 
auf Die inhärirende Gerechtigkeit Chriſti begründet, welche 
ung eingegoffen die Liebe hervorrufe, zu allen Tugenden 
und guten Werken leite, und endlich die Mechtfertigung ber; 
vorbringe. Einen bedeutenden Schritt weiter geht Molina. 
Er behauptet, der freie Wille Fönne ohne Hülfe ber Gnade 


1) Liberi arbitrii cum gratiae donis concordia. In den 
Streitigkeiten hat man immer für nöthig gehalten die Ausgaben von 
Kiffabon 1588, von Antwerpen 1595 und von Venedig forgfältig zu 
unterfcheiden, weil fie alle von einander abweichen. 
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moralifch gute Werke herborbringen; er fünne Verſiachum 
gen widerſtehn: er koͤnne fich felbft zu einem und dene ans 
bern Act der Hoffnung, des Glaubens, der Liebe. und Der 
Neue erheben '). Wenn der Menfch fo weit fey, fo ges 
währe ihm alsdann Sort um des Verdienftes Chrifti wil⸗ 
Ien die Gnade ?), durch die er die übernatürlichen Wir⸗ 
fungen der Heiligung erfahre: allein ganz wie vorber. 
fey auch bei dem Empfangen biefer Gnade, bei ihrem 
Wachfen der freie Wille unaufhörlih thaͤtig. Auf diefen 
fomme doch alleg an; es ſtehe bei. ung die Hülfe So 
tes wirkſam oder untoirffam zu machen. Auf der Verei⸗ 
nigung des Willens und der Gnade beruhe die Nechtferti- 
gung, fie feyen verbunden wie ein paar Männer die an 
Einem Schiffe sieben; es verfteht fih nun, daß Molina 
hiebei den Begriff von Prädeftination, wie er ‚bei Auguſti⸗ 
nus oder Thomas von Aquino vorkommt, nicht annehmen 
kann. Er finder ihn zu hart, gu graufam. Er will von 
feiner andern Vorherbeſtimmung wiſſen, als einer folchen, 
welche eigentlich Vorausſicht ſey. Nun wiſſe aber Gott 
aus höchfter Einficht in die Natur eines jeden Willens vor: 
1) Es wirb hiebei immer der conoursus‘ generalis dei vors 
ausgefegt: allein es wirb damit eigentlih nur der natürliche Zus 
fland des freien Willens bezeichnet, der allerdings nicht ohne Gott 
fo ift wie er ift: Deus semper praesto est per concursum gene- 
ralem libero arbitrio, ut naturaliter velit aut nolit prout pla- 
euerit. Das ift ungefähr fo, wie bei Bellarmin natürliches und 
Fr Recht identificirt werben, weil Gott der Urheber der Na⸗ 
2) Auch diefe Gnade faßt er fehr natürlich auf: Disput. 54. 

Dum homo expendit res credendas — — per notitias contiona- 


toris aut aliunde comparatas, influit deus in easdem notitias in- 
fluxu quodam particulari quo cognitionem illam adjuvat. 
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ms, was derſelbe in dem gegebenen Falle thun werde, ob: 
vohl er auch das Gegentheil hätte thun koͤnnen. Alein 
icht Barum erfolge etwas, weil es Gott vorhermifle: 
ondern Gott fehe e8 darum vorher, weil es erfolgen 
verde. | 

Eine Lehre die nun allerdings der calsiniftifchen ganz 
an dem entgegengefeßten Ende gegenübertritt: zugleich bie 
rrfte die es unternimmt das Geheimniß, fo zu fagen, zu 
tationalifiren. Sie ift verfiändlich, fcharffinnig und flach: 
eben darum kann fie einer gewiffen Wirkung nicht verfeh- 
len: man darf fie mohl mit der Doctein von der Volks⸗ 
fouveränetät vergleichen, welche die Jeſuiten zu der nemlis 
hen Zeit auch ausbildeten ?). 

Nothwendig aber mußten fie damit in ihrer eigenen 
Kirche Wibderftand erwecken: fchon darum, weil fie ſich von 
dem Doctor Angelicus entfernten, defien Summa noch im: 
mer das vornehmfte Handbuch der Fatholifchen Theologen 
bildete. Einige Mitglieder des Ordens. felbft, Henriquez, 


1) Diefe rationaliftifhe Richtung tritt auch fonft hervor, z. ©. 
in ben Behauptungen der Iefuiten Leß und Hamel 1585 zu Liwen: 
Propositiones in Lessio et Hamelio a theologis Lovaniensibus 
notatae: ut quid sit scriptura sacra, non est necossarium singula - 
ejus verba inspirata esse a spiritu sancto. Von den Worten gehn. 
fie fogleich zu den Wahrheiten fort: non est necessarium ut sin- 
gulae veritates et sententiae sint immediate a spiritu sancte ipsi 
scriptori inspiratae. Die mwefentlihen Behauptungen Molinas fins 
den ſich bereits, wenigftens zum Theil, in biefen Sägen; auch wird 
darin auf ihre völlige Abweichung von den proteftantifchen aufmerf: 
fam gemacht: haec sententia — — quam longissime a sententia 
Lutheri et Calvini et reliquorum haereticorum hujus temporis 
recedit, a quorum sententia et argumentis difficile est alteram 
sententiam (die auguftinifhe uud thomiſtiſche) vindicare. 
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Mariana, fprachen öffentlich iren Tadel aus. Bet wei- 
tem lebhafter aber nahmen die Dominicaner ihren Patriar⸗ 
chen in Schug. Sie fchrieben und predigten gegen Molina, 
in ihren Vorleſungen griffen fie ihn an. Endlich veranftal: 
tete man am 4. Merz 1594 in Valladolid eine Disputa⸗ 
tion gwifchen beiden Theiln. Die Dominicaner, die ſich 
im Befige ber Nechtgläubigkeit glaubten, wurden beftig- 
„Sind denn!!, rief ein Jeſuit aus, „die Schlüffel der 
Meisheit etwa bei Euch 7! Die Dominicaner fehrien auf: 
fie nahmen dieß für einen Angriff auf S. Thomas ſelbſt. 

Seitdem trennten ſich die Beiden Orden völlig. Die 
Dominicaner wollten nichts "mehr mic den Jefniten zu ehun | 
haben. Die Jeſuiten nahmen, wo nicht alle, doch bei wei⸗ 
tem zum geößten Theil für Molina Partei. Aquaviva 
felöft, feine Affiftenten waren für denfelben. | 

Aber ſchon griff auch hier die -Inquifition ein. Der 
Großinquiſitor — es war eben jener Hieronymus Manri- 
que, der zum Viſitator des Ordens beffimmt gewefen — 
machte Miene Molina zu verdammen: er ließ ihm bemer- 
fen, fein Buch dürfte wohl nicht mit einer einfachen Ber: 
werfung twegfommen, fondern zum Feuer verurtheilt wer- 
den. Gegenklagen Molinas wider die Dominicaner weis 
gerte er fich anzunehmen. . 

Eine Streitigfeit welche Die gaitze tatholiſche Welt 
ſowohl der Lehren als ihrer Verfechter halber in Bewegung 
ſetzte, und die jenen Angriff auf das jeſuitiſche Inſtitut, 
der ſich in Spanien erhoben; um vieles verſtaͤrkte. 

Eben hiedurch trat nun aber die fonderbare Erfchei- 
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nung ein, daß während man bie Jeſuiten wegen ihres - 
Hinmeigungen zu Spanien ans Frankreich verjagte, von Spa⸗ 
nien her felbft der gefährlichfte Angriff gegen fie unternommen 
ward. In beiden ‚Ländern waren Momente ber Politik und 
der Doctrin biebei thaͤtig. Der politifche war am Ende - 
in beiden der nemliche, ein wationaler Gegenſatz gegen bie 
Vorrechte und Freiheiten biefed Ordens: in Frankreich war 
er gewaltſamer, heftiger: in Spanien aber eigenchuͤmlicher, 
beſſer gegruͤndet; in Hinſicht der Doctrin waren es die neuen 
Lehren, welche bett Jeſuiten Haß und Verfolgung zuzogen. 
Ihre. Lehre von. ber Vollsſouveraͤnetaͤt und dem Koͤnigs⸗ 
mord warb. ihnen in Frankreich, ihre Meinungen von dem 
freien Willen wurden ihnen in Spanien verberblich. 

Ein Augenbli in der Gefchichte biefer Gefellfchaft 
der für Die Wendung die fie nahm von großer "eben: 
tung iſt. 

Gegen bie Angriffe der nationalen Gewalten, bed Par: 
laments und ber Inquiſition, ſuchte Aquaviva Hülfe in dem 
Mittelpunfte der Kirche, bei dem Papf. 

Er benugte den günftigen Augenblick, als jener Groß: 
inquifitor geftorben .und feine Stelle noch nicht wieder be: 
regt war, um ben Papft zu beftimmen bie Enticheidung 
der Glaubens: Streitigkeit nach Nom zu evociren. Es war | 
ſchon viel gewonnen, wenn. bie Entfcheibung nur zunächft 
verfchoben ward. Wie leicht fanden fich dann in Rom an- 
dermeite Einflüffe, welche fich in einem bedenklichen Augen- 
blife geltend machen ließen. Am 9. Detober 1596 tur: 
den die Acten des Proceſſes nach Nom gefendet. Bon bei: 
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ben Seiten fanden fich die gelehrteften Theologen ein um 
ihren Streit unter ben Augen bed Papſtes burchzufechten *>- 
In der feangöfifchen Angelegenheit nahm fi, Elemene 
der Sefuiten ohnehin an. Er fand es unverantwortlich, 
um eines Einzigen toillen, welcher Strafe verdient haben | 
möge, einen ganzen Drden zu verbannen, und zwar Den, 
ber das Meiſte zur Herſtellung des Katholicismus vollbringe, 
der eine fo ſtarke Stuͤtze ber Kirche fey. Lite nicht auch 
ber Orden in ber That firr feine Hingebung an den paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl, für die Lebhaftigfeit mit ber er die Ans 
fprüche beffelben an eine höchfte Gewalt auf Erben verfocht? 
Den Papft mußte alles daran liegen ben Gegenfag vol- 
lends zu verlöfchen, in welchem fich Frankreich nod) gegen 
ihn hielt. Je genauer bie Verbindung ward, in die er 
mit Heinrich IV. trat, je einhelliger bie beiderfeitige Po- 
litif, defto wirkjamer wurben feine Vorftellungen: von Mo: 
ment zu Moment gab Heinrich nachgiebigere Erflärungen 2). 
| Hierin unterflägte nun das twohlertvogene Betragen 
des Ordens den Papfl ungemein. 





1) Pegna: Rotae Romanae decanus istarum rerum testis 
locupletissimus, wie ihn Serry nennt. Cerniendo’(Molina) lo que 
verisimilmente podia suceder de que su libro fuese prohibido y 
quemado, porque assi se lo avia asomado el inquisitor general, 
luego lo avisdö a Roma, donde por obra y negociacion de su 
general su santidad avocd a se esta cansa, ordinando a la in- 
quisicion general que no la concluyesse ni diesse sententia. 

2) Die Sefuiten möchten leugnen, daß ihre Sache mit der Po⸗ 
Litif in Verbindung gekommen; jedoch ergibt ſich aus Bentivoglio 
Memorie II, 6 p. 395, wie fehr Garbinal Aldobrandini bei ben 
Unterhandlungen von Lyon auf ihr Intereffe Ruͤckſicht nahm: und 
gleich damals gab ber König eine günftige Erklärung (Le roi au 
card! Ossat 20 janv. 1601). 
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Die Jeſuiten huͤteten ſich wohl dem Sönig von 
Frankreich Entrüftung ober Wiberwillen zu jeigen: auch 
waren fie nicht geneigt. fich ferner für bie verlorne Sache 
der Ligue in Gefahr zu flürgen: fo wie fie bie Werbung 
wahrnahmen, welche bie paͤpſtliche Politik genommen, ſchlu⸗ 
gen auch fie eine ähnliche ein.’ Pater Eommolet, ber noch 
nach Der Belehrung Heinrichs IV. auf den Kanzeln aus 
gerufen, man bebürfe eines Ehud wider ihn, und bei dem 
Siege des Könige hatte fliehen nıüflen, war umgeſtinnnt 
ald er nah Rom kam, und erklärte fich für bie Losſpre⸗ 
hung bes Könige. Unter allen Earbindien trug wohl fein 
Anderer durch Nachgiebigkeit, verfühnende Schritte und per 
fönlichen Einfluß auf den Papft fo viel zu biefer Abſolu⸗ 
tion bei wie der Jeſuit Toledo '). Sie thaten dich, waͤh⸗ 
rend das Parlament noch immer neue Beſchluͤſſe gegen ſie 
fofite, Beſchluͤſſe, über die ſich Aquaviva beklagte, ohne fich 
doch dadurch zu Eifer und Heftigkeit fortreißen zu laſſen. 
Nicht alle hatten vertrieben werden konnen: bie Zuruͤckge⸗ 
bliebenen erflärten fich jetzt für ben König, und ermahnten 
das Volk ihm ergeben zu ſeyn, ihn zu lieben. Schon 
drangen Einige nach den verlaffenen Orten vor: Aquaviva 
billigte dieß nicht, und wies fie an, die Erlaubniß des Kod⸗ 
nigs abzuwarten. Man frug Sorge daß Heinrich ſowohl 
das Eine ale dad Andre erfuhr: er war höchlich erfreut 
darüber: er dankte dem General in befondern Schreiben. 
Auch verfäumten bie Jeſuiten nicht ihn nach Kräften in 
1) Du Perron a Villeroy: Ambassades I, 23. Seulement 


vous diray-je que Mr le Cl Tolet a fait des miracles et s’est 
monstr6 bon Frangais. 
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s: hiefer ıReigung zu. befeſtlgen. Pater Rocheome, den man 
chem franzdſiſchen Ciders nannte, verfaßte eine "populäre 
Apologie des Ordens, bie: dem won beſonbers einleuch⸗ 
tete 2). 
.Zu büeſem Loppelten Marich von der Sehte des Pap⸗ 
ſtes ad. des: Ordens, kamen nun politiſche Betrachtungen 
Heinrichs IV. ſelbſt. "Er fahr wie 
ſche ſagt;: daß er durch die Werfolgung eines Ordens, ber 
ſo wviel Mitglieber von: Gelft und’ Gelehrſamkeit zaͤhle, fo 
viel Macht und Anhang habe, ſich in der eifrig Fatholi- | 
:fchen Elaſſe, die noch irumer ſo zahreich ſey, unverſoͤhnliche 
Feinde erhalten, Verſchwoͤrungen veranlaſſen werde. Er fah, 
daß er ſie ſelbſt dort nicht verjagen koͤnne, wo ſie ſich noch 
hielten: er haͤtte den Ausbruch einer oͤffentlichen Bewegung 
su fürchten gehabt *). Uebrrbieß hatte Seinrich durch das 
Edict von Nantes den Hugenotten ſo ſtarke Zugeftändniffe 
‚gemacht, daß er auch dem Katholicismus eine neue Ga⸗ 
santie:fchaldig: war: Schon murrte man: in Nom: zu: 
weilen gab: der Papft doch noch zu erfenhen, baß erifäirchte 
betrogen zu ſeyn:e).“ "Endlich aber Hand der König hoch 
genug; um die allgemeine Lage der: Dinge beffer zu über: 
fehen als: ſein "Parkeiment, und ‚die Verbindung der Je⸗ 
fuiten mit Spanten nicht gu fürchten. Pater - Lorenz 
Maggio eilte im Namen be : Generals nach Frankreich, 











1) Sretfer bat fie für die Srickrangfen lateiniſch überfet. 
Gretseri opera tom. XI, p. 280. 

2) Dispaccio del re de’ 15 :Agosto 1603 al re Jacopo d’In- 
ghilterra,. escerpirt ih Siri: Memörie' recondite el, p- MT. 

3) Ossat & Villeroy I, 503. ’ 
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um dem Koͤnig mit theuern Fihfchwären die Kreue ber 
Geſellſchaft zuzuſichern. „Ergebe «8.-fid) anders; ſo ſolle 
man ihn und ſeine Mitbruͤder fuͤr die ſchwaͤrzeſten Verraͤ⸗ 
ther halten“ °). Dem König ſchien es rathſamer ihre 
Freundſchaft als ihre Feindſeligkeiten zu erproben. Ex ſah 
ein, daß erx ſich ihrer zu (einem eigenen Vortheil gegen Spa⸗ 
nien werde ‚bedienen: koͤnnen ?). .. 

Durch ſo viel Motive Anferer Politik und Innerer 
Nothwendigkeit beiuogen. erklärte -fich ber König ſchon im 
Sabre 1600 bei hen Unterhandlungen von Eyon.bereit den 
Orden wieder aufzunehmen, Er ſelbſt waͤhlte fich den Je⸗ 
ſuiten Cotton zu feinem Beichtvater. Nachdem manche au: 
dere Gunſtbezeugung vorhergegangen, erfolgte im Septem⸗ 
ber 1603 das Edict, durch welches die Jeſuiten in Frank⸗ 
reich wiederhergeſtellt wurden. Es wurden ihnen einige 
Bedingungen gemacht: von denen die wichtigſte iſt, daß 
ſo die Vorſteher wie die Mitglieder der Geſellſchaft in Frank⸗ 
reich ‚in Zukunft nur Franzoſen ſeyn dürften °). Heinrich 
jweifelte nicht, daß er alled auf eine Weife angeordnet 
babe, die ihn zu vollfommenem Zutrauen berechtige. 

unbedenklich wandte er ihnen feine Gunſt zu. In ib: 


1) Sully ib. XVII, p: 307. 


2) Riconobbe chiaramente d’esserne per ritrarre servigio 
e contentamento in varie occorrenze a ptö proprio, € de’ suoi 
amici contra gli Spagnoli stessi. (Dispaccio bei Siri.) 

3) Edictum regium bei Juvencius p. V, lib, Xu, n. 59. 
Bei Juvencius findet man alles zu Gunften der Sefsiten, in des 
Ludovicus Lucius Historia Jesuitica Basileae 1627 lib. I, c. I 
was damals gegen die Jeſuiten geſagt wurde. Die enticheidenden 
Momente findet man weber bier noch bort: bei dem Vertheidiger 
find fie aber doch noch mehr angebeutet als bei. dem Anklaͤger. 
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. ven eigenen Sachen, zunächft in ihrer dominicanifchen Stre 
tigfeit kam er ihnen zu Huͤlfe. 

Elemend VII. zeigte in biefer Sache ein Tebhafteı 
theologifches Sintereffe. In feiner Gegenwart find 65 Ber 
fammlungen, 37 Disputationen über alle Punkte, welch 
biebei in Frage kommen Eonnten, gehalten worden: er ſelbſt 
bat mehrere® darüber gefchrieben, und fo weit wir urthei— 
fen können, neigte er fich zu dem herkömmlichen Lehr: 
begriff, zu einer für die Dominicaner günftigen Entſchei⸗ 
dung. Selbſt Bellarmin fagte: er leugne nicht, Daß ber 
Dapft fich gegen bie Jeſuiten zu.erflären geneigt fey, aber 
er wiſſe, daß dieß doch nicht gefchehen werde Zu ge 
faͤhrlich wäre e8 gewefen, in einer Zeit, wo bie Jeſui⸗ 
ten die. vornehmften Apoftel des Glaubens in aller Belt 
waren, mit ihnen über einen Artikel’ des Glaubens zu 
brechen, und wirklich machten fie (chon einmal Miene ein 
Eoneilium zu fordern: der Papſt foll andgerufen haben: 


fie wagen alles, alles.’ 1) Zu entfchieden nahmen auch 
i bie 





1) Serry 271. Auch Contarini behauptet, fie Hätten gedroht: 
Portata la disputatione a Roma ventilata tra theologi, il papa 
e la maggior parte de’ consultori inclinavano nell*’opinione di 
Domenicani. Ma li Gesuiti, vedendosi in pericolo di cader da 
quel credito per il quale pretendono d’haver. il primo luoco di 
dottrina nella chiesa catolica, erano resoluti di mover ogni ma- 
china per non ricever il colpo. Die Lehre mit der fie bei Contas 
rini drohen, ift daß allerdings ber. Papft infallibel fey, aber es ſey 
fein Glaubensartifel Einen oder den Andern für den wahren Papſt 
zu halten. La potenza di questi e P’autoritä di chi li proteggeva 
era tanta che ogni cosa era dissimulata e si mostrava di non 
sentirlo e sopra diffinire della controversia si andava temporeg- 
giando per non tirarsi adosso carica maggiore. 
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Ne Franzoſen Partei. Heinrich IV. war für fie: fey es, 
zaß ihm ihre Vorſtellungsweiſe einleuchtete, was aller 
Mng8 möglich wäre, oder daß er vorzugsweiſe dem Or⸗ 
ben, der dem Proteſtautismus ben Krieg machte, auch 
barım beifiel, um feine Orthodoxie außer Zweifel zu 
ſetzen. Cardinal du Perron nahm an den Congregationen 
Teil, und hielt die jefuitifche Partei mit geſchicktem Eifer 
aufrecht. Er fagte dem Bapft, bie Lehren der Dominica 
mr fönne auch ein Proteftant unterfchreiben, und es mag 
wohl feyn, daß er damit Eindruck auf denſelben ges 
macht bat. | 

Der Wettfireit gwifchen Spanien und Sranfreich, wel⸗ 
her die Welt bewegte, mifchte ſich auch in biefe Streitig⸗ 
feiten ein. Die Dominicaner fanden eben fo viel Schutz 
bei den Spaniern, wie die Jeſuiten bei den Franzoſen *). 

Daber Fam «8 auch, daß Clemens VIE. in ber That 
zu feiner Entfcheidung ſchritt. Es hätte ihn in neue Ver 
Iegenheiten vertwickelt, von fo mächtigen Orden, fo gewal⸗ 
tigen Fürften den einen oder den andern zu verlegen. 

1) Hauptftelle bei du Perron: Ambassades et negotiations 
iv. III, tom, II, p. 839 Leitre du 23 janv. 1606: Les Es- 
pagnols font professien ouvertement de proteger les Jacobins 
(Dominicaner), en haine, comme je croy, de l’affection que le 
pere general des Jesuites et presque tous ceux de son ordre, 
except6E ceux qui dependent des peres Mendozze et Personius 
comme particulierement les Jesuites Anglois, ont monsird de 
porter & vostre Majeste: et semble que d’une dispute de reli- 
gion ils en veuillent faire une querelle d’estat. Man fieht dars 
am, daß die Jeſuiten bid auf eine Fleine Fraction jet für franzoͤ⸗ 
fiih gefinnt galten. Bei Serry p. 440 findet fich, daß die Domi« 
caner damals von dem franzäfifhen Hof ausgefchloffen worben: 


Praedicatores tum temporis in Gallia minus accepti et a puhli- 
eis curiae muneribus nuper amoti. 


Yäpfte * j 20 
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Ueberhaupt war dieß nun eine der vornehmſten Ruͤck⸗ 
fichten des paͤpſtlichen Stuhles, von: den beiben Mädı 
ten, auf denen das Gleichgewicht. der Eatholifchen Belt be: 
rubte, weder bie eine noch Die andere von fich zu ent: 
fremden, ihre Streitigkeiten unter einander beigulegen und 
wenigfiend nie zu einem Kriege ausbrechen zu laſſen, ſei⸗ 
nen Einfluß auf beide zu behaupten. 

Das Papſtthum erfcheint uns hier in feinem Löblich 
fien Berufe, vermittelnd, friedeftiftend. 

Den Srieden von Vervins — 2. Mai 1598 — verbanfte 
die Welt Hauptfächlich Clemens dem VIIL. Er ergriff den 
günftigen Augenblick, als der König von Frankreich wegen 
feiner zerruͤtteten Sinangen, der König von Spanien wegen 
feiner zunehmenden Altersfchwäche auf ein Abkommen zu den 
fen genöthigt war. Er traf die Einleitungen: von ihm 
gingen die erfien Eröffnungen aus: der Franciscanergene 
tal, Sra Bonaventura Galatagirona, ben er zu biefem Ge 
fchäfte glücklich auserfehen und nach Frankreich gefendet, 
legte die erfien und größten Schwierigkeiten bei._ Die Spa- 
nier hatten eine Menge Pläge in Sranfreich inne: fie wa⸗ 
„ten bereit biefelben zurückzugeben, jeboch Calais nahmen 
fie aus: die Srangofen beftanden auf die Ruͤckgabe auch 
bon Ealais: Fra CTalatagirona war es, der die Spanier 
befttinmte dieß zuzuſagen. Dann erft wurden bie. Unter: 
bandlungen zu Vervins fürmlich eröffnet. Ein Legat und 
ein Nuntius praͤſidirten benfelben: ber Srancidcanergene: 
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al fuhr fort auf das geſchickteſte zu vermitteln: auch fein 
Secretär Soto erwarb fich ein nicht geringes Verdienſt 
dabei. Die Hauptfache war, daß ber König von Frank: 
wich ſich entſchloß, fi) von feinen Verbündeten, England 
und Holland, zu trennen. Es ward bieß zugleich als ein 
Bortheil für den Katholicismus betrachtet, indem erſt hier 
buch ber Abfall Heinrichg IV. von dem proteftantifchen 
Syſteme wollendet zu werben fchien. Nach langen Zoͤge⸗ 
tungen verfiand fich Heinrich dazu. Und hierauf gaben 
nun die Spanier alle ihre Eroberungen. wirklich zurück: 
ber Befitsfiand warb hergeſtellt wie er im jahre 1559 
geivefen war. Der Legat erklärte, Seine Heiligkeit werde 
barüber ein größeres Vergnügen empfinden als felbft über 
de Einnahme von Ferrara: weit mehr. als biefe weltliche 
Erwerbung habe ein Friede zu bedeuten, ber bie gefammte 
Epriftenheit umfaffe und in Ruhe fee :). | 
Bei dieſem Frieden war nur Ein Punkt, die Streis 
tigfeit zwiſchen Savoyen und Sranfreich, unerledigt geblies 
ben. Der Herzog von Savoyen hatte, wie wir berührten, 
Saluzzo an fich geriffen, und wollte fich nicht bequemen 
es wieder herauszugeben: mach viel vergeblicher Unterhanb- 
lung griff ihn enblich Heinrich IV. mit offenen Waffen an. 
Dem Papſt, dem opnehin in Vervins die Vermittelung in 
diefer Sache ausdruͤcklich übertragen worden war, lag alles 


1) Hinter der Ausgabe ber Memoires von Angouleme bei Dis 
dot 1756 findet fih I, 131—363 unter dem Zitel Autres Me- 
moires ein ausführlicher Bericht über die Unterhandlung von Ver; 
vins, der fih durch ‚Genauigkeit und Unparteilichkeit auszeichnet: 
ang dem denn auch bie mitgetheilten Notizen flammen: die letzte 
p. 337. j 


20 * 
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daran, den Frieden wiederhersuftellen: bei jeber Gelegenheit 
in jeder Audienz drang er darauf: fo oft ihn der König fei- 
ner Ergebenheit verfichern ließ, forderte er diefen Frieden als 
einen Beweis berfelben, als einen Gefallen den man ihm 
thun müffe. Die eigentliche Schtoierigfeit lag darin, Daß 
die Herausgabe von Saluzzo die allgemeinen italienifchen 
Intereſſen zu verlegen fchin. Man fah es nicht gern, daß 
die Sranzofen eine Landfchaft in Italien befigen follten. 
Zuerft, fo viel ich finde, bat jener Minorit Ealatagirona 
die Auskunft vorgefchlagen, dem Herzog Saluzzo zu laſſen 
und Sranfreich durch Breſſe und einige benachbarte ſavoyi⸗ 
fche Landfchaften zu entfchädigen *). Diefen Borfchlag zu 
‚einem toirklichen Abkommen zu erheben war das Verdienft 
dag fi) Cardinal Adobrandino im jahre 1600 in Lyon 
erwarb. Auch die Franzoſen banften es ihm: Lyon befam 
dadurch eine breitere Umgrenzung, wie es fich diefelbe.fchon | 
lange gewuͤnſcht hatte °). 

Unter fo glücklichen Umftänden dachte Papſt Clemens 
zuweilen daran, ber unter ihm vereinigten Fatholifchen 
Welt eine gemeinfchaftliche Richtung wider den alten Erb 
feind zu geben. In Ungarn war der Türkenfrieg wieder | 
ausgebrochen: fchon damals glaubte man wahrzunehmen, 
daß das osmanifche Neich von Tage zu Tage ſchwaͤcher 
werde: bei der perfönlichen Untauglichfeit der Sultane, 
dem Einfluß des Serails, den unaufhörlichen Empdrungen | 


1) Oſſat an Villeroy 25. Merz 1599. 
2) Bentivoglio theilt in dem vornehmften uf bed zwei⸗ 
ten Buches feiner Memorie (c. 2 — c. 6) dieſe Unterhandlungen 
ausführlich mit. 
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nder8 in Aſien ‚fchien es möglich ettvag Nechted gegen 
8 auszurichten. Der Papſt ließ es wenigſtens an fich 
t fehlen. Schon im Jahre 1599 belief ſich bie Summe, 
je er für Diefen Krieg aufgewendet hatte, auf anderthalb 
illionen Scudi. Bald darauf finden wir «in päpftliches 
Heer von 12000 Mann an ber Donau. Aber um toie 
viel wichtigere Erfolge ließen fich erwarten, wenn man 
einmal Die Kräfte des Abendlandes in einiger Ausdehnung 
wu einem orientalifchen Unternehmen vereinigte, wenn fich bes 
fonder8 Heinrich IV. entichloß feine Macht ber oͤſtreichi⸗ 
fhen ‚zugugefellen. Der Papſt unterließ nicht ihn dazu zu 
ermuntern. Und in der That fchrieb Heinrich gleich nach dem 
Frieden von Vervins den Venezianern, er hoffe in Furgem 
in Venedig zu Schiff zu fleigen, wie die frühern Franzo⸗ 
fen, zu einem Unternehmen auf Conſtantinopel. Er wieder 
holte fein Verfprechen bei dem Abfchluß des Friedens mit Sa⸗ 
voyen *). Aber allerdings hätte der Ausführung ein in, 
nigereß Verſtaͤndniß vorausgehn muͤſſen, als ſich nach fo 
ſtarken Erfchütterungen fobald erreichen ließ. | 
Vielmehr Fam der Gegenfag und Metteifer, ber zwi⸗ 
(hen den: beiden pornehmfien Mächten beftehn blieb, dem 
pipftlichen Stuhle in feinen eigenen Angelegenheiten noch 
mehr als einmal zu Statten. Papft Clemens hatte felbft 
noch einmal Anlaß fich deffelben fogar in Sachen des Kir 
henftaates zu bedienen. 
Bei fo viel glänzenden Unternehmungen, fo viel Fort⸗ 







1) Lettre du roy im Anhang zu bem zweiten Bande der Briefe 
von Dffat p. 11. 
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gang nach außen übte Clemens auch an feinem 
in feinem Staate eine firenge und fehr monarchifche 
walt aus. 

Die neue Einrichtung, die Sietus V. dem Cardi 
collegium gegeben, fehlen demfelben erſt einen recht re 
mäßigen Einfluß in bie Geſchaͤfte verfchaffen zu muͤſſe 
Jedoch die Formen enthalten nicht das Wefen, und es 
folgte das gerabe-Gegentheil. Der proceffualifche Geſchaͤf 
sang, die Unbeweglichkeit, zu ber eine beliberirende 
fammlung hauptfächlich wegen ber widerſtreitenden Meinun⸗ 
gen die in ihr hervorzutreten pflegen verdammt iſt, machte es 
Clemens dem VIII. unmöglich, den Congregationen die wich 
tigen Sachen anzuvertrauen. Anfangs befragte er ſie noch: 
doch wich er ſchon damals oft von ihren Entſcheidungen 
ab; dann theilte er ihnen die Sachen erſt kurz vor ihrem 
Abſchluß mit: die Eonfiftorien dienten mehr zur Publi⸗ 
cation ale zur Berathung; endlich befchäftigte er fie bloß 
mit ‚untergeordneten Angelegenheiten oder den Sormalitä 
ten '). 

Ohne Ziveifel lag in der neuen Wendung, welche Ele: 
mens ber Politik des römifchen Hofes gab, hiezu eine gewiſſe 










1) Delfino:"Ora li consistorj non servono per altro che 
per comunicare in essi la collation delle chiese e per publicar 
le resolutioni d’ogni qualitä fatte dal papa e le congregationi, 
da quella dell’ inquisitione in poi che si & pur conservata in 
qualche decoro e si riduce ogni settimana, iutte le altre, anche 
quelle che sono de’regolari e de’ vescovi, sono in sola appa- 
renza: perche se bene risolvono ad un modo, il papa eseguisce 
ad un altro e nelle cose piü importanti, come nel dar ajuto a 
principi, di spedir legati, dichiarar capi. 


Polttifge Stellung Elemene VIIL 811 


thigung. Allein es war auch eine perſduliche Neigung 
t Alleinherrſchaft dabei. Das Land warb in demſelben 
inne verwaltet: neue Auflagen wurden ausgeſchrieben, 
e daB man Jemand gefragt hätte, die Einkuͤnfte ber 
munen unter befondere Aufficht genommen, die Barone 
firengfien Rechtöpflege unterworfen: man achtete nicht 
r auf Herkommen und Bevorrechtung. 

So lange mım der Bapft perfönlich alle Geſchaͤfte lei⸗ 
tete, ging das wohl. Die Cardinaͤle wenigſtens, obwohl 
nicht alle ihre Gedanken ihnen auf der Oberfläche lagen, 
gefielen fich in Bewunderung und Unterwürfigfeit. 

Allmaͤhlig aber, mit ben höhern Jahren, Fam der Befig, 
die Ausübung diefer monardhifchen Gewalt an den paͤpſt⸗ 
lichen Nepoten, Pietro Aldobrandino. Er war ein Sohn 
jenes Pietro Aldobrandino, der fich unter ben Brüdern durch - 
juriftifche Praxis ausgezeichnet hatte. Beim erften Anblic 
verfprach er wenig. Er war unanfehnlich, pockennarbig, 
litt an Aſthma, huſtete immer, und in der Jugend hatte 
er es felbft in den Studien nicht weit gebracht. So wie 
ihn aber fein Oheim in die Gefchäfte nahm, zeigte er eine 
Gewandtheit und Gefügigfeit wie fie fein Menfch erwartete. 
Nicht allein wußte er fich fehr gut in bie Natur des Pap⸗ 
ſtes zu finden, fie fo gu fagen zu ergänzen, feine Strenge 
ju mildern, die Schwachheiten, die fich auch in ihm allmaͤh⸗ 
lig zeigten, weniger auffallend und unfchädlich zu machen *): 
et erwarb auch bad Zutrauen und bie Genugthuung ber 

1) Relatione al C! Este. Dove il papa inasprisoe, Aldo- 


trandino mitiga: doverompe, conselida: dove comanda giustitia, 
intercede per gratia. 
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fremden Gefandten, fo daß fie fäntmtlich die Geſchaͤfte 
feinen Händen zu fehen wuͤnſchten. Urfpränglich hatte 
biefelben mit feinem Better Einthio theilen follen, Der 
nicht ohne @eift war, befonders für die Literatur, all 
gar bald hatte er dieſen Genoffen verbrängt. - Sim J. 1 
finden wir Cardinal Pietro allmaͤchtig an bem Hofe. 
gefammten Unterhandlungen, fagt eine Relation von 
fen Jahre, alle Gunſt und Gnade hängt von ihm «a 
Prälatur, Adel, Hofleute, Geſandte afülen fein Haus 
Man Fan fagen, durch fein Ohr wirb alles vernommen, 
von feinem Gutachten bangt alle® ab, aus feinem Munde! 
fommt die Eröffnung, in feinen Händen liegt bie Ausfühs 
rung“ 1). | 

Eine ſolche Gewalt, fo unumfchränkt, durchgreifend, 

- und dabei doch keinesweges gefeßmäßig, ermeckte, troß der. 
Sreunde die fie finden mochte, in den Lebrigen einen gehei: 
men, tiefen und allgemeinen Widerfpruch, Bei einem ge: 
ringfügigen Anlaß trat das unerwartet hervor. 

Ein Menſch, den man um feiner Schulden willen feſt⸗ 
genommen, mußte im rechten Augenblick feine Feſſeln zu 
gerreißen und in den Pallaſt Farneſe zu entfpringen, vor 
dem man ihn eben vorbeiführte. 

Schon lange hatten die Päpfie von dem echte der 

1) „Orbis in urbe‘‘. Doch finden fich auch hier geheime Mächte. 
Ha diversi servitori, fagt diefelbe Relation, ma quel che assorbe 
i favori di tutti, & il cavr Clemente Sennesio, mastro di came- 
ra, salito a quel grado di privatissima fortuna, e che per am- 
pliar maggiormente la sua autoritd ha fatto salire il fratello al 
segretariato della consulta: cosi possedendo tra lor due la som- 


ma, l’uno della gratia del cardinale, l’altro della provisione d’of- 
ficj e delle maggiori espeditioni. 








N 
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ornehmen Gefchlechter DBerbrechern in ihrem Kaufe eine 
zreiſtaͤtte zu getwähren nichts mehr wiſſen wollen. Der 
Bardinal Farneſe, obwohl durch bie Wermählung einer Al 
obrandina in das Haus Farneſe mit dem Papſte verwandt, 
machte es wieder geltend. Er ließ die Sbirren, die ihren 
Befangenen in dem Pallaſte ſuchen wollten, mit Gewalt 
herausſtreiben: dem Governatore, der ſich darauf einſtellte, 
entgegnete er, ſein Haus habe nicht die Sitte Angeklagte 
auszuliefern: dem Cardinal Aldobrandino, welcher Aufſehen 
zu vermeiden wuͤnſchte und in eigener Perſon erſchien um 
die Sache in Guͤte beizulegen, gab er wegwerfende Ant⸗ 
worten: er ließ ihn merken, nach dem Tobe des Papſtes, 
der bald zu erwarten ſey, werbe ein Sarnefe mehr zu be 
deuten haben, als ein Aldobranbino. 

Was ihm zu einem fo trogigen Betragen den Much gab, 
war vor allem feine Verbindung mit den Spaniern. Aug 
der Verzichtleiftung Heinrichs IV. auf Salnzzo, die man 
in Rom ein wenig armfelig fand, hatte man gefchloffen, 
daß fich dieſer Zürft mit den italienifchen Gefchäften nicht 
befaffen wolle: das Anfehen ber Spanier war hierauf wie⸗ 
der geftiegen: da bie Aldobrandini eine fo ſtarke Hinneis 

gung gu Sranfreich an den Tag legten, fo ſchloſſen die Geg⸗ 
ner derfelben ſich an Spanien an. Der fpanifche Botſchaf⸗ 
ter, Viglienna, gab dem Verfahren Farneſes feine volle 
Billigung). 

1) Contarini: Historia Veneta tom. III, lib. XIII MS, 
unter allen Autoren jener Zeit hierüber. am ausfuͤhrlichſten und glaubs 
wirdigfien: Viglieona mandd ordine a tutti i baroni e cava- 


‚ lieri Romani obligati alla corona che per servilio del re fos- 
' sero immediate nella casa del cardinal Farnese. 
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Der Rückhalt einer auswärtigen Macht, der Schuß 
eines großen Gefchlechted, bedurfte es mehr um bie Unzufrie 
denheit des römifchen Adels zum Ausbruch zu bringen? 
Eavalieri und Nobili ſtroͤmten in ben Pallaſt Farneſe. Ei 
nige Cardinaͤle fchlugen fich offen zu ihnen *): andere beguns 
fligten- fie insgeheim. Alles rief, man müffe Bapfl: und 
Kirche von der Sefangenfchaft de Cardinal Albobrandino 
befreien.: Da ber Papſt Truppen nach Rom berief, fo 
rieth der ſpaniſche Botſchafter den Vereinigten, denen er 
fogar Belohnungen verfprach, einige betuaffnete Banden, bie 
fich eben an ber nenpolitanifchen Grenze zeigten, ebenfalls 
herbeisurufen. Es hätte wenig gefehlt, daß nicht eine offene 
Fehde, im Sinne vergangener Jahrhunderte, in Rom felbft 
ausgebrochen wäre. 

So weit aber wollte es der Cardinal doch nicht kom⸗— 
men laffen. Es war ihm genug, feine Unabhängigfeit, feine 
Macht; die Möglichkeit eines Widerſtandes gezeigt zu ba: 
ben. Er befchloß fich nach Eaftro zuruͤckzuziehen, das ihm 
eigenthuͤmlich zugehörte. In großem Style führte er ed aus. 
Er verficherte fich eines Thores und ließ ed beießen: alsdann 
im Geleite von 10 Wagen und 300 Pferden verlieh er bie 
Stadt. Und Hiedurch hatte er in der That alles gewonnen: 


1) Contarini: Diede grand’ assenso al fatto la venuta de’ 
cardinali Sfondrato e Santiquatro, che niente mirarono trattan- 
dosi di Spagna al debito de’ cardinali verso il papa: ed a que- 
sti che apertamente si dichiaravane diversi altri in ooculto ad- 
berivano, tra’ quali il Cl Conti. —Ma il popolo, la plebe senza 
nome, sempre avida di cangiar stato, favoriva al cardinale, e 
per le piazze, per le strade a gran caterve applaudevano al par- 
tito di Jui, 
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Me diefe Widerſetzlichkeit ging ihm durch: es warb eine 
brmliche Unterhandlung eingeleitet: man nahm die Miene 
m, als liege die Sache am Governator, und veranſtaltete 
ine Verſoͤhnung deſſelben mit dem Haufe Farneſe. Dann 
kehrte Der Cardinal zurück: nicht minder glaͤnzend, als wie 
er gegangen war. Alle Straßen, Fenſter, Dächer waren 
mit Menſchen erfuͤllt. Nie waren die Farneſen zur Zeit 
ihrer Herrſchaft ſo glaͤnzend empfangen, oder gar mit ſo 
lautem Jubel begruͤßt worden ). 

Wenn aber Cardinal Pietro Albobrandino dieß geſchehen 
ließ, ſo war es nicht allein Schwaͤche, erzwungene Nach⸗ 
giebigkeit: die Farneſen waren am Ende nahe Verwandte 
des paͤpſtlichen Hauſes: auch haͤtte es nichts geholfen, ſich 
unverſoͤhnlich anzuſtellen; vor allem mußte der Urſprung 
des Uebels gehoben werden, der in den politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen lag. Von den Spaniern war keine Aenberung ih⸗ 
res Syſtemes, nicht einmal die Abberufung eines ſo un⸗ 
bequemen Geſandten zu erlangen: Aldobrandino konnte ſich 
nur dadurch helfen, daß er Heinrich IV. zu lebhafter Theil⸗ 
nahme an den italieniſchen Angelegenheiten bewog. 

Es war ihm erquickend, ſagen ſeine Feinde, „wie an 
einem heißen Tage ein kuͤhler ruhiger Wind““, als im De⸗ 
zember 1604 drei franzöftfche Cardinaͤle, alles ausgezeichnete 
Maͤnner, auf einmal ankamen. Es ward wieber moͤglich 

1) Contarini: S'inviò in Roma entrando in guisa trion- 
fante con clamori popolari che andavano al cielo, incontrato in 
forma di re dali’ ambasciator di Cesare, di Spagna, dalli cardi- 
nali Sfondrato, Santiquatro, San Gesareo e Conti, dal. general 


Georgio suo cognato, tutta la cavalleria e tutte le guardie del 
papa, confluendo 1 cavalieri e baroni. 
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su Rom. eine, franzöfifche Partei su bilden. Mit Freuden 
wurden fie empfangen. Die Schweſter des Earbinals, Si: 
gnora Olympia, erklärte den Angefommenen taufend Mal, 
ihr Haus werde fich unbebingt in frangöfiichen Schug be; 
geben. Baronius behauptete, durch feine Sefchichte gelernt 
su haben, daß der römifche Stuhl feiner andern Nation 
fo viel verdanke wie der franzöfifchen: als er ein Bild dee 
Königs fahr. brach er in ein Lebehoch and. Er fischte fich 
zu unterrichten, ob nach) dem Verluſte von Saluzzo gar Fein 
Alpen: Paß mehr in den Händen der Brangofen geblieben 
fey. Diefer Baronius ‚war aber nicht bloß ein Geſchicht⸗ 
fchreiber, er war der Beichtuater des Papſtes, und fab ihn 
alle Tage. Der Papſt und Albobrandino nahmen fi) in 
Acht und Tiefen fich nicht fo weit heraus. Allein eben fo 
viel fchien es zu bedeuten, wenn ihre nächften Angehörigen 
fih fo unverholen ausdrückten: nur die Gefinnung ber, 
Herrn fchienen fie zu wiederholen. Da fih nun Heins 
rich IV. entfchloß auch Penfionen zu zahlen, fo hatte er 
bald eine Partei, die der fpanifchen ein Gegengewicht gab. 
Allein noch viel weiter gingen die Abfichten Albobran- 
dinos. Oft fiellte er den venezianifchen Gefandten und | 
Cardinaͤlen bie Nothwendigkeit vor, dem Uebermuthe der Spa- 
nier Schranfen zu feßen. Könne man ertragen, daß fie in 
dem Haufe eines Andern zum Trog dieſem gebieten wollten? °) 
Zwar fey es für Jemand, der in kurzem in ben Privat⸗ 
fand zurückzutreten habe, gefährlich, fich den Unwillen die- 
fer Macht zuzuziehen, doch Fönne er auch um feiner Ehre 
willen nicht zugeben, daß dag Papſtthum unter ſeinem | 
1) Du Perron au roi 25 janv. 1605 (Ambass. I, 509). 
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Heim an Meputation verliere. Genug er fchlug ben Bes 
Sianern eine Verbindung der italienifchen Staaten unter 
tanzöfifchen Schuge gegen Spanien vor. 

Schon war er auch mit ben übrigen in Unterhand⸗ 
ung getreten. Er liebte Toscana nicht, mit Mobena hatte 
r fortwaͤhrende Streitigkeiten, Parma war in die Händel 
ed Cardinals Farnefe verwickelt: aber er fchien alles zu 
vergeſſen, um fich an Spanien zu rächen. Mit Leidenfchaft 
widmete er fich dieſer Abficht: er ſprach von nichts anderm, 
er ſchien an nichts anderes zu denken. Am ben Staaten, 
mit Denen er ſich vereinigen wollte, näher zu ſeyn, begab 
er fich im Anfange des Jahres 1605 nach Ancona. 

Er hatte noch nicht® erreicht, ale fein Oheim farb, 
5. Merz 1605, und damit auch feine Gewalt ein Ende 
nahm. | | 
Indeſſen war auch ſchon bie Anregung des Geban: 
feng, dieſe gefliffentliche Erneuerung des franzöfifchen Eins 
fluffes in Rom und Stalien von vieler Bedeutung. Sie 
bezeichnet eine Tendenz ber gefammten Politik der Aldo⸗ 
brandini. 
Wir gehn, denke ich, nicht zu weit, wenn wir uns 
dadurch an die urſpruͤngliche Stellung dieſes Geſchlechtes 
in Florenz erinnern laſſen. Es hatte immer zur franzoͤſi⸗ 
ſchen Partei gehört: Meſſer Salveſtro hatte den Aufruhr 
im Jahr 1527, in dem die Medici verjagt, die Franzo⸗ 
fen berufen wurden, vorzüglich mit veranlaßt. Dafür hatte 
er denn auch, als feine Gegner, Spanier und Mebict, den 
| Pag behielten, büßen, fein Vaterland verlaffen muͤſſen. 
Sollte Papft Elemens dieß vergefien, ſollte er Spanier und 
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Medici geliebt haben? Er war von Natur verfchloffen, 
zuruͤckhaltend: nur zumeilen eröffnete er fich gegen feine 
Bertrauten: dann ließ er wohl den Spruch hören: „Frage 
deine Vorfahren, und fie werben dir deine Straße zei: 
gen! 2). Es ift gewiß, daB er einmal beabfichtigte ben 
Staat von Florenz, wie er fich ausdruͤckte, zu reformiren. 
Seine Hinmeigung zu Frankreich liegt am Tage: er fand 
das Papſtthum im engften Bunde mit Spanien, er führte 
es bis nahe an eine Bereinigung mit Frankreich wider Spas 
nin. Wenn bie Herfiellung einer nationalen Macht in 
Sranfrei im Intereſſe der Kirche lag, fo war fie doch 
zugleich eine Sache der Neigung, eine perfünliche Genug⸗ 
thuung. Jedoch war dieſer Papſt befonnen, vorfichtig, bes 


hutſam: er griff nichts an, ald was fich durchführen Tief. 


Statt Florenz zu reformiren, reformirte er, wie ein Bene 
sianer ſagt, feine eigenen Gedanfen, als er ſah, daß es 
nicht ohne allgemeine Gefahr angehn werde). Die franzoͤ⸗ 
fiichen Waffen nach italien zu rufen war nie feine Mei⸗ 
nung. Es war ihm genug, das Gleichgewicht herzuftellen, 


fih von der Uebermacht der Spanier loszumachen, der 


kirchlichen Politik eine breitere Grundlage zu geben: auf 


'1) Delfino: La poca inclinatione che per natura e per he- 
redit& ha il papa a Spagaoli. 

3) Venier; Vedendo le preparazioni e risolutioni di Vra 
Si et anco del granduca e che la nostra republica s’era dichia- 
rata col mandar un ambasciatore espresso per questo negotio 
a 8. Si, conoscendo ella che si sarebbe accoso un gran fuoco 
in Italia e eon pericolo di gravissimo incendio della chiesa, in 


luogo di tentar la riforma dello stato di Firenze riformd i suoi _ 


pensieri. 
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Neblichem Lege, nach und nach, obne Erſchatterung noch 
zeraͤuſch: aber deſto ſicherer. 


Wahl und erſte Handlungen Pauls V. 


Gleich in dem naͤchſten Conclave trat nun auch der 
Einfluß der Franzoſen hervor. Aldobrandino verband ſich 
wit ihnen. Vereinigt waren fie unwiderſtehlich: einen Car⸗ 
dinal, den der Koͤnig von Spanien namentlich ausgeſchloſ⸗ 
ſen, einen Medici, nahen Verwandten der Koͤnigin von 
Frankreich, erhoben fie zur paͤpſtlichen Würde Voll Ju⸗ 
bel ſind die Briefe, in denen Du Perron dieſen unerwar⸗ 
teten Erfolg Heinrich dem IV. meldet: in Frankreich be⸗ 
ging man ihn mit Öffentlichen Seftlichkeiten )). Nur war 
es ein kurzes Gluͤck. Leo XI, wie diefer Papſt fich nannte, 
überlebte feine Wahl nur 26 Tage. Man behauptet, ber 
Gedanke feiner Würde, das Gefühl der Schwierigkeit fei- 
ned Amtes habe feine alterfchwachen Lebenskraͤfte vollends 
erdruͤckt. 

Das Gewuͤhl der Wahlkaͤmpfe erneuerte ſich hierauf 
um ſo lebhafter, da Aldobrandino nicht mehr ſo enge mit 


I) Histoire de la vie de Messire Philippe de Mornay sei- 
gneur du Plessis p. 305. Ce pape de la maison des Medicis, 
üt Leon XI, qui avoit coust6 au roi 300000 escus & faire, en 
la faveur duquel il faisoit grand fondement, et pour l’election 
duquel par un exempie nouveau furent fails feux de joye et 
rd le canon en France, qui vescut peu de jours et ne laissa 
au roy que le reproche par les Espagnols d’une largesse si mal 
employse et le doute de remoontrer une suecession, comme il 
advint, plus favorable & l’Espagnol. 
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den Franzoſen verbuͤndet war. Montalto trat ihm mäd 
tig gegenüber. Es begann ein Wettfireit, wie bei ben fri 
bern Wahlen, zwifchen den Ereaturen bes legten und « 
nes frühern Papſtes. Zuweilen führte jeder, umgeben vo 
feinen Getreuen, den Mann feiner Wahl in die eine ode 
in die andere Eapelle: fie fiellten fich einander gegenübe 
auf: bald mit dem einen, bald mit dem andern ward ei 
Verſuch gemacht: auch Baronius, obwohl er fi) mit Han 
den und Füßen firdubte, warb einmal nach ber Sapella 
Paolina geführt; allein allemal zeigte fich die Oppoſition 
ftärker, e8 Eonnte Keiner von Allen durchgefegt werben. 
Bei den Papſtwahlen kam es wie bei andern Beförderun- 
gen allmählig mehr darauf an, wer Die wenigſten Feinde, 
als wer die meiften Verdienſte habe. 

Endlich warf Aldobranbino feine Augen unter den Erea- 
turen feines Oheims auf einen Mann, der fich allgemei: 
nen Beifall erworben und gefährliche Feindſchaften zu ver⸗ 
meiden gewußt Hatte, den Cardinal Borgheſe. Für dieſen 
gelang es ihm die Franzoſen gu gewinnen, die bereits eine 
Annäherung zwiſchen Montalto und Aldobrandino bemirkt 
hatten: auch Montalto ftimmte ein: Borghefe ward gewaͤhlt, 
ehe mur bie Spanier erfahren hatten, daß er vorgefchlagen 
war !), 16. Mai 1605. 

So blieb es denn auch die Mal dabei, daß der Ne 

| pot 

1) Doch mag es auch feyn, daß Montalto und Aldobrandino 
ſich zuerft über Borgheſe verfianden. Conclave di Paolo V p. 370 
fagt bon beiden: Dopo d’haver proposti molti, elessero Bor- 


ghese, amico di Montalto e creatura confidente di Aldobran- 
dino, 
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wit de8 legten Papſtes den Ausſchlag für bie Wahl bes 
keuen gab. Die Borghefen waren auch übrigens von Haufe 
ms in einer ähnlichen Stellung tie die Aldobrandini. Wie 
biefe aus Florenz, waren fie aus Siena tweggegangen, um 
nicht Der mediceiſchen Herrfchaft unterworfen zu feyn. Um 
[0 mehr ſchien die neue Regierung eine folgerichtige Sort 
ſetzung der vorigen werben zu müflen. 

Indeß entwickelte Paul. V. auf der Stelle eine eigen 
thuͤmlich fchroffe Natur. 

Bon dem Stande eines Abuocaten war er durch alle 
Grade kirchlicher Wuͤrden emporgeſtiegen 2): Vicelegat in 
Bologna, Auditor di Camera, Vicar des Papſtes, Inqui⸗ 
ſitor war er geweſen: er hatte ſtillehin in ſeinen Buͤchern, 
ſeinen Acten vergraben gelebt, und ſich in keinerlei politiſche 
Geſchaͤfte gemiſcht: eben daher war er ohne beſondere Feind⸗ 
(haften durchgekommen: keine Partei ſah in ihm einen Geg⸗ 
ner, weber Aldobrandino noch Montalto, weder die Srans 
sofen noch die Spanier: und bieß war denn bie Esenſchaſt. 
die ihm zur Tiare verhalf. 

Er jedoch verſtand dieß Ereigniß andere. Daß er 
ohne fein Zuthun, ohne alle kuͤnſtliche Mittel zum Papſt⸗ 
thum gelangt war, fehien ihm eine unmittelbare Wirkung 
des heiligen Geiſtes. Er fühlte fich dadurch über fich felbft 
erhoben: die Veränderung feiner Haltung und Bewegung, 
feiner Mienen und des Zong feiner Nebe feste felbft dieſen 

1) Relatione di IV ambasciatori mandati aRoma 15 Genn. 
1605 m. V. d. i. 1606. Il padre Camillo non volende piü ha- 
bitare Siena caduta della libertä, se ne andò aRoma. Di buono 


spirito, d’ingegno acuto, riusci nella professione d’awvocate, _ 
— Il papa non vuol esser Sanese ma Romano. * 


Päpfie * 21 
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Hof in Erfiannen, der doch an Umtvanblungen aller Art 
gewöhnt war: er fühlte fich aber auch zugleich gebunden, 
verpflichtet. Mit. derfelben Unbeugfamfeit, mit der er in 
. feinen bisherigen  Aeıntern den Buchflaben bes Gefeges ge: 
handhabt, nahm er ſich vor auch bie hoͤchſte Würde zu 
verwalten. 

Andere Päpfte pflegen ihre Thronbefleigung mit Gna⸗ 
den zu bezeichnen. Paul V. begann mit einem Richter: 
foruch, der noch heute Grauen erregt. 

Ein armer Autor, Eremonefe von Geburt, Piccinardi, 
batte fich ich weiß nicht aus welchem Verdruß in feiner 
Einfamfeit damit befchäftigt, eine Lebensbefchreibung Ele 
mens des VII. aufzuſetzen, in ber er dieſen Papft mit 
dem Kaiſer Tiberius verglich, fo wenig Aehnlichfeit auch 
diefe Regenten mit einander haben mögen. Er hatte die ſelt⸗ 
fame Werk nicht allein nicht "drucken laffen, fordern gan 
für fich behalten und fo gut wie Niemand mitgetheilt: 
eine Frau, die er früher im Haufe gehabt, gab ihn an. 
Daul V. äußerte ſich hierüber anfangs mit viel Ruhe, und 
es fchien um fo weniger zu beforgen, ba fich mächtige Per: 
fonen ſelbſt Botſchafter für ihn verwandten. Wie fehr 
erfiaunte man, ald Piccinardi eined Taged auf der En: 
gelebrücke enthauptet wurde. Was auch zu feiner Entichub 
digung gefagt werben mochte, fo batte er doch das Ber: 
brechen der beleidigten Majeftät begangen, für dag bie Ge⸗ 
fee diefe Strafe beftimmen. Bei einem Papft wie Paul, 
mar feine Gnade: auch die Habfeligfeiten bed armen Men: 
fchen wurden eingesogen '). 

1) Jene Gefandten erzählen biefen Fall. „Si congettura“, 





’ 


Erfie Handlungen Pauls V. 33 


An dem Höfe erneuerte dieſer Papft unverzüglich bie 
Inordnungen des Teibentinumsd über bie Reſidenz. Er 
rklaͤrte es fir eine Todfünde, von feinem Bisthum efits 
rent zu feyn und die Einkünfte deffelden zu genießen. Er 
ahm die Cardinaͤle hievon nicht aus: er ließ Stellen in 
er Verwaltung nicht als Entfchulbigung gelten. In der 
hat sogen fich Viele zurück: Andere baten nur um Auf 
hub ): noch Andere, um Nom nicht verlaffen zu müffen 
nd doch auch nicht für pflichtvergeffen zu seiten, gaben 
hre Entlaffung ein. 

Allein das Bebenflichfte war, daß er fich bei feinen 
‚anoniftifchen Stubien mit einem uͤberſchwenglichen Begriffe 
bom Papſtthum durchdrungen hatte. Die Lehre, daß der 
Popſt der einzige Stellvertreter Jeſu Chriſti, daß bie Ge⸗ 
walt der Schlüffel feinem Gutduͤnken anvertraut; daß er von 
allen Völkern und Fürften in Demuth zu verehren ſey, 
wollte er in ihrer vollen Bedeutung behaupten *). Er ſagte, 
nicht von Menfchen, fondern vom göttlichen Geiſte fen er 
auf dieſen Stuhl erhoben worden, mit der Pflicht die Im⸗ 
munitaͤten ber Kirche, die Gerechtſame Gottes wahrzunehmen: 


fügen fie Hinzu, „fondatamente che abbi ad esser .il ‚pontefice 
severo e rigorosissimo et inexorabile in fatto di giustitia,‘ 

1) Du Perron & Villeroy 17 may 1606. Le pape ayant 
fait entendre ces jours passex que sa volontd'esteit'Yus tous 
les cardinaux qui’avoient des eveschez y allassent ou bien les 
resignassent ou y missent des, coadjuteurs, — — ay pense 

1) Relatione di IV ambasciatori: Conoscendo il pontefice 
presente sua grandezza spirituale, © quanto se le debba da tutti 
\ popoli christiani attribuir di ossequio e di obedienza, non 
ecceituando qualsivoglia grandissimo principe. 


21 * 
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in feinem Gewiſſen ſey er gehalten alle feine Kräfte an 
firengen, um die Kirche von Ufurpation und Vergewalt 
gung zu befreien. Er wolle lieber fein Leben dafuͤr wagen 
als einft wegen einer Vernachläffigung feiner Pflicht zul 
Rechenſchaft gezogen werben, wenn er vor Gottes Throi 
erfcheinen müfle. 

Mit juridifcher Schärfe faßte er die Anſpruͤche de 
Kirche als ihre Rechte: als feine Gewiſſenspflicht ſah ei 
ed an, fie in aller ihrer Strenge zu erneuern und Durch 
sufegen. 





Venezianifche Irrungen. 


Seit die päpftliche Gewalt ſich im Gegenſatze gegen 
den Proteſtantismus wieberhergeftellt, die Sjdeen, auf de 
nen bie Hierarchie überhaupt beruht, erneuert hatte, machte 
fie auch alle ihre canonifchen Berechtigungen in Be: 
ug auf dag innere der Eatholifchen Staaten aufs neue 
geltend. 

Anden fie ihre Gegner befiegte, wuchs auch ihre Au⸗ 
toritaͤt uͤber ihre Anhaͤnger. 
| Nachdem die Bifchdfe zu firengerm Gehorfam verpflich- 
tet, die Moͤnchsorden enge an die Curie gefnüpft, alle Ne 
formationen in dem Sinne vollzogen waren zugleich die 
höchfte Macht des Papſtes su befördern, fchlugen al 
Ienthalben in den Hauptftäbten von Europa regelmäßige 
Nuntiaturen ihren Sit. auf, die mit dem Anfehen der Ge⸗ 
ſandtſchaft einer einflußreichen Macht jurisdictionnelle Rechte 
verbanden, welche ihnen auf die wichtigften Verhaͤltniſſe bes 
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xbens und bed Staates eine wefentliche Einwirkung vers 
chafften. 
Selbſt Da wo die Kirche ſich im Einverſtaͤndniß mit 
m Staate hergeſtellt, wo fich beide vereinigt dem Empor 
ommen protefiantifcher Meinungen entgegengefeßt bat: 
kn, brachte doch dieß Verhaͤltniß gar bald Mißhelligkeis 
kn hervor. j 
Gleich damals, mie noch heute, ließ es fich der römis 
fhe Hof beſonders angelegen feyn feine Anfprüche in Ita⸗ 
lin aufrecht zu erhalten. Unaufhörlich finden wir deshalb bie 
italieniſchen Staaten in Mißverftändniffen mit der Firchlichen 
Gewalt. Die alten Streitigkeiten zwiſchen Papft und Kir: 
de waren weber im Allgemeinen durch ein entſcheidendes 
Prinzip, noch auch im DBefondern durch Vertrag und Les 
bereinkunft befeitigt worden. Die Päpfte felbft waren ſich 
nicht immer gleich. Auf das hartnaͤckigſte beftanden Pius 
V, Gregor XIII. wenigſtens in ber erften Hälfte feiner Ne 
gierung auf ihren Anfprüchen: Sixtus V. war in den eins 
jenen Fällen um vieles nachfichtiger. Die Staaten und 
ihre Abgeordneten fuchen über bie fehtwierigen Augenblicke 
ohne Nachtheil wegzukommen, die günftigen zu ihrem Nutzen 
zu ergreifen: auch kann das ihnen nicht ganz mißlingen: 
die Neigungen der Päpfte gehn vorüber und mwechfeln: die 
Intereffen der Staaten bleiben immer. Auf jeden Ball 
werden hieburch die Fragen, die man zu entfcheiden hat, 
bei weiten weniger Gegenftand des Jus canonicum und 
der Rechtsfindung, als der Politik, gegenfeitiger Forde⸗ 
tung und Nachglebigkeit. 
Papft Paul V.. jedoch verſtand feine Anfprüche eine - 
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mal wieder völlig juribifch: er hielt die canonifchen An« 
ordnungen der Decretalen für Geſetze Gottes: er fehrieb es 
nicht einer innern Nothwendigkeit der Sache, ſondern per- 
fönlicher Nachläffigfeit zu, wenn feine Vorfahren etwas 
nachgegeben, überfehen hatten, und hielt fish für berufen 
diefen Fehler mieder gut zu machen. Bald nach feiner 
Thronbefleigung finden mir ihn deshalb mit affen-- feinen 
italtenifchen Nachbarn in bittern Streitigkeiten: 

In Neapel hatte ber Reggente Ponte, Praͤſident des 
Eöniglichen Rathes, einen Fiechlichen Rotax, von dem bie 
Information über eine Ehefache dem bürgerlichen Gericht 
vertveigert, und einen Buchhaͤndler, von dem ;einer. ;könig- 
lichen Verordnung zumider das Buch des Baronius gegen 
die ficilianifche Monarchie ‚verbreitet. worden war ,. su den 
Galeeren verurtheilt: ein Monitorium Clemens VIII. bie- 
gegen war ohne Folgen geblieben. Papſt Paul V. gögerte 
feinen Augenblick die Ercommmunication augzufprechen *). 

Der Herzog. von Savoyen hatte einige Pfruͤnden vers 
gabt, deren Verleihung der roͤmiſche Haf in. Anfpruch 
nahm, Genua Gefellfchaften verboten, die bei den Jeſui⸗ 
ten gehalten wurden, weil man da die Wahlen zu ben 
Aemtern zu beherrfchen verfuche; Lucca hatte ganz im All⸗ 
gemeinen die Erecution der Decrete paͤpſtlicher Beamten 
ohne vorläufige Genehmigung der einheimifchen Magiftrate 
unterſagt; in Venedig endlich Maren ein paar. Geiftliche, 
die fich ſchwerer Verbrechen fchuldig gemacht, vor: die welt- 
liche Gerichtsbarkeit gezogen worden. Gerade Die Allge⸗ 
meinheit dieſes Widerſtandes gegen bie Eirchliche Gewalt 

1) Les ambassades du cardinal du Perron II, 683. 736. 





\ 
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den Papſt in Amtseifer und Zorn. Allenthalben 
r er mie firengen Befehlen und Drohungen dazwiſchen. 
in dieſem Augenblick erweiterte er fogar noch bie bishe⸗ 
en Anfprüche firchlicher Autorität. Er fagte unter andern, 

nie erbört worden: dem Staate komme es nicht zu, 
en Unterthanen den Verkehr mit den Proteftanten zu 
werbieten , das fen eine Sache der Kirche und gehöre aus⸗ 
fließend vor die Firchliche Jurisdiction. 

Die meiften italienifchen Staaten fahen diefe Schritte 
als Webertreibungen an, die fich bei mehr Erfahrung von 
ſelbſt verlieren würden. Keiner münfchte der Erſte zu feyn 
der mie dem Papſte braͤche. Der Großherzog von Togs 
cana äußerte, er habe Sachen vor der Hand, bie den 
Papſt außer fih bringen müßten, aber er fuche fie hinzus 
halten: Paul V. fey ein Mann, der bie Welt nach einer 
Stadt des Kirchenftaates beurtheile, wo es nach dem Buchs 









. fiaben der Gefeße hergehe: bald muͤſſe fi) das Ändern: 


die Spanier würden fich fangen, fie würden entweder von 
freien Stücken losgelaſſen werden, oder das Netz zerrei⸗ 
fen: ein ſolches Beifpiel müfle man erwarten ). Go 
dachten ungefähr auch die Webrigen, und gaben fürs Erfte 
nach. Genua wiberrief feine Verordnung; der Herzog von 
Savoyen ließ die flreifigen Pfründen auf einen Nepoten 
des Papftes übergehn; die Spanier felbft geflatteten, daß 


1) Relatione diIV ambasciatori. Il granduca ricordava che 
il pontefice non era uso .a governar come principe grande, per- 
chd aver avuto qualche governo di cittä delle chiesa, dove si 
procede col rigor ecclesiastico e da prete, non basta per saper 
governare come Capo supremo. 
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jener Neggente vor zahlreichen Zeugen die Abfolution n 
ſuchte und empfing. 

Nur die Venezianer, fonft fo klug und gefügig, 
ſchmaͤhten «8, diefe Politif zu beobachten. 

In der That war aber aud) Venedig mehr ale 
Andern gereist. Es bietet ein rechted Beiſpiel bar, wie 
legend die Eingriffe des römifchen Hofes befonders für 
nen benachbarten Staat werden Fonnten. 

Schon dieſe Nachbarfchaft an fich erwies fich boch 
unbequem, zumal nachdem die Kirche Ferrara erwor 
hatte. Die Grenzſtreitigkeiten, welche die Republik mi 
den Herzoͤgen gehabt, wurden vom roͤmiſchen Hofe bei wei⸗ 
tem lebhafter fortgeſetzt: ſie wurde in der Regulation des 
Po, die ſie eben mit großen Koſten ausfuͤhrte, in dem alt⸗ 
hergebrachten Beſitze ihrer Fiſchereien gefört:: fie. konnte 
nicht anders fertig werden, als indem ſie jene Arbeiten 
durch bewaffnete Fahrzeuge beſchuͤtzen, und fuͤr einige ihrer 
Fiſcherbarken, die der Legat von Ferrara aufgebracht, auch 
ihrerſeits paͤpſtliche Unterthanen aufgreifen ließ. 

Indeſſen nahm Papſt Paul V. auch ihre Hoheits⸗ 
rechte uͤber Ceneda, die ſie ſeit Jahrhunderten ruhig aus⸗ 
uͤbte, in Anſpruch: er machte einen Verſuch die Appellatio⸗ 
nen von dem biſchoͤflichen Gerichte, dem dort die Juris⸗ 
diction zuſtand, nach Rom zu ziehen. Man gerieth dar⸗ 
uͤber ſehr hart an einander: der paͤpſtliche Nuntius ſchritt 
zu Excommunicationen: der venezianiſche Senat ſorgte da⸗ 
fuͤr, daß dieſelben keine buͤrgerliche Wirkung nach ſich 
jogen ). 

1) Niccolò Contarini: Mentre si disputava, pareva che da 
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> imb nicht minder bitter waren bie: Streitigkeiten über 
en Zehnter ber Geiftlichkeie. Die Venezianer behaupteten, 
fie ihn früherhin eingesogen ‚ohne den Papſt barüber 
befragen, fie wollten e8 nicht anerkennen, baß die Be 
igung Des Papſtes erfordert werde um biefe Auflage 
erheben. Aber noch empfindlicher war «8 ihnen, daß 
Ser römifche Hof von Tage zu Tage bie Eremtionen von 
derfelben erweiterte. Die Earbindie, denen fehr reiche Pfruͤm⸗ 
den zugehörten, bie. Multefer, die Mönchsflöker zur Hälfte, 
die Bettelorben, außerdem alle welche im Dienſte ber 
Firche auswärts befchäftigt waren oder unter irgend eis 
nem Titel zur päpftlichen Hofhaltung gezählt wurden, end» 
lich auch die, denen der Hof Penfionen auf venezianifche 
Mründen. angewiefen, waren für erimirt erklaͤrt. Es er 
folgte, daß bie Reichen nichts zu bezahlen brauchten, : und 
die ganze Laft auf die Armen fiel, welche nicht sahlen konn⸗ 
tn. Das Einkommen ded venesianifchen Elerus warb auf 
11 Millionen Ducasen berechnet: der Zehnte warf effectid 
nicht mehr als 12000 Duc. ab’). | 


alenno fusse fuggita la conversatione de’ censurati — Beamten 
der Nepublif welche fi, den Appellationen nach Rom widerfeßt hats 
ten — la qual cosa giudicando il senato apportarli offesa, pri- 
mieramenie fece publieare un bando contra chi li. havesse a 
_ schivo, e dopo a questi tutti in vita li fu data annua provisione 
quale era corrispondente alla loro fortuna. 


1) Aus einer Erflärung die in-NRom eingegeben warb. Men- 
tre s’esagera 'sopra la sereritä ‘del magistrato, non si ritrorava 
fin hora essersi conseguiti pit di- 12 m, ducati, per li quali non 
si doveva far tanti richiami, e le fortune della republica per 
gratia. di dio non erano tali che ne dovesse far conto piü che 
tanto. Es wurden bierauf einige Einrichtungen getroffen, die dem 
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Dazu famen nım noch unzählige, mehr bie Privatleut 
als gerade den Staat felbft angehende Streitpunfte. Ich 
will nur Einen anführen. 

Man toeiß, wie fehr im Anfange des ſechszehnten 
Jahrhunderts bie venegianifchen Druckereien blühten: die 
Mepublif war ſtolz auf dieſen chrenvollen Gewerbzweig: 
aber durch bie Anorbnungen der Eurie ging er nach und 
nach zu Grunde Man fand in Rom fein Ende Bucher 
zu verbieten: erft bie proteftantifchen, dann ‚bie Schriften 
wiber bie Sitten ber Geiftlichkeit, wider die Firdhliche Im⸗ 
munität, alle die von Dogma im geringfien abwichen, 
die gefammten Werke eines Autors, ber einmal Zabel ers 
fahren. Der Verkehr Eonnte nur noch in untabelhaft Fa: 
tholiihen Sachen Statt finden: kaufmaͤnniſch betrachtet, 
erholte ex. ſich wirklich ein wenig an den Funftreichen und 
prächtigen Meffalen unb Breviarien, die bei der Erneuerung 
der Eirchlichen Gefinnungen guten Abſatz fanden. Seht 
aber warb auch biefer Erwerb geſchmaͤlert. Man legte zu 
Rom Hand an eine Verbefferung dieſer Bucher, die in ih⸗ 
rer neuen Geftalt von Rom felbft ausgehn follten *). Die 
Venezianer bemerkten mit jenem Ingrimme, den ein zum 
Privatvortheil benutzter Gebrauch ber üffentlichen Gewalt 
immer hervorbringt, daß einige bei ber Kongregation bed 
der, melche die Druckfachen beauffichtigte, angeſtellte 
Uebel fleuern follten. Aber Contarini fagt: In effetto montd poco 
perciocch® il.foro era giä fatto e l’abuso troppo confermato che 
distornarlo era piü che malagevole. 

1) Contarini: Al presente s’era devenuto in Roma in que 


sto pensiero di ristampar messali et altro, levando di poterlo 
far ad altri. Ä 
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Beamte Antheil an dem Selbgewinn! der roͤmiſchen Drucke⸗ 
eien haͤtten. 

Unter dieſen umſtanden ward das Verhaͤltniß zwiſchen 
Rom und Venedig durch und durch gehaͤſſig und geſpannt. 

ie ſehr aber mußte damit ‚jene Geſinnung kirchlich⸗ 
weltlicher Oppoſition, bie ſchon 1589 Heinrich dem IV. zu 
Huͤlfe kam, befördert werben. Der Sieg Heinrichs, bie 
ganze Entwickelung der europäifchen Angelegenheiten beſtaͤ⸗ 
tigte fie, brachte fie empor. Die Irrungen mit dem Papſt 
ſelbſt trugen dazu bei, daß bie Vertreter biefer Geſinnung 
allmaͤhlig zur Leitung ber Gefchäfte gelangten. Niemand 
fhien geeigneter die Intereſſen der Republik gegen bie geifts 
liche Gewalt wahrzunehmen. Im Januar 1606 warb Leo⸗ 
narbo Donate, das Dberhaupt ber Antirömifchgefiunten, 
zum Doge erhoben. Alle feine Freunde, burch bern Theil, 
nahme «8 ihm in dem Kampfe innerer Parteiung gegluͤckt, 
zog er zur Theilnahme an den Gefchäften heran. 

indem ein Papſt auftrat, welcher die ftreitigen Ans 
fprüche feiner Gewalt mit ruͤckſichtsloſem Eifer überfpannte, 
gerierh die venezianiſche Negierung in die Hände von Maͤn⸗ 
nern welche die Oppofition gegen die römifche Herrſchaft 
zu ‚ihrer perfönlichen Sefinnung ausgebildet, durch fie em⸗ 
porgefommen, und ihr. Prinzip nun um fo nachbrücklicher 
behaupteten, weil es ihnen zugleich biente ihre Gegner in 
nerhalb der Republik abzuwehren, zu unterbrücken. 

Es lag in der Natur beider Gewalten, daß die Rei⸗ 
bungen zwiſchen ihnen von Tage su Tage feindfeliger, weit⸗ 
ausfehender wurden. 

Der Papſt drang nicht allein auf bie Auslieferung 
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jener geifllichen Verbrecher: ex forderte auch bie Abfchaf 
fung zweier vor kurzem von ben Venezianern erneuerten Ge 
fee, durch weiche die Veräußerung liegender Gründe ar 
die Geiftlichkeit verboten, und die Errichtung neuer Kir 
chen von ber Genehmigung der weltlichen Behörbe abhaͤn 
gig gemacht warb. Er erklärte, Verorbnungen nicht dul— 
den zu wollen, welche in fo entfchiedenem Widerfpruch mit 
den Schlüffen der Concilien, den Conſtitutionen feiner Vor⸗ 
gänger, allen canonifchen Nechtsfagungen feyen. Die Be 
nezianer wichen um Fein Haarbreit. Sie fagtar, es feyen 
Grundgefeße ihres Staates, von ihren Altvordern gegeben, 
die ſich um die Ehriftenheit fo wohl verdient gemacht, für 
die Republik unverleglich. 

Nicht lange aber. blieb man bei ben unmittelbaren 
Gegenſtaͤnden des Streites fiehn: fogleich gingen beide 
Theile zu weitern Sefchwerben fort. Kirchlicher Seits fand 
man fich durch die Verfaſſung von Venedig überhaupt beein- 
traͤchtigt. Diefe Republif verbiete den Recurs nad) Mom, 
fchließe Diefenigen welche durch geiftliche -Aemter in Ver⸗ 
bindung mit ber Eurie gekommen, unter dem Titel von 
Bapaliften von ber Berathung über geifliche Angelegenhei⸗ 
ten aus, und belaſte fogar den .Elerus mit Auflagen. Die 
Venezianer dagegen erklärten biefe Befchränfungen für noch 
lange nicht hinreichend. Gie forderten, bie kirchlichen Pfruͤn⸗ 
den folten nur an Eingeborne verliehen, nur dieſen Antheil 
an der Inquiſition verflattet werben, jede Bulle müffe der 
Genthmhaltung des Staates ‚unterworfen, jede geiftliche 
Verſammlung durch einen Weltlichen beauffichtigt, alle Gelb: 
ſendung nach Rom verboten werben. 
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Allein auch biebei hielt man nicht inne: von deu uw 
nittelbaren Fragen bes Streites flieg man zu den allgemeis 
sn Grundfäßen auf. 

Die Sefuiten hatten fchon längft aus ihrer Lehre von 
ber Sewalt des Papfied bie wichtigften Folgerungen für 
das geiftliche Necht abgeleitet, und fdumten nicht fie zu wie 
verboten. 

Der Seift, fagt Bellarmin, leite und zügele das Zleifch: 
nicht umgekehrt. Eben fo wenig bürfe die weltliche Ge 
walt fich über die geiftliche erheben, fie leiten, ihr befehlen, 
fie firafen wollen: es würde dieß eine Rebellion, eine heib⸗ 
nifche Tyrannei ſeyn). Die Prieſterſchaft habe. ihren 
Fuͤrſten, der ihr nicht allein in geiſtlichen: ſondern auch im 
weltlichen Angelegenheiten befehle; unmöglich fönne fie 
noch einen befondern:. weltlichen Obern anerkennen, : Nie: 
mand koͤnne zweien Herren dienen. Der Priefter habe tiber 
den Kaifer gu richten, det Kaifer nicht aber ben Prieſter: 
e8 würde abfurd feyn, wenn das Schaf den Hirten richten 
wollte 2). Auch dürfe der Fuͤrſt Feine Auflagen von geiſt⸗ 

1) Risposta del C! Bellarmino ad una lettera senza nome 
dell? autore (Fiugfchrift von 1606). La raggione indrizza e regge 
e comanda alla carne e talvolta la castiga con digipni e vigilie, 
ma la carne non indrizza nd regge n& comanda ne punisce la 
ragione: cosi la potestä spirituale ‘© superiore alla secolare 
e perö la. può e deve. drizzare e reggere e eomandarli e pu- 
nirla quando si porta male; ma la potestä secolare non & su- 
periore alla spirituale nò la può drizzare nd reggere nô gli può 


comandare ne punirla se nen di fatto per ribellione e tiran- 
nide, come hanno fatto talvolta li principi gentili 0 heretici. 
2) Bellarminus de clericis I, c. 30. Respondeo, prineipem 
quidem ovem ac »piritvalem filium pontifieis esse, sed sacerdo- 
tum nullo modo filium vel ovem principis dici posse, quoniam 
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fichen Gütern ziehen. Bon den Laien möge er ſeine Ab: 
gaben nehmen: von ben Prieftern werde ihm bie bei wei⸗ 
tem größere Beihülfe des Gebetes und des Opfers gelei⸗ 
ſtet. Bon allen fachlichen und perfönlichen Laſten ſey ber 
Geiſtliche erimirt: er gehöre zur Familie Chriſti. Beruhe 
biefe Eremtion auch nicht auf einem ausbrüdlichen Gebot 
in ber heiligen Schrift, fo gründe fie ſich doch auf Kol: 
gerung aus derielben und Analogie. Den Geiftlichen des 
neuen Teflaments Fomme eben das Recht zu, was ben Le⸗ 
viten bed alten zugeftanden ). 

Eine Lehre, welche jener geiftlichen Republik, ber ein 
fo großer Einfluß auf den Staat sufallen follte, eine nicht 
minder vollkommene Unabhängigkeit von ben Ruͤckwirkun- 
gen deſſelben zufprach: die man in Rom mit ungähligen 
Berveifen aus Schrift, Eoncilien, Faiferlichen und paͤpſtli 
chen Eonfitutionen zu befefigen fuchte, und im Ganzen 
für unmwiberlegbar hielt. Wer follte ed in Venedig wagen 
fi einem Bellarmin, einem Baronius zu wiberfegen? Ä 

Die Benesianer befaßen in ihrem Staateconfultor, 
Baul Sarpi, einen Mann ben Natur und Umſtaͤnde zu 
einer Gefinnung ausgebildet, in eine Stellung geführt bat 
ten, baß er es wagen Eonnte bie Waffen ‚gegen die. geift: 
liche Macht zu ergreifen. 

Paul Sarpi war der Sohn eines Kaufmanned, der 
sacerdotes et omnes clerici suum habent principem spiritualem | 
a quo non in spiritualibus solum sed etiam in temporalibus re- 


guntur. _ 

1) Diefe Säge finden fich wörtlich entweder in obgebachter 
Risposta, oder in dem Buche Bellarmind de clericis befonders lib. 
J, e. 30. 
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son St. Beit nach Benebig gewandbert, und einer Mutter 
us einem veneianifchen Gefchlechte das bie Privilegien 
der Eittabinanza: genof, aus den Haufe Morelli. Der Bas 
ter war ein Eleiner, ſchwarzer, ungeflümer, bänbelfüchtiger 
Mann, der durch faliche Speculationen unglücklich wurde. 
Die Mutter war eine von ben ſchoͤnen venezianiſchen Blon⸗ 
dinen, wie man ihnen dort nicht ſelten begegnet, groß von 
Geſtalt, befcheiben. und vernuͤnftig. Der Sohn glich ihr 
in den Zügen bed Gefichtes N), 

Ein Bruder ber Mutter nun, Ambrofio Morelli, ſtand 
damals an ber Spitze einer Schule, die ſich eines beſon⸗ 
dern Rufes erfreute, und vornehmlich zur Erziehnng des 
jungen Adels diente. Es ergab ſich von ſelbſt, daß auch 
der Neffe des Lehrers an dem Unterrichte Theil nahm. Nic⸗ 
colo Contarini, Andrea Moroſini waren feine Mitſchuͤler, 
und wurden ſehr vertraut mit ihm. Gleich an der Schwelle 
feines Lebens trat er in bie wichtigſten Verbindungen. 

Jedoch Sie er fich weder durch die Mutter, noch durch 
den Oheim, noch durch biefe Verbindungen abhalten ſei⸗ 
nem Hange zur Einfamfeit zu folgen und bereits in feinem 
l4ten: ober 1äten: Jahre in ein Servitenflofter zu treten. 

Er fprac) wenig: er war immer ernfthaft. Niemals 
aß er Fleiſch: bis zu feinem dreißigfien Jahre trank er kei⸗ 
nen Wein: er hafte anftößige Gefpräche: „da kommt bie 
Jungfer,“ fagten feine Cameraden, wenn er erfchien, „te: 
den wir von etwas Anderm.“ Alles, was Verlangen, Nei- 

1) Sarpi geb. 14. Aug. 1552. Sein Water Franz, feine Mut⸗ 


ter Eliſabeth. Fra Fulgentio: Vita di Paolo Sarpi. Griselini: 
Memorie di Fra Paolo Sarpi, deutſch von Lebret p. 19. 
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gung, ober Begierde in ihm feyn: mochte, galt ben Grm 
bien, für bie er eine große Gabe mitbrachte. 

Er hatte. das unſchaͤtzbare Talent einer rafchen umb 
fihern Auffaſſung: tie er benn Sjebermanu twieberfaunte, 
ben er einmal gefehen: wie er, fobalb er etwa in einen Gar: 
ten trat, ihm fogleich überblickt und Alles bemerkt batte: 
er war geiflig und leiblich mit einem guten, fcharfen Ange 
ausgeruͤſtet ). Mit befonberm Gluͤcke wibmete er fich des⸗ 
halb den Naturwiſſenſchaften. Seine Bewunderer ſchreiben 
ihm die Emdeckuug der Valveln iu den Blutgefaͤßen, die 
Wahrnehmung ber. Expanſion und Eontraction ber Pupille), 
die erſte Beobachtung der Neigung der Magnetnadel umb 
gar mancher. andern magnetifchen Erfcheinungen zu, und es 
laͤßt fich nicht leugnen, daß ex an den Acheiten Aquapen- 
dente's und befonderd Porta's anregenden, mithervorbringen- 
ben Antheil nahm °). Den phufikaliichen Studien fügte 
er matbematiichen Calcuͤl und Berbachtung der Phänomene 
des Geiſtes zu. Sin ber Servitenbibliothek zu Venedig be: 
wahrte man ein Exremplar der Werke des Vieta auf, in 

1) Nah Bra Fulgentio (p. 38) fprach er ſelbſt von feiner gran 
passibiltä, perche non sola l’oggetto in lui facesse meto, ma 
ogni minima reliquia. Come un perito suonatore, fährt Fulgen⸗ 
tio fort, ad un sol tocco fa giudicio del instrumento, cosi con 


far parlar le persone con prestezza ammirabile genogceva i ini, 
gli interessi etc, 

2) ©. auch Fifcher: Gefchichte der Phyſik J, 167. 

3) A quo, fagt Porta von ihm, aliqua didicisse non solum 
fateri non erubescimus, sed gloriamur, quum eo doctiorem, sub- 
tiliorem, quotquot adhuc videre contigerit, neminem cognoveri- 
mus ad enrelepaodiam. Magiae natur. ib, VI | pradf. Grise- 
ini I, $ 20.4. -. | 
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weichem die mancherlei Sehler diefes Autors von der Hand 
des Fra Paolo verbeffert waren: man hatte bafeibft einen 
Heinen Aufſatz von ihm über ben Urſprung und Untergang 
der Meinungen in den Menfchen, ber, nach den Auszügen 
die Foscarini daraus mittheilt zu urtheilen, eine Theorie 
des Erkenntnißvermoͤgens enthielt, weiche Senfation unb 
Reflerion zu ihrer Grundlage nahm, und mit ber Lodifchen 
viel Aehnlichkeit Hatte '), wenn fie ihr auch nicht fo ganz 
entfprochen haben follte, wie man behauptet hat. — Fra 
Paolo ſchrieb nur fo viel ale nothwendig war; Neigung 
jur Production hatte er nicht von Natur: er las immer, 
eignete fich an, beobachtete: fein Geiſt war nüchtern und 
umfaffend, methodiſch und Fühn: auf den Bahnen freier For⸗ 
fhung ging er einher. 

Mit diefen Kräften nun Fam er an bie theologifchen und 
firchenrechtlichen Fragen. | 

Man hat gefagt, er fen insgeheim Proteftant gewe⸗ 
fen; doch fchmwerlich ging fein Proteſtantismus über bie 
erfien einfachen Säge der augsburgifchen Eonfeffion hinaus: 
wenn er ja noch diefe feſthielt. Wenigſtens hat Fra Paolo 
fin Lebenlang alle Tage Meffe gelefen. Das Bekenntniß 


1) Beſonders auffallend waͤre die Erklaͤrung der Subſtanz. 
Paolo Sarpi bei Foscarini und Griſelini leitet die Subſtanz aus 
der Vielheit der Ideen her, ohne daß man den Grund auf wel⸗ 
chem ſie ruhen, erkennen kann, und in dieſem Grunde, ſagt er, be⸗ 
ſtehe eigentlich das wir Subſtanz nennen. Griselini J, p. 46 d. Ueb. 
Locke: Humane understanding B. II, ch. 23. Not imagining 
how the simple ideas can subsist by themselves, we acoustom 
ourselves to suppose some substratum wherein they do subsist 
and from which they do result, which therefore we call sub- 
siance. 


Yäpfte * 22 
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wird man nicht nennen koͤnnen, zu welchen er fich inner 
lich gehalten; es war eine Geflnnung, wie fie ſich befon- 
ders in Männern, die fich den Naturwiſſenſchaften gewid⸗ 
met, in jenen Zeiten öfter zeigt, von feinem der beflchen: 
den Lehrſyſteme feftgehalten; abweichend, forfchend; jedoch 
in ſich ſelbſt weder abgeſchloſſen noch vollkommen ausge⸗ 
bildet. | 

So viel aber ift gewiß, daß Fra Paolo dem weltli⸗ 
chen Einfluß des Papſtthums einen entſchiedenen unverſoͤhn⸗ 
lichen Haß widmete. Es iſt vielleicht die einzige Leiden⸗ 
ſchaft die er hegte. Man hat ſie daher leiten wollen, weil 
ihm ein Bischum verſagt worden, zu dem er vorgefchle 
gen war. Und mer möchte wohl den Einfluß einer em 
pfindlichen Zurückfegung, die einem natürlichen Ehrgeize 
feine Bahn verfchließt, auch auf ein männliches Gemuͤth 
von vorn herein ableugnen wollen? Jedoch lagen Die Ding 
hier um vieles tiefer. Es mar eine politiſch⸗religioͤſe Ge 
finnung, die mit allen andern Ueberzeugungen —— 
hing, ſich durch Studien und Erfahrung befeſtigt hatte, 
von den Freunden, den Altersgenoſſen, jenen Maͤnnern die 
ſich einſt bei Moroſini verſammelt hatten und jetzt an das 
Rruder des Staates gelangt waren, getheilt wurde. Vor 
der Schärfe einer eindringenden Beobachtung verfchtwanden 
jene chimärifchen Beweiſe, mit denen die Jeſuiten ihre Be: 
hauptungen zu erhärten verfuchten: Eehrfäge, deren eigent: 
licher Grund doch auch nur in einer aus vorübergegange 
nen Lebensmomenten entfprungenen Ergebenheit gegen den 
römifchen Stuhl zu füchen tar. 

Nicht ohne Mühe überzeugte Sarpi zuerft die einheis 
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miſchen Juriſten. Die einen bielten die Eremtion der Geiſt⸗ 
lichen, wie Bellarmin, für eine Unordnung des göftlichen 
Rechtes: Die andern behaupteten wenigſtens, ber Papft habe 
fie befehlen dürfen: fie beriefen fich auf die Eoncilienfchläffe 
in denen jene Eremtion audgefprochen ſey: was aber ein 
Concilium gedurft, wie viel mehr fiche dieß dem Papſte zu. 
Leicht waren die erfien widerlegt: den andern bewies Fra 
Paolo hauptſaͤchlich, daß die Eoncilien auf die cd ankomme, 
von den Fuͤrſten berufen, als Neichsverfammlungen anzu⸗ 
iehen feyen, von denen auch eine Menge politifcher Gefege 
ausgegangen '). Es ift dieß ein Punkt, auf dem fich die: 
£chre, wie fie Fra Paolo und feine Freunde vortrugen, 
hauptſaͤchlich mit begründet. 

Sie gingen von dem Srundfaße aus, der in Krank 
reich durchgefochten worden, daß die fürftliche Gewalt uns 
mittelbar von Gott flamme und Niemand unterworfen 
9. Der Papft habe auch nicht einmal zu unterfuchen, ob 
die Handlungen eines Staates fünblich feyen oder nicht. 
Denn wohin follte dieß führen? Gebe es denn irgend eine 
die nicht wenigſtens ihres Endzweckes halber fündlich ſeyn 
inne? Der Papft würde alles zu prüfen, in alles eins 


1) Schreiben Sarpis an Lefchaffer 3. Februar 1619, in Les 
brets Magazin I, 479. Eine für jene Zeiten um fo wichtigere Be⸗ 
merfung, da 3. B. Mariana aus ben fpanifchen Goncilienfchläffen 
die ausgedehnteſten weltlichen Befugniffe der Geiſtlichkeit berleitete. 
Immer aber wird man zu bemerfen haben, daß ſchon in jenen Zei⸗ 
ten die geiftlichen und weltlichen Anfprüche entweder vermifcht wurs 
den oder im Ötreite lagen. Die alte gothiſche Monarchie in Spa⸗ 
nien hatte wirklich ein fehr flarfes geiftlihes Element. Denn bie 
alten Geſetze beruhen doch überhaupt auf alten Zufländen. 
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zugreifen haben: das weltliche Fuͤrſtenthum würde dadurch 
aufgelöft werden. 

Diefer Gewalt feyen nun Geiftliche fo gut wie Welt⸗ 
liche unterthan. Ale Gewalt, fage der Apoftel, fomme 
von Gott. Bon dem Gehorfam gegen die Obrigkeit fey 
Niemand ausgenommen, fo wenig wie von dem Gebor- 
fam gegen Gott. Der Zürft gebe die Gefege: er richte Se: 
dermann: er forbere die Abgaben ein: in alle dem fey ihm 
der Clerus ben nemlichen Gehorfam fehuldig wie die Laien *). 

Allerdings fiehe auch dem Papft Jurisdiction zu: aber 
lediglich eine geiſtliche. Habe denn Chriſtus eine welkli- 
che Gerichsbarkeit ausgeubt? Weder dem h. Peter noch 
deffen. Nachfolger koͤnne er übertragen haben, tva8 von ihm 
felbft nicht in Anfpruch genommen worden fen. | 

Nimmermehr fchreibe fich demnach die Eremtion der 
Geiftlichfeit von einem urfprünglichen göttlichen Rechte her 2): 





1) Risposta d’un dottore in theologia ad una lettera serit- 
tagli sopra il breve delle censure. Sono dungue tutti gli eccle- 
siastici et i secolari de jure divino soggefti al principe seco- 
lare. Omnis anima potestatibus sublimioribus subdita sit. E 
la ragione si & perche siccome niuno & eccettuato dall’ ubbi- 
dienza che deve a dio, cosi niuno & ecceituato dall’ ubbidienza 
che deve al principe: perche, comme soggionge l’apostolo, omnis 
potestas a deo. 

2) Difesa di Giovanni Marsilio a favore della risposta delle 
oſto propositioni, contro la quale ha scritto Pillmo e reymo Sr 
C! Bellarmino, Venezia 1606, erflärt feinen Autor, der fich etwas 
dunkel ausgedrückt hatte, und wenigftens iſt die Erklärung autben- 
tiſch, da fie von derfelben Seite herkommt, folgendergeflalt: Dice 
Pautore due cose: la prima si & che le persone ecclesiastiche 
non siano esente dalla potestä secolare nd meno i beni di esse, 
intendendo in quelle cose alle quali la detia potestä si estende 
(b. i. nicht in den rein geiftlichen): la seconda che l’esentione 
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ſie beruhe allein auf den Bewilligungen des Fuͤrſten. Der 
Fuͤrſt Habe der Kirche Beſitz und Gerichtsbarkeit verlichen, 
er ſey ihr Protector, ihr allgemeiner Patron: von ihm hange 
billig die Ernennung der Geiſtlichen, die Publication der 
Bullen ab. 

Der Fuͤrſt koͤnne dieſe Gewalt ſelbſt wenn er wolle 
nicht aufgeben, ſie ſey ein ihm anvertrautes Fideicom⸗ 
miß: er ſey in feinem Gewiſſen verbunden fie feinem Nach: 
folger unverfehrt zu überliefern. 

So tritt der Anfpruc) und bie Theorie des Staates dem 
Anfpruche und der Theorie der Kirche Eühnlich gegenüber. - 
Die Tendenzen kaͤmpfender Gewalten fprechen ſich in ent: 
gegengefeßten Syſtemen aus. Bei der innigen Verſchmel⸗ 
jung geiftlicher und weltlicher Intereffen in ben europdifchen 
Staaten gibt es ein weites Gebiet menfchlicher Hanblun- 
gen wo fich beide berühren, vermifchen. Die Kirche hat 
ſchon lange dieſes ganze Gebiet für fich in Anſpruch ge 
nommen und thut es jetzt aufs neue. Der Staat hat fei- 
nerfeitS auch zumeilen einen ähnlichen Anfpruch erhoben: 
vieleicht aber bisher noch niemals fo Fühn, fo foftematifch, 
wie e8 hier gefchah. Rechtlich ließen fich dieſe Anfprüche 
niemals ausgleichen: politifch war es nur durch mwechfel: 
feitige Nachgiebigfeit möglich: fobald man biefe nicht mehr 
für einander hatte, Fam es zum Kampfe. Sieber Theil, 
mußte verfüchen, wie weit feine Kraft reichen würde, Strit⸗ 
ten fie über das Necht auf ben Gehorfam, fo mußte es 
nun an Tag fommen, wer fich biefen zu verfchaffen vermoͤge. 


ch’hanno li detti ecelesiastiei non è de jure divino, ma de jure 
humano (p. 62). 
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Am 17ten April 1606 fprach der Papſt in der firen 
gen Form früherer Jahrhunderte, mit ausdrücklicher Be 
siehung auf fo allgetvaltige Vorgänger wie Innoceng ILL 
einer geweſen war, über Doge, Senat und fämmtliche 
Staatsgewalten von Venedig, ausdrüdlich auch über Die 
Conſultoren, die Ercommunication aus. Zu efwanigem Wis 
derruf geſtattete er den DVerurcheilten nur die Türzeften Sri: 
ften: drei von acht, eine von brei Tagen. Nach deren 
Verlauf follten alle Kirchen des venezianifchen Gebietes, 
Klofterkfirchen und Privatcapellen nicht ausgenommen, 
dem Verbote des Gottesdienſtes, dem Interdict unterliegen. 
Den Geiftlichen des Landes ward zur Pflicht gemacht dieß 
Breve der Verdammung vor den verfammelten Gemeinden 
abzufündigen, und es an den Kirchthüren anfchlagen zu 
laſſen *). Allefammt, vom Patriarchen bis sum Pfarrer, 
wurden fie bei fchweren Strafen, göttlichen und menfehlis 
hen Gerichtes, dazu angetviefen. 

So geſchah der Angriff. Nicht fo gewaltig nahm ſich 
die Vertheidigung aus. 

Es war in dem Collegium von Venedig vorgeſchla⸗ 
gen worden, eine feierliche Proteſtation einzulegen, wie in 
fruͤhern Zeiten geſchehen: doch ward dieß nicht beliebt, aus 
dem Grunde, weil das Urtheil des Papſtes an ſich null 
und nichtig ſey, und gar nicht einmal einen Schein von Ge 
rechtigfeit babe. In einem Eleinen Erlaß, auf einem Duart: 





1) Mentre in esse si trover& adunata maggior moltiiudine 
di popolo per sentir li divini offici. Wie es in Ferrara mit fo 
großem Erfolge gefchehen war. Breve di censure et interdetto 
della St di NSre P, Paolo V contra li Sri Venetiani 1606. 
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blatt, machte Leonarbo Donato ben Geiftlichen ben Beſchluß 
der Republik bekannt, die fürftliche Autorität, „bie in weiß 
lihen Dingen feinen Obern außer Gott erkenne", aufrecht 
zu erhalten: ihre getreue Geiftlichkeit werde fchon von ſelbſt 
die Nullitaͤt der gegen fie ergangenen Eenfuren erkennen, 
und in ihren Amteverrichtungen, GSeelforge und Gotted 
dienft, ununterbrochen fortfahren. Keine Befürchtung, feine 
Drohung warb ausgefprochen: ed war nur eine Erklärung 
des Vertrauens. Obwohl man benn mündlich wohl etwas 
Mehreres gethan haben mag '). 

Und hiedurch warb nun aus der Frage ded Anfpruw 
ches, des Rechtes unmittelbar eine Srage ber Macht unb 
des Beſitzes. Don ihren beiden Oberherrn, dem Papft und 
ter Republif, zu entgegengefeßten Beweiſen des Gehorſams 
aufgefordert, mußte die venezianifche Geiftlichkeit ſich ent⸗ 
fheiden, wem fie biefelben leiften wolle. 

Sie fchwanfte nicht: fie gehorchte der Republif. Don 
dem päpftlichen Breve ward nicht ein einziges Exemplar 
angefchlagen ?). Die Sriften die der Papft gefegt, verfirichen. 
Allenehalben ging der Gottesbienft auf bie gewohnte Weife 
fort. Wie die Weltgeiftlichen, thaten auch bie Klöfter. 

Nur die neugegründeten Orden, welche das Prinzip 


1) Diefer Erlaß vom 6ten Mai 1606 iſt bei Mampazetto, 
stampator ducale, gedruckt. Auf dem Zitelblatt fieht man ben 
Evangeliſten S. Marcus mit dem Evangelienbuch und dem erhobes 
nen Schwert. In den Senat erörterte man, wie Priuli fagt, le 
nullitä molte e notorie des päpftlichen Breve. 


3) P. Sarpi: Historia particolare lib. II, p. 55 verfichert, «6 
{en Leute die die Bullen hätten anfchlagen- wollen, von den Ein 
wohnern felbft fefigenemmen worben. 
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der kirchlichen Reftauration vorzugsweife in fich darſtellten 
Jeſuiten, Theatiner und Eapuziner machten hievon eim 
Ausnahme. Die Jeſuiten waren an und für fi) nicht fe 
ganz entfchloffen: fie fragten erft bei ihrem Provincial in 
Serrara, bei dem General in Rom an, und diefer wandte 
fich felbft an den Papft: die Antwort Pauls V. war, fie 
müßten entweder das Interdiet beobachten, ober den Staub 
von ihren Füßen fchätteln und Venedig verlaffen. Gewiß, 
ein ſchwerer Entfchluß, da man ihnen bier gerabehin er: 
flärte, fie würden niemald wieder zurückkommen dürfen: 
aber ihr Prinzip ließ ihnen Feine Wahl: auf einigen Bars 
fen begaben fie fich in das päpftliche Gebiet 1). Ihr Bei: 
fpiel riß die beiden andern Orden mit fich fort °). Einen 
Mittelweg, den die Theatiner vorgefchlagen, fanden die Be 
nezianer nicht vatbfam: fie wollten Feine Spaltung inner: 
: Halb ihres Landes: fie forderten entweder Gehorfam oder. 
Entfernung. Leicht waren bie verlaffenen Kirchen mit an- 
dern Prieftern beſetzt: es warb dafür geforgt, daß Niemand | 
einen Mangel fpürte. Mit befonderm Pomp und unge 
möhnlich zahlreicher Proceffion wurde das nächfte Frohn⸗ 
leichnamgfeft begangen °). | 

- Auf jeden Sal aber trat hiemit eine vollftändige Spal- 
tung ein. 





- 1) Juvencius: Hist. soc. Jesu V, II, p. 93. 

2) Wenn B. Sandi (VI, 1110) noch „i reformati di 8, 
Francesco‘ erwähnt, fo beruht bieß, fo viel andere Autoren ah 
diefen Irrthum theilen, nur darauf, daß die Capuziner eben refors 
mirte Tranciscaner find und von A. Morofini bei diefer Gelegenheit 
fo bezeichnet werden: 

3) A. Maurocenus: Historia Ven. tom. IH, p. 350. 
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Der Papſt war erflaunt: — feinen uͤberſpannten Bor: 
tellungen ſetzte fich bie Nealität der Dinge ſchroff gegen» 
über: — gab e8 ein Mittel fie zu überwältigen? | 

Paul V. dachte wohl zuweilen an die Anwendung von 
Kriegsgewalt; auch in den Congregationen behielt einmal die 
kriegerifche Stimmung das Webergewicht: Earbinal Sauli . 
rief aus, man werde bie Venezianer zuͤchtigen: man ord» 
nete Legaten ab, und rüftete ein Heer. Im Grunde aber 
durfte man es nicht wagen. Man Härte fürchten muͤſſen, 
daß Venebdig fich proteſtantiſche Huͤlfe gefucht und Italien 
ja die Eatholifche Welt überhaupt in bie gefährlichie Be: 
wegung geſetzt hätte. 

Man mußte zuletzt doch wieder wie ſonſt eine Aus⸗ 
gleichung der kirchenrechtlichen Fragen durch Politik verſu⸗ 
chen: nur daß dieſelbe jetzt nicht zwiſchen den Betheiligten 
ſelbſt Statt finden konnte, die ſich zu lebhaft entzweit hatten, 
ſondern der Vermittelung der beiden vorwaltenden Maͤchte, 
Spanien und Frankreich, anheimfiel. Deren eigene Inte⸗ 
reſſen mußten dann aber auch dabei hervortreten. 

Es gab wohl in dem einen wie in dem andern Reiche 
eine Partei, welche den Ausbruch von Feindſeligkeiten ge⸗ 

wuͤnſcht haͤtte. Unter den Spaniern waren es die eifrigen 
Katholiken, welche den roͤmiſchen Stuhl aufs neue an die 
Monarchie zu ketten hofften: die Governatoren der italie⸗ 
niſchen Landſchaften, deren Macht im Kriege wachſen mußte: 
auch der Botſchafter Viglienna in Rom hegte dieſen Wunſch, 
er dachte dabei ſein Haus zu kirchlichen Wuͤrden zu befoͤr⸗ 
dern. In Frankreich dagegen waren es gerade die eifrigen 
Proteſtanten. Sully und ſeine Anhaͤnger haͤtten einen ita⸗ 
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lieniſchen Krieg ſchon deshalb gern geſehen, weil dadurch 
den Niederlaͤndern, die eben von Spinola bedraͤngt wur⸗ 
den, eine Erleichterung zu Theil geworden waͤre. Auch 
brachten es dieſe Parteien auf beiden Seiten zu Demonſtra⸗ 
tionen. Der Koͤnig von Spanien erließ ein Schreiben an 
den Papſt, worin er demſelben wenigſtens in allgemeinen 
Ausdruͤcken ſeine Huͤlfe zuſagte. In Frankreich erhielt der 
venezianiſche Botſchafter Anerbietungen auch von bedeuten⸗ 
den Maͤnnern: er haͤtte, meint er, in einem Monat ein 
Heer von 15000 Franzoſen zuſammenbringen koͤnnen. Dieſe 
Richtungen behielten jedoch nicht die Oberhand. Die lei⸗ 
tenden Miniſter, Lerma in Spanien, Villeroi in Frankreich, 
wuͤnſchten in ihrem Herzen, die Ruhe zu erhalten. Der 
Erſte ſetzte ſeinen Ruhm überhaupt in die Herſtellung bes 
Friedens: ber Zweite gehörte der ftrenger Fatholifchen Seite 
an: nie hätte er zugegeben, daß der Papſt von Frankreich 
angegriffen worden wäre '). "Auch die Zürften flimmten 
hiemit überein. Heinrich IV. bemerkte mit Recht, wenn 
er das Schwert für die Republik zöge, fo wuͤrde er feine 
Reputation ald guter Katholif aufs Spiel fegen. Phi: 
lipp III. erließ eine neue Erklärung an den Papft: er wolle 
ihn unterflügen, aber einmal nicht ohne Sicherheit dee 


1) Relatione di Pietro Priuli ritornato di Francia 4 Sett. 
1608 enthält eine ausführliche Darftellung der Theilnahme der Fran⸗ 
zofen an dieſen Haͤndeln. Willeroi erfärt: esser questa opportu- 
nissima e propria occasione di guadagnare l’animo del papa. 
— — ll re, assicurato dal suo ambasciatore presso la republica 
che V.S% non metteria in mano d’altri questo negotio che della 
M& S., ebbe mira di guadagnare et obligarsi con questa oeca- 
sione l’animo del pontefice. 
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oſtenerſatzes, und ſodann zum Guten, aber nicht zum 
wien *). 

So zerfehlugen fi) die Möglichfeiten bed Krieges. 
Yie beiden Mächte twetteiferten nur, welche am meiften zu 
em Frieden beizutragen, und dabei ihren Einfluß am ſi⸗ 
herften zu befefligen vermoͤchte: dazu Famen aus Spanien 
kanz von Eaftro, Neffe Lermas, aus Frankreich der Cars 
nal Joyeuſe nad) Venedig. 

Ich hätte weder bie Neigung noch waͤre ich im Stande 
en gefammten Gang ihrer Unterhandlungen auseinanderzu: 
een: auch ift eg fchon hinreichend, nur bie wichtigſten Mo: 
mente zu faffen. 

Die erfie Schwierigkeit Iag darin, daß der Papſt vor 
allem die Suspenfion der venezianifchen Gefege bie ihm fo 
großen Anftoß erregt hatten forderte, und die Suspenſion 
feiner kirchlichen Eenfuren davon abhängig machte. 

Auch die Venezianer aber pflegten nicht ohne eine ges 
wiffe repubfifanifche Selbftgefälligkeit ihre Geſetze für hei⸗ 
lig und unverleglich gu erflären. Als die Sache im Ja⸗ 


1) Francesco Priuli: Relatione di Spagna 20 Ag. 1608. 
Venne il contestabile a trovarmi a casa, e mi disse constante- 
mente che gli ordini dell’ ammassar genti non erano per altro 
se non per non star in otio mentre tutte potenze del monda si 
armavano, ma che perö non s’erano proveduti di danaro: rac- 
comandö la pace d’Italia non potendo perder la republica nell’ 
esser liberale di parole ossequenti, per haver in effetto quello 
che desiderava. — — In quel tempo che il duca di Lerma delle 
forze da amassarsi parlö iperbolicamente all’ ambasciator d’In- 
ghilterra, — — scrissono al papa che S. Mà gli aveva ben pro- 
messo d’ajutarlo ma che ciò s’intendeva al bene e non al male, 
— — cbe il cominciar le guerre stava in mano degli uomini et 
il finire in quelle di dio. — Ä 
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nuar 1607 zuerſt zur Berathung kam, ward fie zwar u 
Collegium nicht geradezu, aber im Senate verworfen *\ 
Den Srampofen, die dem Papft. ihr Wort gegeben, gelan 
8, fie im Merz noch einmal in Vorſchlag zu bringen 
Bon den vier DOpponenten im Collegium trat dann wenig 
ſtens einer zurück: nachdem die Gründe für und wider ir 
dem Senate zum zweiten Mal durchgefprochen worden, Far 
e8 zwar auch dießmal nicht zu fürmlicher und ausdruͤck 
licher Suspenfion: aber man faßte einen Beichluß, in wel— 
chem man fagte, „bie. Republik werde fich mit gewohnter 
Srömmigfeit betragen! So bunfel diefe Worte auch lau⸗ 
teten, fo meinten Doch der Gefandte und der Papft die Er: 
fuͤllung ihres Wunfches darin zu erblicken. Auch der Papft 
ſuspendirte dann feine Eenfuren. | 
Sogleich aber erhob ſich eine andere, fehr unerwar⸗ 

tete Schwierigkeit. Die Venezianer tweigerten ſich die Se 
fuiten, die nach ihrer Entfernung durch ein feierliches De⸗ 
cret ausgefchloffen worden, wieder aufzunehmen. | 
1) Ger. Priuli: Cronica Veneta 20 Zener 1606 (1607): Dopo 
lunga disputa di otto giorni e varie pendentie di giudicio deli- 
berö il senato rispondere agli ambasciatori di Francia e di Spa- 
gua che il devenir a qualsivoglia forma di sospensione non si 
puö accomodar la republica, essendo cosa di perpetuo pregiudi- 
cio: il che fu proposto da S. Bembe et Al. Zorzi sayj del con- 
silio et A. Mula et S. Venier savj della terra ferma. Andere 
find für eine gemäßigtere Auskunft. Auch iſt es nicht unwahrſchein- 
lic daß fie durchdringen. Jedoch ed läuft die Nachricht ein, daß 
man von fpanifchen Waffen auch wegen der Irrungen in Neapel 
nichts zu befürchten habe. E fu peroiò preso la total negativadi 
sospensione. Mit 99 gegen 78, alfo einer Majorität von 21 Stim- 
men. — Am 9.. Merz jeboch ift Bembo von jenem Antrag felbft zu: 
ruͤckgetreten. Es wird am 14 Merz den Widerfpruche bes Zorzi, 
Mula und Venier zum Zroß die mildere Auskunft beliebt. - | 
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Sollte aber der Papft feine Getreuen, die fein an⸗ 
deres Verbrechen begangen, als daß fie ihm unverbruͤch⸗ 
ih anhingen, in fo großen Nachtheil feßen laſſen? 

Er wandte alles an um bie Venezianer umguflimmen. 
Auch Hatten Die. Jeſuiten die Franzoſen für ſich: durch eine 
befondere. Geſandtſchaft hatten fie fich der Gunft de Koͤ⸗ 
nigs auch für biefen Fall verfichert: Joyeuſe ließ fich ihee 
Sache fehr angelegen feyn. Die Venezianer blieben uner- 
ſchuͤtterlich ). 

Da mar nur auffallend, daß die Spanier fich eher 
wider den Orden erklärten, als für ihn. In Spanien 
berrichte das dominicanifche Intereſſe vor: Lerma liebte Die 
Jeſuiten nicht, und hielt es überhaupt nicht für gut, daß 
ein Staat genöthigt werden follte ungehorfame Unterthanen 
iieder aufzunehmen: genug rang von Caſtro vermied es 
anfangs von den Jeſuiten zu reden: endlich fegte er fich 
den Verwendungen ber Franzoſen geradehin entgegen 2). 

Eine Erfcheinung, zwar in ber Lage der Dinge wohl 
begründet, aber doch fo auffallend, daß ber Papft felbft 
darüber ſtutzte, und indem .er irgend ein tiefer liegendes 


1) Pietro Priuli: Relatione di Francia feßt hinzu: Solamente 
Vufficio dell’ ambasciatore ritenne la dispositione che avera 8. 
Mi, eceitata dal!’ efficaci instanze che furono fatte da un padre 
Barisoni Padoano mandato in Francia espressamente dalla sua 
congregatione con pensiero d’ottener di interessarsi aceivcche 
fussero di nuovo ricevuti. 

2) Francesco Priuli: Relatione di Spagna: Sentendo (i Spa- 
gnuoli) che Franciosi insistevano nell’ introduzione de’ Gesuiti, 
Scrissero a Roma et a Venezia che non trattassero di ciö, dando 
ragione ‚alla republica di non voler capitolare con gente suddita 
che l’aveva si gravemente offesa. 


350 Buch VL Innere Streitigkeiten. 


Geheimniß vermuthete, es aufgab, auf die Herſtellung ber 
Jeſuiten zu bringen '). 

Wie viel aber mußte ihm diefer Entfchluß foften. Um 
ein paar unbebeutender Geſetze willen hatte er entſchloſſen 
gefchienen tie Welt in Teuer und Flamme gerathen zu 
laffen: jegt gab er das immerwährende Exil feiner getreue: 
Pen Anhänger aus einer Fatholifchen, einer italienifchen 
bandſchaft zu *). 

Dagegen bequemte ſich nun auch die Republik die 
beiden Geiſtlichen auszuliefern die ſie feſtgenommen hatte. 

Nur machte ſie auch hier den Anſpruch eine Rechts⸗ 
verwahrung einzulegen, von der der Papſt ſchlechterdings 
nichts wiſſen wollte. Sehr ſonderbar iſt doch die Aus⸗ 


kunft zu ter man ſich endlich entichloß °). Der Secretaͤr 


des venezianifchen Senate® führte die Gefangenen in den 
Pallaf des frangöfifchen Gefandten, und übergab fie ihm, 
„ans Ruͤckſicht,“ fagte er, „für den allerchriftlichften Koͤ⸗ 
nig und mit dem Vorbehalt, daß das Recht der Republik 
über ihre Geiftlichen zu richten bamit nicht gefchmälert 


1) Francesco Priuli: Venuto l'avriso dell’ intiero acco- 


modamento, desisterono dal procurare che si trattasse di loro | 


con la St V,, non solo per non aver voluto parlar di loro, 
ma per essersi attraversati alli gagliardi ufficj di Francesi: che 
fece dubitare il papa di qualche recondito mistero, e non vi 
volse insistere con che essi non sapevano che dire. 

2) Ger. Priuli: Pesö molto a S. St4 questa cosa de’ Ge- 
suiti, non per loro ma per la sua propria riputatione. 

3) Joyeuſe drüdt das ald Bedingung fo aus: „che levan- 
dosi le censure siano consignati li due prigioni a chi li riceve 
in nome di S. Santitä, li quali, se bene S. Serenitd (Benedig) 
dice di darli in gratificatione di 8. M. Chrw=s, si dovessero con- 
signare senza dir altro‘: 
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mn ſolle.“ „So empfange ich fie’, antwortete ber Ge: 
ındte, und führte fie vor den Eardinal, ber in einer Log: 
na auf und abging. „Dieß find bie Gefangenen‘, fagte 
Tz „die dem Papſt auszuantworten find": des Vorbehal⸗ 
es gebachte er babei nicht. Der Carbinal ließ fie dann, 
wch ohne ein Wort hinzuzufügen, dem. päpftlichen Com; 
miffarius ansliefern, ber fie mit bem Zeichen bed Krenzes 
annahm. 

Wie weit war man boch entfernt fich einigermaßen 
einzuverfichn. Dan twollte nur eben ein Außerliched Ber: 
nehmen berftellen. 

Dazu war nun noch die Aufhebung ber Eenfar, bie 
Ertheilung ber Abfolution erforderlich. 

Aber felbft hiegegen hatten die Venezianer Einwendun⸗ 
gen zu machen: fie blieben dabei, daß die Eenfur in ſich 
felbft null und nichtig geweſen und fie gar nichts angegans 
gen, daß fie demnach auch Feiner Losfprechung bebürftig 
feyen. Joyeuſe erklärte ihnen, er könne die Formen ber 
Kirche nicht Andern. Endlich Fam man überein, baß bie Ab⸗ 
folution nicht mit ber gewöhnlichen Deffentlichkeit vollgogen 
werden folle: Joyeuſe erfchien in dem Collegium: gleichlam 
privatim fprach er fie hier aus. Die Venezianer haben fich 
immer angeftelt, als feyen fie ganz ohne alle Abfolution 
weggekommen '). Auch war fie nicht in aller Sorm ge 
geben: gegeben aber allerdings. 


1) Daru theilt am Schluffe feines 29ften Buches das Schrei⸗ 
ben von Joyeuſe mit, ohne Zweifel dad einzige Wichtige was er in 
diefer Sache vorbringt; nur macht er auch dagegen einige, wie mir 
ſcheint, ſehr unbaltbare Einwendungen. 
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Veberhaupt fieht man wohl, nicht fo durchaus zum 
Vortheil der Venezianer, wie gewoͤhnlich behauptet wirt, 
‚waren die flreitigen Punkte erledigt raorden. 

Die Gefebe über die ber Papſt fich beklagte, waren 
fuspendirt: die Geiftlichen, deren Auslieferung er forderte, 
ihm überantwortet: die Abfolution felbft empfangen. Se 
doch war alled nur unter außerorbentlichen Einfchrän: 
tungen gefcheben. Die Benezianer verfuhren wie bei einer 
Ehrenfache, mit ängftlicher Beforgniß für ihre Reputation: 
jede Nuchgiebigfeit hatten fie verclaufulirt, fo viel als mög: 
lich verfteckt. Der Papft dagegen, war in dem Nachtheil, 
baß er fich zu einer auffallenden und wenig ehrenvollen 
Conceffion entfchließen müffen, die in ber ganzen Welt Auf⸗ 
fehen erregte. 

Seitdem kehrten nun die Verhältniffe swifchen Nom 
und Venedig wenigſtens dußerlich wieder in das alte Se: 
leis zurück. Dem erften Gefandten der Venezianer rief 
Paul entgegen: das Alte fey befeitigt, alles werbe neu: er 
beklagte fich zumeilen, daß Venedig nicht vergeffen wolle, 
mas er doch vergeffen babe; er zeigte fich fo mild und 
nachgiebig, wie irgend einer feiner Vorfahren !). 

Allein damit wurden doch im Grunde nur neue Feind: 
feligkeiten vermieden: die innern Gegenſaͤtze blieben: ein ei: 
gentliches Vertrauen ftelte fich fobald nicht wieder her. 

Aus: | 

1) Relatione di Mocenigo 1612. Der Papſt erffärte „che 


conreniva per servitio d’Italia che fosse sempre buona intelli- 
genza fra quella sede e questa republica‘“. 





Austrag der jefuitifchen Sache. 


Auf eine ähnliche Weife, d. i. nicht vollfommener, 
nrde indeſſen auch die Streitigkeit zwiſchen Jeſuiten und 
Jominicanern. befeitigt. 

Clemens farb, wie wir fahen, ehe er ein Urtheil ges 
rohen. Paul V, der die Sache mit alle bem Eifer ans 
wiff, Durch den fich der Anfang feiner Verwaltung über: 
mupt auggeichnete — vom September 1605 bis Sebruar 
1606 wurden allein ſiebzehn Verfammlungen in feiner Ge⸗ 
genwart gehalten, — neigte fich nicht minder gu dem alten 
Spfiem, auf die Seite der Dominicaner, als fein Vor⸗ 
gänger. Im Detober und November 1606 wurden bereite 
Berfammlungen gehalten um die Form feftzufeßen, in der 
bie jefuirifchen Lehren zu verdammen feyen: die Dominica 
ner glaubten den Sieg in Händen gu haben '). 

Ebendamals hatten ſich nun aber auch bie venesianis 
ſchen -Angelegenheiten auf die Weife, die wir ‚betrachte: 
ten, entwickelt: die Jeſuiten hatten dem römifchen Stuhle 
einen Beweis von Anhänglichfeit gegeben, durch welchen 
fie alle andern Orden bei weitem übertrafen; und Vene 
dig ließ fie dafür -büßen. 

Unter dieſen Umſtaͤnden hätte e8 eine Grauſamkeit ge 
ſchienen, wenn der römifche Stuhl diefe feine getreueften 
Diener mit einem Verdammungsdecret hätte heimfuchen 


1)) Serry: Historia congregationum de auxiliis hat p. 562 f. 
| die Hierauf bezäglichen Actenſtuͤcke. Gratiae vietriei, fagt er ſelbſt, 
jam canebatur „Io triumphe “. —— 


Papfte* 23 
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wollen. Als alles zu demmfelben vorbereitet worden, bie 
ber Papſt inne. Eine Weile ließ er die Sache ruhen: eni 
lich, am 29ften Auguft 1607, trat er mit einer Erflärun 
hervor, durch welche Dieputatoren und Confultoren nac 
ihrer Heimath entlaffen wurden: bie Entſcheidung werde z 
feiner Zeit befannt gemacht werden, indeß fen es Sr Hei 
ligfeit ernftliche Willensmeinung, daß fein Theil den an 
dern verunglimpfe '). 

Dergeftalt hatten die Sefniten von dem Verluſte den 
fie in Venedig erlitten, doch auch wieder einen Vortheil.— 
Es war ein großer Gewinn für fie, daß ihre angefochte⸗ 
nen Lehren, wiewohl nicht beftätigt, doch auch nicht ver: 
worfen wurden. Sie rühmten ſich fogar des Sieges. 
Mit dem Borurtheil der Nechtsläubigkeit, das fie einmal 
für fich hatten, verfolgten fie nun die boctrinelle Mich 
tung, die fie eingefchlagen, unaufhaltſam weiter. 

Es fragte fih nur noch, ob es ihnen nun auch ge 
lingen würbe ihre eigenen innern Streitigkeiten vollftändig 
beizulegen. | 

Noch immer gab es lebhafte Gährungen. Die Ber: 
änderungen in der Conftitution erwiefen fich unsureichend, 
und die fpanifche Oppofition gab es nicht auf, zu ihrem 
Ziele zu gelangen Aquaviva zu entfernen. Endlich erklaͤr⸗ | 
ten fogar, was noch nie gefchehen, bie Procuratoren ſaͤmmt⸗ 
licher Provingen eine allgemeine Congregation für noth⸗ 





'1) Coronelli, Seer. der Eongregationen, bei Serry p. 589. Tra 
tanto ha ordinato (S. Sà) molto seriamente che nel trattare di 
queste materie nessuno ardisca di qualificare e censurare l’al- 
tra parte. 
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sendig: im J. 1607 Eam fie zufammen, und «8 war aufg 
we von Durchgreifenden Umwandlungen die Rebe. 

Wir bemerften fchon oͤfter die enge Verbindung in 
velche Die Jeſuiten mit Frankreich getreten, die Gunſt bie 
hnen Heinrich IV. angebeihen Tief. Auch an den innern 
Streitigfeiten des Ordens nahm er Antheil: er war gang 
für Aquapiva. In einem ausdruͤcklichen Schreiben ficherte 
er demſelben nicht allein feine Gewogenheit gu: er gab auch 
der Eongregation den Wunfch gu erkennen, daß in ber 
Verfaffung der Gefellfchaft Feine Aenderung vorgenommen 
werde *). 

Eines fo mächtigen Schuges wußte fih nun Aqua 
viva vortrefflich zu bedienen. 

Vornehmlich in den Provinzialcongregationen hatte der 
Widerſtand, den er erfuhr, feinen Sig. Er brachte jet 
ein Gefeß durch, Fraft deffen erſtens Eein Vorſchlag in 
einer Provinzialverſammlung ald angenommen betrachtet 
werden folle, wenn er nicht durch zwei Drittheile aller 
Stimmen gebilligt werde, und ferner auch ein auf dieſe 
Meife beliebter Vorfchlag doch nur alsdann zur Berathung 
in der allgemeinen Berfammlung gelangen Eönne, wenn in 
diefer die Majorität dazu ihre vorläufige Zuftimmung gebe. 
Anordnungen, durch welche, wie man fieht, der Einfluß 

der Provinzialcongregationen außerordentlich gefchmälert 
wurde. 


1) Literae christianissimi regis ad congregatos patres IV 
Kal. Dec. 1607 bei Juvencius V, O, lib. IX, n. 108 „Vosque 
hortamur ad retinendam instituti vestri integritatem et splen- 
dorem‘*, 


23 * 
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Aber überdieß ward nun auch ein förmliches Verdam⸗ 
mungsurtheil über die Gegner des Generals ausgefprochen, 
und den Obern in den Provinzen die ausbrüdliche Wei: 


fung ertheilt, gegen die fogenannten Nuheflörer zu verfah⸗ 


ren. Hierauf Eehrte der Friede allmählig zurück. Die ſpa—⸗ 
nifchen Mitglieder bequemten ſich, und hörten auf, ber 
neuen Nichtung ihres Ordens zu widerfireben. Unter dem 
herrfchenden Einfluß wuchs allmählig eine gefügigere Ge 
neration empor. Dagegen fuchte der General Heinrich dem 
IV. die Begünftigungen die er von ihm erfahren, durch 
doppelte Ergebenheit zu erwiedern. 


Schluß. 


Noch einmal neigten ſich bergeftalt alle diefe Streitig- 
feiten zur Beruhigung. 

Ueberlegen. wir aber ihre Entwickelung und ihr Er⸗ 
| gebni im Sanzen, fo war doch damit die größte Veraͤn⸗ 

derung im Innern der Fatholifchen Kirche eingetreten. 

Wir gingen von dbem Moment aus, in welchem die 
päpftliche Gewalt, in fiegreihem Kampfe begriffen, zu im- 
mer größerer Machtfülle fortfchrit. In engem Bunde 
mit der fpanifchen Politik faßte fie Die Abficht alle katho⸗ 
liſchen Mächte in Einer Richtung fortzureißen, die Abtrün: 


nigen in Einer großen Action zu übermwältigen. Wäre es 


ihr gelungen, fo würde fie die geiftlichen Motive zu um: 


bedingter Herrſchaft erhoben, alle Fatholifchen Staaten zu 


einer in dee, Glauben, Leben und Politik zufammenfchlie 
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inden Einheit verbunden, und damit auch auf ihr Inne 
8 einen vorwaltenden Einfluß erworben haben. 

In eben diefem Momente aber traten bie ftärkften in 
nen Gegenfäge hervor. 

Sn der franzöfifchen Angelegenheit erhob fi) das Ge; 
fühl der Nationalitaͤt gegen die Anfprüche der Hierarchie. 
Bon den geiftlichen Beweggruͤnden, von der Reitung bes 
tirchlichen Oberhauptes wollten doch auch die Katholifch- 
gläubigen nicht in allen Stuͤcken abhangen: es blieben 
Prinzipien ubrig, der weltlichen Politik, der nationalen 
Selbftändigfeit, die fich mit unbefiegbarer Energie ben Abfich» 
ten des Papftthums entgegenftehten. Wir bürfen im Allges 
meinen fagen: dieſe Prinzipien behielten ben Sieg: ber 
Papſt mußte fie anerkennen: die franzöfifche Kirche felbft 
flellte fich ber, indem fie ſich auf dieſelben gründete. 

Hieraus folgte nun aber, daß Frankreich fih auch - 
foforg wieder in Zeindfeligkeiten gegen bie fpanifche Mo: 
narchie warf, daß zwei große, von Natur einander wider: 
firebende und eigentlich immer zum Kampfe geneigte Mächte 
einander in der Mitte der Farholifchen Welt gegenüber - 
traten. So wenig war e8 möglich die Einheit zu be 
haupten. Die Verhaͤltniſſe von Italien bewirkten fogar, 
daß dieſer Gegenfaß, dag Gleichgewicht dag dadurch hervor: 
gebracht ward, dem römifchen Stuhle Vortheil gewährte. 

In dem brachen auch neue theologifche Entzweiungen 
aus. Co fcharffinnig und genau die DBeflimmungen des 
tridentinifchen Conciliums feyn mögen, fo Eonnten fie das 
doch nicht verhindern: innerhalb der von ihnen gezogenen 
Grenzen gab ed noch Raum zu.neuen Glaubensftreitigkei: 
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ten. Die beiden maͤchtigſten Orden traten gegen einan 
in die Schranken: jene beiden Mächte ſelbſt nahmen g 
wiffermaßen Partei: in Rom hatte man nicht den Mu 
eine Entfcheidung auszuſprechen. 

Und hiezu famen nun die Irrungen über die Gren— 
sen ber geiftlichen und ber weltlichen Gerichtöbarfeit: Ir⸗ 
rungen bie einen localen Urfprung hatten, mit einem nicht 
eben fehr mächtigen Nachbar, bie aber mit einem Geift 
und Nachdruck geführt wurden, durch welche fie eine all⸗ 
gemeine Bedeutung erlangten *). Billig halt man in allen 
Eatholifchen Staaten das Andenken Paolo Sarpi's in ho⸗ 
ben Ehren. Er bat die Grundlagen zu den Firchlichen Be⸗ 
rechtigungen, deren fie fich ſaͤmmtlich erfreuen, durchge 
kaͤmpft. Der Papft vermochte nicht ihn zu befeitigen. 

Gegenfäge der Ideen und der Lehre, der Verfaffung 
und der Macht, die nun jener kirchlich weltlichen Einheit, 
welche das Papſtthum darzuftellen fuchte, gewaltig wider: 
firebten und fie zu zerſetzen drohen. 

Der Gang der Dinge zeigt jedoch, daß die zuſammen⸗ 
haltenden Ideen noch einmal Die ftärkern waren. Den in 
nern Widerftreit Eonnte man .nicht verfühnen, aber ed ge 
lang einen eigentlichen Kampf gu vermeiden. Der Friede 
zwiſchen den großen Mächten ward hergeſtellt und erhal 
ten: die italienifchen Intereſſen erhoben fich noch nicht zu 
vollem Bewußtſeyn und einmwirkender Thätigkeit; den ſtrei⸗ 





1) V. Sa, ruft 9. Priuli bei feiner Ruͤckkehr von Frankreich 
aus, a dichiarito, si puö dire, sin a quai termini sia permesso 
al pontefice estendere la sua temporale e spirituale autoritä 
(Relatione di Francia 1608). 
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nden Drden ward GStillfchweigen auferlegt. Die Streis 
gfeiten zwiſchen Kirche und Staat trieb man nicht auf 
18 Aeußerſte: Venedig nahın die angebotene Vermitte⸗ 
ng an. | 

Die Politif des Papfichums mar, fo viel wie mögs 
ch eine Stellung über den Parteien zu nehmen, bie Ent: 
meiungen zu vermitteln. Noch befaß es Autorität genug 
m dieß zu vermögen. 

Ohne Zweifel wirkte Darauf zurück, wie es hinwie⸗ 
rum davon abhing, daß indeſſen bie große Action nach 
wen, ber Sortfchritt in dem man begriffen war, ber 
Rampf gegen den Proteſtantismus unaufhörlich fortging. 

Auf dieſen und feine Entwickelung muͤſſen wir nun 
zuruͤckkommen. 





rn 





Siebentes Bud, 


— 


Gegenreformationen. Zweiter Zeitraum. 
1590 — 1630. 


Le denke nicht mich zu täufchen oder die Schranken ber 
Hiftorie zu überfchreiten, wenn ich an dieſer Stelle ein all 
gemeine Geſetz bes Lebens wahrzunehmen glaube. 
Unzweifelhaft ift: es find immer Kräfte des lebenbi- 
gen Geiftes welche die Welt fo von Grund aus bewegen. 
Vorbereitet durch die vorangegangenen Jahrhunderte, erhe⸗ 
ben fie fich zu ihrer Zeit, hervorgerufen durch flarfe und in⸗ 
nerlich mächtige Naturen, aus den unerforfchten Tiefen bes 
menfchlichen Geiſtes. Es ift ihr Wefen daß fie die Welt 
an fich zu reißen, zu überwältigen. fuchen. Je mehr es ih» 
nen aber damit gelingt, je größer der Kreis wird ben fie ums 
faffen, deſto mehr treffen fie mit eigenthuͤmlichem unabhän: 
gigem Leben zufammen, dag fie nicht fo gang und gar zu 
befiegen, in fich aufzulöfen vermögen. Daher gefchieht eg, 
denn in unaufhörlichem Werden find fie begriffen, daß fie 
in fich felbft eine Ummandlung erfahren. Indem fie dag 
Fremdartige umfaffen, nehmen fie ſchon einen Theil feines 
Weſens in ſich auf: es entwickeln fi) Richtungen in ihnen, 
Momente des Daſeyns, die mit ihrer Idee nicht felten in 
Widerfpruch fiehn. Es kann aber nicht anders feyn ale 
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dag in dem allgemeinen Fortfchritt auch dieſe wachſen unf 
gedeihen. Es fommt nur darauf an, daß fie nicht das 
Uebergewicht befommen: fie würden fonft Die Einheit und 
ihr Prinzip geradezu zerftören. 

Nun fahen wir, tie gewaltig fich in dem reftauris 
renden Papfithum innere MWiderfprüche, tiefere Gegenfäge 
regten: jedoch die Idee behielt den Sieg: die höhere Ein- 
. beit, wenn gleich nicht mit ihrer ganzen alten zuſammen⸗ 
faffenden Gewalt, behauptete dag Uebergewicht, und fchritt 
unabläffig, noch in den Momenten des innern Kampfes, 
für den fie vielmehr daraus frifche Kraft fog, zu neuen 
Eroberungen fort. 

Diefe Unternehmungen siehen ieße unfere Aufmerkfam: | 
keit auf fih. Es ift von hoher MWichfigfeit für Die Welt, 
wie weit fie gelingen, welche Ummandlungen fie sur Folge 
haben, welchen Widerftand in fich oder von außen ber fi fe e 
finden. 





Erftes Kapitel. 


Fortſchritte der Farbolifchen NReftauration. 
1590 — 1617. 


— — — 


1, 


Unternehmungen des Katholicismus in Polen und 
den angrenzenden Ländern. 


Es ift die Meinung ausgefprochen worden, die Pros 
teftanten, die ja, wie wir fahen, in Polen eine Zeitlang ent- 
(hieden Die Oberhand befaßen, wären auch wohl im Stande 
gewefen einen König ihres Glaubens .auf den Thron zu 
erheben: aber ihnen felbft fey am Ende ein Katholik vor: 
theilhafter vorgefommen, weil er in dem Papfte doch noch 
eine höhere Gewalt, einen Richter über fich habe. 

Wäre dem fo, fo würden fie fich für eine fo unpro⸗ 
teſtantiſche Geſinnung ſelber eine harte Zuͤchtigung zugezo⸗ 
gen haben. 

Denn eben durch einen katholiſchen Koͤnig vermochte 
der Papſt ihnen den Krieg zu machen. 

Hatten doch ſogar die paͤpſtlichen Nuntien von allen 
fremden Geſandten in Polen allein das Recht ſich mit dem 
Koͤnig ohne Anweſenheit eines Senators zu unterreden. Man 
kennt ſie wohl: ſie waren klug und gewandt genug um 
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das vertraulichere Verhaͤltniß, das ihnen hiedurch möglich 
wurde, zu pflegen und zu benugen. 

Im Anfang der achtziger Fahre des 16ten Jahrhunderte 
war Kardinal Bolognetto Nuntius in Polen. Er Elagt über 
die Beſchwerden des Elimag, bie für einen Italiener dop⸗ 
pelt empfindliche Kälte, den Dampf der engen geheizten 
Stuben, die ganze ungewohnte Lebensweiſe; deſſenungeach⸗ 
tet begleitet er König Stephan von Warfchau nad) Kra⸗ 
fau, von Wilna nad) Lublin — durch das Reich: zu 
teilen in etwas melandyolifcher Stimmung, aber nichts deſto 
minder unermüblich: während der Zeldzüge bleibt er mit 
demfelben wenigſtens in Briefwechſel: in ununterbrochener- 
Verbindung erhält er die römifchen Intereſſen mit ber koͤ— 
niglichen Perfon. 

Wir haben eine ausführliche Relation über feine Amts: 
führung, aus der wir erfehen, was er unternahm, tie 
weit er e8 brachte '). 

Bor allem forderte er den König auf, die Aem⸗ 
ter nur mit Katholifchen zu befeßen, in den Eöniglichen 
‚Städten nur Fatholifchen Gottesdienſt zu geftatten, die Zehn: 
ten herzuftellen: — Maaßregeln, wie fie um biefelbe Zeit 
in andern Ländern ergriffen wurden und die Erneuerung 
des Katholicismus herbeiführten oder begeichneten. 

Damit drang er nun nicht durch. König Stephan 
glaubte nicht fo weit gehn zu koͤnnen: er erklärte, er ſey 
nicht mächtig genug dazu. 


1) Spannocchi: Relatione all’ II Revmo Cardinal Rusticucei, 
segretario di N. S. Papa Sisto V, delle cose di Polonia in- 
torno alla religione e delle azioni del cardinal Bolognetto in 
quattro anni ch’egli & stato nunzio in quella provincia. 
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Allein babei hatte doch dieſer Fuͤrſt nicht allein katho⸗ 
che Weberzeugungen, fonbern einen angebornen Eifer für 
a8 Kirchenwefen: in vielem Andern gab er ben Vorſtel⸗ 
ungen Des Nuntius nad). 

Durch unmittelbare fönigliche Unterftügung kamen bie 
jefuiter = Eollegien in Krafau, Grodno, Pultusf su Stande: 
er neue Calender ward ohne Schwierigfeit eingeführt, ber 
zrößte Theil der Anordnungen des tridentinijchen Eonciliumg 
ur Vollziehung gebracht. Das Wichtigfie aber war ber 
Beſchluß des Königs die Bischümer in Zufunft nur noch 
an Katholiken zu geben ). Auch in diefe höchften geiftli- 
hen Würden waren Protefianten eingedrungen: dem Nun⸗ 
tius ward jetzt verftattet fie vor feinen Richterſtuhl zu siehen, 
fe abzufegen: was um fo mehr fagen twollte, da mit dem 
bifchöflichen Amt zugleich) Siß und Stimme in dem Se 
nat verbunden war. Eben dieje politifche Bedeutung des 
geiftlichen Inſtitutes fuchte der Nuntius überhaupt zu 
benugen. Bor allem forderte er die Bifchöfe zu einhel: 
ligen Maaßregeln an den Neichstagen auf: er gab ihnen 
diefelben an: mit den mächtigften, dem Erzbifchof von Gne⸗ 
fen, dem Bifchofe von Krakau hatte er perfönlich ein en 
geres Verhaͤltniß angefnüpft, das ihm ausnehmend fürder- 
lich) wurde. Und fo gelang es ihm, nicht allein bie Geiſt⸗ 
lichfeit felbft mit verjüngtem Eifer gu durchdringen: er be 
kam bereits auf toeltliche Angelegenheiten einen großen Ein- 

fluß. Die Engländer brachten einen Handelsvertrag mit 
Holen in Anregung, der namentlich für Danzig fehr nuͤtz⸗ 


1) Sendosi (il re) determinato che nessuno possa tenere 
chiese che non sia della vera fede romana. (Spannocchi.) 
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Hich zu werden verfprach; der Nuntius war ed allein Di 
ihn rückgängig machte, hauptfächlic weil bie Engländx 
das ausdrückliche Verfprechen verlangten, Handel und Wan 
del in Ruhe treiben zu. bürfen, ohne um ihrer Meligiot 
willen beläftigt zu werben '). 

Genug fo gemäßigt auch König Stephan ſeyn mochte 
fo nahm fich doch zuerft unter ihm der Katholicismus wie 


ber mefentlich auf. 
Es hatte dieß aber deſto mehr zu bedeuten, ba Die 
mächtigfte Partei im Lande, die Faction Zamoisky, der 
durch die Gunft des Königs überhaupt die wichtigften Stel⸗ 
Ien zuflelen, auch eine Eatholifche Sarbe annahm ?), und 
dba diefe es war, die nach dem Tode Stephans in den 
Wahlftreitigkeiten den Ausfchlag gab. jenen ſchwediſchen 
Prinzen, welchen Catharina Sagellonica im Gefängniß ge: 
boren, und der von erfter Jugend an, fey es durch ur: 
fprüng- 
1) Spannocchi: Il che non prima venne agli orecchj del Bo- 
lognetto, che andö a trovare S. Mt, e con efficacissime ra- 
gioni moströ quanto esorbitante cosa sarebbe stata che avesse 
concesso per publico decreto una tanto obbrobriosa setta, e co- 
me non senza nascosto inganno e speranza d’importantissime 
conseguenze quella scellerata donna voleva che si dichiarasse 
cosi per decreto potersi esercitar la setta Anglicana in quel 
regno, dore tutto il mondo pur troppo sa che si permetta il 
credere in materia di religione quel che piace a chi si sia: con 
queste ed altre efficacissime ragioni il re Stefano rimase tal- 
mente persuaso che promesse non voler mai far menzione al- 
cuna di religione, in qualunque accordo avesse fatto con quella 
regina 0 supi mercanti. 
2) Spannocchi: Alle dignitä senatorie et all’ entrate del re- 
gno dicono hoggi non ammettersi se non i dependenti da esso 


cancelliero, acciö che da nissuno venga impedito di far quello 
che ad esso ed al re più tornerä di piacere di fare. 
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fprüngliche Neigung, oder durch den Einfluß der Mutter, ober 
gleich durch die Hoffnung auf bie polniſche Krone, oder 
durch alles zufammen, in der Mitte eines profeftantifchen 
Landes unerfchätterlih bei dem Fatholifchen Glauben feft- 
gehalten worden war, brachten bie Zamoiskys auf den Thron. 
Es ift Siegmund IN, ein Fuͤrſt, deſſen Gefinnung fich 
durchaus nach ben Eatholifchen Antrieben bildete, bie da⸗ 
mals Europa in Bewegung feßten. 

Papſt Clemens VII. ſagt in einer feiner Inſtructio⸗ 
nen, er babe — noch als Kardinal und Legat in Polen 
— diefem Zürften den Nath gegeben, alle Stellen des oͤf⸗ 
fentlichen Dienftes in Zukunft nur an Katholiken zu ver: 
theilen. Schon öfter war diefer Rath gegeben worden: 
von Paul IV. bereits, vom Cardinal Hofius '), auch von 
Bolognetto. Jet aber erft fand fic) ein geeigneter Boden, um 
ihn aufzunehmen. Was weder von Siegmund Auguft noch 
von Stephan zu erhalten geweſen war, dazu zeigte fich Sieg⸗ 
mund III. fehr bald entfchloffen. Er machte eg in der That 
m feinem Grundfaße, nur noch bie Katholifchen zu befoͤr⸗ 
dern, und Papft Clemens bat gang Recht, wenn er den 
Fortgang des Katholicismus in Polen vor allem diefer 
Maaßregel zufchreibt. 

Das vornehmſte Attribut der Eöniglichen Gewalt in 
Polen befand in der Verleihung der Würden. Alle geiſt⸗ 


1) In einem Schreiben vom 14. Merz 1568 bittet er ben Kb, 
nig zu erfldren nullis se deinceps vel honores vel praefecturas 
vel quaecunque tandem alia munera publice mandaturum- nisi 
qui Christum aperte confessus fuerit et omni perfidiae sive Lu- 
theristicae sive Calvinisticae sive anabaptistarum nuntium re- 
miserit. j 


Päpfte * 24 
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lichen und weltlichen Stellen, größere unb geringere — 
man wollte ihrer bei 20800 rechnen — vergab der König 
Welch einen Einfluß mußte es nun haben, dag Siegmunt 
III. begann, nicht allein bie geiftlichen, fondern alle Aemten 
überhaupt bloß mit Katholiken zu befegen: bie Wohlthat dee 
Staates wie einft bie Italiener fagten, das volle Bürgerrecht 
in höherm Sinne, bloß feinen Glaubensgenoſſen angebei: 
ben zu laſſen. Man kam um fo beffer fort, je mehr man 
fih die Gunſt der Bifchöfe, der Sefuiten erwarb. Der 
Staroft Ludwig von Mortangen erlangte die pomerellifche 
Woiwodſchaft hauptfächlich dadurch, daß er fein Haus in 
Thorn der Geſellſchaft Jeſu ſchenkte. Wenigſtens in den 
polnifch- preußifchen Landfchaften bildete fich hierauf eine 
Oppofition zwifchen den Städten und bem Abel, welche 
eine religidfe Farbe annahm. Urfpränglic) hatten beide den 
Proteſtantismus ergriffen: jebt trat ber Adel zurüd. Das 
Beifpiel der Koftfa, Dzialinsky, Konopat, welche mächtig. 
wurden weil fie übertraten, übte einen großen Einfluß 
auf die übrigen aus. Die Schulen ber Jeſuiten wurden 
bauptfächlich von dem jungen Adel befucht: bald finden wir, 
daß fich die Jeſuitenſchuͤler in den proteftantifch verbliebenen 
Städten an ber bürgerlichen Jugend reiben. Aber überhaupt 
ergriff die neue Einwirkung befonders die Edelleute. Das 
Collegium zu Pultusk zählte 400 Zöglinge, alle von Adel). 
Der Impuls der im Allgemeinen im Geifte der Zeit lag, ber 
Unterricht der Jeſuiten, der neu erwachte Eifer in der ge 
fammten Geiftlichkeit, und bie Beguͤnſtigung bed Hofes, 


1) Maffei II, 140. 
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alled kam zufammen um den polnifchen Abel zum Rücktritt 
um Katholicismus zu fimmen. 

Es verfteht fich aber, daß man auch fogleich weiter 
ging, und diejenigen die nun nicht übertraten, die Ungunft 
ber Staatsgewalt empfinden Tief. 

In Polen Eehrte die Fatholifche Geiſtlichkeit befonders 
den Anfpruch hervor, daß bie Firchlichen Gebäude, die ja 
von Katholifch:gläubigen, unter der Mitwirkung der Di: 
fchöfe, haufig der Päpfte, gegründet worden, ein unver 
Außerliches Eigenthum ihrer Kirche ſeyen. Allenthalben, 
wo der Eatholifche Dienft von den Pfarrfirchen ausgefchlofs 
fen morben, erhoben die Bifchöfe, geftüßt auf jenen Grund⸗ 
fa, gerichtliche Klagen. Die Gerichte waren jet mit eis 
frigen Katholiken befetst: gegen eine Stadt nach ber andern 
begannen bie nemlichen Proceffe, erfolgten bie nemlichen 
Urtel: es half nichts daß man an den König appellirte 
und ihn an jene Confoͤderation erinnerte, durch welche beis 
den Bekenntniſſen gleicher Schuß verheißen worden: bie 
Antwort war: der gleiche Schuß beftehe eben darin, daß 
man jeben Theile zu feinem echte verhelfe: die Eonfds 
deration fchließe feine Verſicherung der Firchlichen Gebäude 
ein 2). In wenigen Jahren fetten fich die Katholifchen 
in ben Befiß aller Pfarrfirchen in den Städten: „in den 
Marrkirchen‘', rief ber Pole aus, „wird der alte Gott ver: 
ehrt !: in den Ffleineren preußifchen Städten durfte der 
evangelifche Gottesdienſt nur noch in einem Zimmer auf 


1) Das ausführliche Schreiben des Woiwoden von Eulm, über 
feßt bei Lengnich: Polniſch⸗preußiſche Gefchichte Theil IV, ©. 291 
fett befonders diefe Motive auseinander. 
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dem Nathhaufe ausgeuͤbt werben: von den größern behaup⸗ 
tete allein Danzig feine Pfarrkirche '). 

In dieſem Augenblick eined gluͤcklichen Fortganges 
aber blieb man nicht allein bei der Bekaͤmpfung der Pro⸗ 
teſtanten ſtehn, man faßte auch ſchon die Griechen ins 
Auge. 

König und Papft vereinigten auch bier ihren Einfluß: 
befonder8 wirkſam war, fo viel ich finde, bie Drohung 
die griechifchen Bifchöfe von Sig und Stimme in dem 
Senat auszufchließen: genug, ber Wladika von Wladimir 
und einige anbere griechifche Bifchöfe entfchloffen fich im 
Jahre 1595, ſich nach Maaßgabe des florentinifchen Eon- 
ciliumg mit der römifchen Kirche gu vereinigen. Ihre Se 
fandten gingen nach Rom: römifche und Fönigliche Abge 
ordnete erfchienen in der Provinz: Die Eeremonie der Der: . 
fohnung ward vollgogen: ein Jeſuit, 
nigs belebte fie durch eine begeifterte Predigt; den Katho⸗ 
lichen wurden auch hier einige Kirchen eingeräumt. | 

Ein ungemeiner Aufſchwung binnen wenigen Tab; 
ren. Bor kurzem, fagt ein päpftlicher Nuntius fchon im 
Fahre 1598, konnte es fcheinen, als würde die Ketzerei 
den Katholicismus in Polen vollends befeitigen: jegt trägt 
der Katholicismus die Kegerei zu Grabe. 

Fragte man wodurch dieß hauptfächlich gefchehen war, 
fo war es doch vor allem bie perfönliche Geſinnung dee 
Könige. 

Eine Sefinnung bie bei ber eigenthuͤmlichen Stellung 


1) Lengnich: Nachricht von der Religionsaͤnderung in Preu⸗ 
fen $ 27. 
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ed Zürften fogleich noch weitere große Husfichten er, 
ete. 


Verſuch auf Schweden. 


Durch den Tod ſeines Vaters Johann im Jahre 1592 
wurde Siegmund König von Schweden. 

Zwar war er hier weber an und für fich unbefchränfe, 
noch auch ohne perfönliche Verpflichtung. Schon 1587 
hatte er eine Verficherung unterzeichnet, daß er in den Ce⸗ 
temonien der Kirche nichts ändern, daß er felbft Niemand 
befördern wolle der nicht Proteſtant fey: und auch jebt 
verpflichtete er ſich aufs neue, die Privilegien der Geiftli: 
hen wie der Laien erhalten, um ber Religion willen Nie 
mand haſſen noch lieben, die Landeskirche auf Feine Weiſe 
beeinträchtigen zu wollen. Nichts befto minder erachten 
auf der Stelle alle Hoffnungen: der Katholifchen, alle Bes 
forgniffe der Proteftanten. 

Was die Katholifchen gu erreichen immer fo eifrig ges 
münfcht, einen König ihres Glaubens in Schweden zu 
haben, war ihnen jet gewährt. Bon Eatholifcher Beglei⸗ 
tung umgeben, bei der felbft ein päpftlicher Nuntius, Ma⸗ 
lafpina, nicht fehlte, brach Siegmund im Juli 1593 
nach feinem Erbreih auf. Schon feine Reife durch bie 
preußifchen Provinzen war mit Beförderungen des Katho- 
licismus bezeichnet. In Danzig ereilte ihn ein päpftli- 
cher Abgeordneter, Bartholomäus Powſinsky, mit einem 
Geſchenke von 20000 Scudi, „einem Eleinen Beitrag", wie 
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es in der Inſtruction beißt, „zu den Koften welche die 
Herfielung des Katholicismus veranlaffen Fönnte 

Sehr merkwuͤrdig ift diefe Inftruction. Sie zeigt ung, 
wie unbedingt man in Rom dieſe Herfiellung hoffte und 
empfahl '). 

„Powſinsky“, heißt es in bderfelben, „ein vertrauter 
Diener Sr Heiligkeit und Vaſall Sr Majeflät, werde ge 
fendet, um dem Könige die Theilnahme des Papfted an den 
erwünfchten Ereigniffen, bie ihm feit Eurgem begegnet, zu 
begeigen: an der Niederfunft feiner Gemahlin, dem guten 
Ausgange des legten Meichstages, vor allem aber an dem | 
‚größten Gluͤck das ihm hätte wiederfahren Tonnen, neu⸗ 
lich daß er jet Gelegenheit habe den Katholicismus in 
feinem Baterlande toieberherzuftellen. Dee Yapft ver 
fäumt nicht einige Gefichtspunfte für dieſes Werk anzu 
geben. - Ä 

„Ohne Zweifel durch Gottes befondere Vorſehung!, 
fagt er, „ſeyen gerade mehrere Bisthuͤmer, unter andern 
ſelbſt der ergbifchöfliche Stuhl in Upfala erledigt ?). Sollte 
der König ja einen Augenblick anſtehn die proteftantifchen 
Biſchoͤfe, die e8 noch im Lande gebe, zu entfernen, fo werde 
er doch unfehlbar ‚die erledigten Sige mit Katholiſch⸗glaͤu⸗ | 
bigen beſetzen.“ Der Abgeordnete hat ein Verzeichniß von | 


1) Instruttione al Sr Bartolommeo Powsinsky alla Mä del 
re di Polonia e Suetia, (MS Rom.) 


2) Intendendosi restar vacante l’arcivescovato di Upsalia, 
che la divina providenza per piò facilitare le cose del ‚suo ser- 
vitio non ha permesso che in due anni sia stato proveduto dal 
re morto, haverä S. Mt4 particulare pensiere a pigliare un ar- 
civescovo cattolico, 
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wediſchen Katholiken bei ſich, bie dazu geeignet fheinen. 
vr Papfe ift überzeugt, daß dieſe Biſchoͤfe dann ſchon 
srauf denken werden, katholiſche Pfarrer und Schul 
seifter zu befomme. Nur muß man ihnen dazu die 
Noͤglichkeit verfchaffen. 

„LVVielleicht““, meint er, „laſſe fi) fogleich ein Jeſui⸗ 
encollegium in Stockholm einrichten. Wäre bieß aber 
Richt der Fall, fo werde der König doch gewiß fo viel 
fähige junge Schmeben ald er nur finden koͤnne, nach Pos 
fen mitnehmen, und fie an feinem Hofe, bei einigen der 
eifrigſten Bifchöfe ober in den polnifchen Jeſuitencollegien 
im katholiſchen Glauben aufziehen laſſen.“ 

Die erfte Abficht war bier, wie allenthalben, fich des 
Elerus wieder zu bemeiſtern. Noch eine andere hatte indeß 
der Runtins gefaßt. Er dachte die Katholiken die in 
Schweden noch übrig waren zu veranlaffen, gegen die Pros 
teftanten Befchtwerde zu führen. Dann werde ber König 
eine Stellung über beiden Parteien nehmen, jede Neuerung - 
werbe das Anfehen einer rechtlichen Entfcheidung ‚bekommen 
können *). Es war ihm nur leid, daß Siegmund nicht 
eine ſtaͤrkere bewaffnete Macht mit fich führte, um feinen 
Entfchlüffen Nachdruck zu verfchaffen. 

Nun läßt fich mohl nicht beweiſen, daß ber König 


1) Ragguaglio dell’ andata del re di Polonia in Suetia. (MS 

Rom.) Erano tuttavia nel regno alcune reliquie de’ cattolici: et 

il nuntio seguendo la forma giä tenuta da ©! Madruzzo, per for- 

üficar Pautoritä dell’ imperatore, cercava di costituire il re giu- 

dice tra li cattolici e gli heretici di Suetia, inducendo quelli 

a querelarsi appresso il re dell’ insolenza e delle ingiurie di 
questi. 
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die Abfichten des römifchen Hofes auch fogleich zur Den feidl 
gen gemacht habe. So viel fich aus feinen eigenen Erfil 
rungen abnehmen läßt, mochte zundchft fein Sinn dahin gel 
den Katholifchen nur erſt einige Freiheiten zu verfchef 
fen ohne bie proteftäntifche Verfaſſung umzuſtuͤrzen. 
ſollte er fähig ſeyn dem flarfen religiöfen Antriebe Ein 
halt zu thun, der feine Umgebung beherrfchte, deffen Re 
präfentanten er mit fich führte? Durfte man glauben, 
daß er an jenem Punkte, wenn er ihn erreicht Hätte, ſtehn 
bleiben würde? | 
Die Proteftanten wollten es nicht erwarten. Die 
Abfichten die man dieffeit hegte, riefen jenfeit unmittelbar, 
faft unbewußt, ihr Gegentheil hervor. 
Gleich nach dem Tode Johanns vereinigten fich Die 
ſchwediſchen Reichsraͤthe — früher und fpäter berühmte 
Namen: Gyllenſtern, Bielke, Baner, Sparre, Oxenſtern 
— mit dem Bruder des verfiorbenen, dem Oheim des juns 
gen Königs, noch Einem von den Söhnen Guſtav Wa; 
ſas, dem eifrig proteftantifchen Herzog Earl, „ibn in Abwe⸗ 
fenheit feines Neffen als Reichsgubernator anzuerkennen 
und ihm in alle dein Gehorfam zu verfprechen, was er zur 
Erhaltung der augsburgifchen Eonfeffion in Schweden hun 
merde.! In diefem Sinne ward im Merz 1593 ein Con⸗ 
cilium zu Upfala gehalten. Das augsburgifche Bekennt- 
niß ward bier aufs neue proclamirt, bie Liturgie des Koͤ⸗ 
nigs Johann verdammt, felbft in dem frühern Ritus alles 
das ermäßigt, was noch an Fatholifche Gebräuche zu erin- 
nern ſchien, — den Erorcismug behielt man nur in mil 
bern Ausdrücken und um feiner moralifchen Bedeutung wil⸗ 
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m bei 2); es warb eine Erklärung abgefaßt, daß man kei⸗ 
wrlei Ketzerei, weder papiftifche noch calviniftifche, im Lande 
wilden wwerbe ?). In demfelben Sinne wurden nun auch 
Ne Stellen beſetzt. Viele alte Bertheibiger ber Liturgie 
fagten ihr jegt ab, doch nicht allen half dag; einige wur 
ben doch entfernt. Die Bischümer, auf deren Erledigung 
man zu Nom fo große Entwürfe gegründet, wurden Luthes 
ranern gegeben: das Erzbisthum Upſala dem heftigften Geg⸗ 
ver Der Liturgie, M. Abraham Angermannus: durch eine 
unverhältnißmäßige Majorität — er hatte 243 und fein 
nächfter Mitbewerber nur 38 Stimmen — ftellte bie Geift- 
lichEeit ben eifrigſten Lutheraner den ſie finden konnte an 
ihre Spitze. 

Unter Koͤnig Johann hatte ſich bis zuletzt ein mitt⸗ 
lerer, dem Papſtthum nicht ſo ſcharf wie anderwaͤrts ent⸗ 
gegengeſetzter Zuſtand erhalten: leicht hätte Siegmunb 
eine Veränderung, wie bie Katholiken fie wünfchten, daran . 
knuͤpfen können: aber jegt war man Ihm von der andern 
Seite zuvorgekommen: der Proteſtantismus hatte fich fefter 
in Beſitz gefeßt, als er es jemals geweſen tar. 


1) Denn man muß es Meffenius nicht glauben daß er abges 
fhafft worden. Es wurden nur die Worte Faar här uth in bie _ 
Worte Wick här ifra verändert, und dem Herzog Carl, der die völ- 
lige Abfchaffung forderte, entgegnete man: retinendum esse exor- 
eismam tanquam liberam cerimoniam propier utilem commone- 
factionem ad auditorium et baptismi spectatores permanantem; 
eine Anficht der fich Herzog Earl fügte. Baaz: Inventarium IV, 
X, 525. Bei Baaz finden fich die Aeten uͤberhaupt in ziemlicher 
Bollftänbigfeit. | 

2) Concilium definit, heißt e& weiter, ne haereticis advenien- 
tibus detur locus publice conveniendi. 
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Auch bie Eöniglichen Gerechtſame Siegmunds warei 
hiebei nicht geſchont worden. Er ward ſchon nicht eigent 
lich mehr ganz als der König, vielmehr als ein Frembei 
mit den Anfpruch an Die Krone, als ein Abtrünniger, vor 
dem man fich in Acht nehmen müffe, der die Religion be; 
drohe, ward er betrachtet. Die große Mehrheit der Nas 
tion, einmäthig in ihren protefiantifchen- Uebergeugungen, 
hielt ich an Herzog Earl. 

Wohl fuͤhlte der König feine vereinfamte Stellung, 
als ex angefommen. Er konnte nichts thun; er ſuchte nur 
bie Forderungen die man an ihn machte, von fich abzu⸗ 
lehnen. 

Aber indefien er ſchwieg und martete, geriethen die 
Gegenfäge in Kampf; die einander hier noch nie fo unmit- 
telbar gegenuber geſtanden. Die enangelifchen Prediger fchel: 
ten wider die Papiſten: die jefuitifchen die in der Hofca- 
pelle prebigten, blieben bie Antwort nicht ſchuldig. Die 
Kacholiken des Tümiglichen Gefolges bemächtigten fich bei 
einer Beerdigung einer enangelifchen Kirche: die Proteftanten 
hielten hierauf für nöthig. fi) der Benutzung ihres ent: 
weihten Heiligthums eine Zeitlang zu enthalten. Schon 
fam es zu Thätlichkeiten. Die Heiducken brauchten Ge 
malt um fich einer verfchloffenen Kanzel zu bemächtigen: 
dem Nuntius warf man vor, daß er aus feinem Haufe 
mit Steinen nach fingenden Chorfnaben habe merfen laſ— 
fen: die Erbitterung flieg von Moment zu Moment. 

Endlich sing man nach Upfala um die Krönung zu 
vollziehen. Die Schweden forderten vor allen Dingen bie 
Beftätigung der Schlüffe ihres Conciliums. Der König 
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Rräubte fih. Er wuͤnſchte nur Dulbung fuͤr ben Katho⸗ 
licismus: er wäre zufrieden geweſen, hätte man ihm nur 
die Ausſicht gelaffen fie in Zukunft einmal zu geſtatten. 
Aber dieſe fchwedifchen Proteſtanten waren unerſchuͤtterlich. 
Man behauptet, bie eigene Schweſter bed Koͤnigs) habe 
ihnen gefagt, die Natur deffelben fey, nach langem und 
und ſtandhaftem Widerſtande, endlich Boch nachzugeben, 
und in fie gebrungen, ihn nur immer aufs neue zu beſtuͤr⸗ 
mm. Sie forderten ſchlechthin, daß allenthalben m Kir; 
chen und Schulen einzig und allein bie Lehre ber Augsbur⸗ 
ger Confeſſion verfündigt werden folle °). An ihrer Spitze 
fand Herzog Earl. Die Stellung bie er einnahm, gab 
ihm eine Unabhängigfeit und Macht, wie er fie fonft nie 
mals hätte hoffen dürfen. Sein perfünliche® Verhaͤltniß zu 
dem Könige ward immer unangenehmer, bitterer. Der Koͤ⸗ 
nig, wie gefagt, war faſt ganz ohne Waffen: der Herzog 
ſammelte ein paar taufend Mann auf feinen Gütern um 
die Stadt her. Endlich erklärten die Stände dem König 
geradezu, man werde ihm die Hulbigung nicht leiſten, wenn 
er fich nicht füge °). 

Der arme Fürft fah fich in ſchmerzlicher Berlegenfet 


1) Das Ragguaglio nennt fie ostinatissima eretica. 

2) Messenius VII, 19. „absolute urgebant ut confessio Au- 
gustana qualis sub ultimo Gustavi regimine et primi Johannis 
in patria viguisset, talis in posterum unica sola et ubique tam 
in ecclesiis quam in scholis perpetuo floreret. 


3) Supplicatio ordinum: Quedsi cl. rex denegaverit subditis . 
regiam approbationem horum postulatorum, inhibent nostri fra-. 
tres domi remanentes publicum homagium esse S, R. M. prae- 
standum. 
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Zusugefichn was man von ihm verlangte beſchwerte ihn 
in feinem Gewiflen, «8 gu verweigern brachte ihn um eine 


Krone. 

In diefee Noth fragte er zuerft bei dem Nuntiug an, 
ob er nicht nachgeben duͤrfe. Malafpina war nicht dahin 
zu bringen, das gutzuheißen. 

Hierauf wandte fich der König an die Jeſuiten in feinem 


Gefolge. Was der Nuntius nicht gewagt, nahmen fie auf 


fih. Sie erklärten, in Betracht der Nothwendigkeit und 
der unverfennbaren Gefahr, in ber fich der König befinde, 
könne er den Kegern ihre Forderung zugeftehn, ohne Gott 
gu beleidigen. Nicht cher gab fich der König zufrieden, 
als bis er biefen Beſcheid fehriftlich in Händen hatte. 
Alsdann erſt fügte er fich den Forderungen feiner 
Untertbanen. Er beflätigte die Schlüffe von Upfala, die 
ausfchließende Uebung ber unveränderten Augsburger Eon; 
feſſion: ohne daß in Kirche oder Schule eine. fremde 
Lehre beigemifcht, ohne daß irgend jemand angeftelle mer: 
ben dürfe, der nicht zu ihrer Wertheidigung bereit fey "). 


Er erkannte die Prälaten an, die wider feinen. Willen in 


jene Aemter gefommen. 

Sollte ſich aber hiebei fein Tatholifches Herz beruhi- 
gen? Sollte feine römifchsgefinnte Umgebung ſich mit ei- 
nem Refultat begnügen, das fie fo gang verbammen mußte? 
Es wäre an fich nicht zu erivarten. 


1) Diefe Worte lauten doc, fo, daß fie die Möglichkeit einer 


Ausflucht übrig laſſen. „Ad officia publica nulli promovebuntor 
in patria qui religionem evangelicam nolunt salvam, quin potius 


qui eam serio defendere volunt publicis officiis praeficiantur.“ | 


Generalis confirmatio postulatorum regis Sigismundi bei Baaz 
p. 537. 
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In der That ſchritt man endlich zu einer Proteſta⸗ 
tion, wie fie wohl in äbnlichen Fällen auch ſenſt vor⸗ 
gekommen ift. 

„Der Nuntius“, Heißt es in dem Berichte, ber über 
dieſe Sache nach Rom erſtattet wurde, mit deſſen Worten 
ich wohl am beſten dieſe Thatſache erlaͤutere, „der Nun⸗ 
tius war eifrig bemuͤht der geſchehenen Unregelmaͤßigkeit 
abzuhelfen. Er bewirkte, daß der Koͤnig zur Sicherheit 
ſeines Gewiſſens ſchriftlich eine Proteſtation abfaßte, in 
welcher er erklaͤrte, daß er nicht mit ſeinem Willen, ſon⸗ 
dern ganz allein durch Gewalt genoͤthigt, zugeſtanden, was 
er zugeſtanden. Ferner bewog der Nuntius S. Maje⸗ 
ſtaͤt, auch den Katholiken entſprechende Zugeſtaͤndniſſe zu 
machen: um wie in Polen, ſo auch in Schweden beiden 
Theilen verpflichtet zu ſeyn: wie dieß auch bei dem deut⸗ 
ſchen Kaiſer Statt findet. Der Koͤnig war zufrieden dieß 
zu thun“ 1). 


1) Relatione dello stato spirituale e politico del regno di 
Suezia 1598. Mandòô alcuni senatori Polacchi a darle parte dello 
stato delle cose in le sue circostanze e conseguenze, e detti pa- 
tri diehiararono che presupposto la necessitä e pericolo nel quale 
era costituita la Mtà S. la potesse senza offender dio conce- 
dere alli heretici eiö che ricercavano, e la Mt4 S. per sua giu- 
stificazione ne volle uno scritto da detti patri. — — Hora fatta 
la coronatione e concessione pose ogni studio il nunzio per ap- 
plicare qualche remedio al disordine seguito, onde operö per si- 
eurezza della coscienza di S. Mà ch’ella facesse una protesta in 
seritto, come ella non con la volontä sua ma per pura forza si 
era indotto a concedere ciò che haveva concesso; e persuase al 
g=o re che concedesse da parte agli cattolici altrettanto quanto 
haveva conceduto alli heretici, di modo che a guisa dell’impera- 
tore e del re diPolonia restasse la Mà S. giurata utrique parti. 
8. Mi si contentö di farlo, et immediatamente mise in esecu- 


, 
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Seltſame Auskunft. An einer Proteflation ift es 
nicht genug. Um einer Verpflichtung, die man durch ein 
Eid übernommen, einigermaßen entledigt zu ſeyn, leiſt 
man der andern Partei einen entgegengefeßten Eid: fo i 
won beiden verpflichtet, und in der Nothwendigkeit bei 
die gleiche Gerechtigkeit angebeihen zu laffen. 

Die Schweden waren erflaunt, daß der König nah 
fo felerlichen Werfprechungen doch fogleih hierauf ben Ka⸗ 
tholifchen einen wenig verhehlten Schuß angebeihen ließ. Es 
rührte ohne Zweifel von diefer geheimen Verpflichtung ber. 
„Noch vor feiner Abreife”, fährt unfer Verichterfiatter mit 
Zufriedenheit fort, „gab der König Aemter und Würben 
an Katholiichgläubige. Bier Statthalter, obwohl fie Keger 
waren, ließ ee fchwören bie Katholiken und ihre Religion 
zu befchüßen. An vier Orten richtete er die Uebung Des 
fatholifchen Gottesdienſtes wieder ein.’ 

Maaßregeln welche vielleicht das unruhige Gewiſſen 
eines devoten Sürften befchmwichtigen, allein auf den Gang 
der Dinge keinen andern als einen nachtheiligen Einfluß 
ausüben Eonnten. 

: Denn eben baburch gefchah ed, daß die ſchwediſchen 
Stände, in unaufhörlicher Aufregung gehalten, fi) um fo 
entfchiebener in den Widerftand warfen. 

Die Geiftlichkeit reformirte ihre Schulen in ſtreng lu⸗ 
therifchem Sinne, fie ordnete ein befondere® Danffeft für 
zione le dette concessioni: perche avanti la sua partenza diede uf- 
ficj e dignitä a cattolici, e lascid ‘in quattro luoghi lesercitio 
della religione e fece giurare a quattro governatori, se ben 


erano heretici, quali lasciò nel regno, che haverebbero protetto 
la religione e li cattolici. 









| 
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ie Behauptung ber wahren Religion „gegen bie Abſich⸗ 
m und Raͤnke der Jeſuiten““ an; 15095 ward auf bem 
Reichstag won Sübercöping ein Beſchluß gefaßt, daß alle 
tebung des farholifchen Ritus, wo ihn ber König etwa 
ingericheet hatte, wieder abgefchafft werden ſollte. ,, Eins 
nüthig beißen wir gut’, fagen bie Stände, „daß alle Sees 
irer, Die der evangelifchen Meligion zuwider find und ih⸗ 
en Sig im Lande aufgefchlagen haben, binnen 6 Wochen 
aus dem ganzen Reiche entfernt werben‘! '): und auf bag 
firengfte wurden diefe Beſchluͤſſe ausgeführt. Das Klofter 
Wadftena, das feit 211 Jahren befanden und fich in ber 
Mitte fo vieler Bewegungen noch immer erhalten, warb 
nunmehr aufgelöft und zerſtoͤrt. Angermannus hielt eine 
Kirchennifitation die ihres Gleichen nicht gehabt. Wer bie 
evangelifche Kirche verfäumte, warb mir Ruthen gepeifcht: 
der Ersbifchof führte einige ſtarke Schüler mit fich, welche 
die Züchtigung unter feiner Aufficht vollgogen: die Altäre 
ber Heiligen wurden zerftört, ihre Reliquien zerſtreut, bie 
Eeremonien, welche man noch 1593 für gleichgültig er: 
Härte, im Jahre 1597 an vielen Orten abgefchafft. 

Das Verhälmiß zwiſchen Siegmund und Carl gab 
nun diefer Bewegung eine perfönliche Geſtalt. 

Alles, was man that, lief dem wohlbefannten Willen 
den Anordnungen bes Königs entgegen: in allem hatte Her: 
sog Earl einen überwiegenden Einfluß. Wider den aus 
druͤcklichen Befehl Siegmunds hielt der Herzog die Reiche; 
tage: jeben Eingriff deffelben in die Landesangelegenheiten 
füchte er zu entfernen, er ließ einen Beſchluß fafien, Fraft 

1) Acta ecclesias in conventu Sudercop. bei Baaz 567. 
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deſſen die Reſcripte des Koͤnigs erſt dann guͤltig ſeyn ſoll⸗ 
ten, wenn ſie von der ſchwediſchen Regierung beſtaͤtigt wor⸗ 
ben ). 

Carl war bereits durch die That Fuͤrſt und Herr. Schon 
regte ſich in ihm ber Gedanke, ed auch dem Namen nad 
gu werben. Unter andern deutet ed ein Traum an, ben er 
1595 hatte. Es fam ihm vor, ald werde ihm auf einem 
Saftmahle in Finnland eine verdeckte Doppelte Schüffel auf: 
getragen: er hebt den Dedel auf: in der einen erblickt er 
die Anfignien ber Krone, in der andern einen Todtenkopf. 
Ychnliche Gedanken regen fi) in ber Nation. Es geht 
eine Sage durchs Land, man habe in Linföping einen ge: 
frönten Adler mit einem ungekrönten flreiten fehen: ber un 
gefrönte habe den Platz behalten. 

Als es aber fo weit war, als bie proteftantifchen 
Grundſaͤtze mit fo vieler Härte geltend gemacht’ wurden, | 
ihr Vorfechter einen Anfpruch auf die Eönigliche Gewalt 
zu erheben ſchien, regte fich doch auch eine Partei für 
ben König. Einige Große, die an feiner Autorität einen 
Kückhalt gegen den Herzog gefucht, wurden verjagt: ihre 
Anhänger blieben im Lande: dag gemeine Volk war miß: 
vergnügt über bie Abfchaffung aller Ceremonien, und Teis 
tete ländliche Unfälle von dieſer Vernachläßigung ber: in 
Finnland Hielt der Statthalter Flemming das Banner dei | 
Königs aufrecht. 





Eine 
1) Ausa illustrissimi prineipis domini Caroli Sudermanniae 
ducis adversus serenissimum et potentissimum dominum Sigis- | 
mundum III regem Sueciae et Poloniae suscepta, scripta et 
publicata ex mandato S. R. Majestatis proprio Dant. 1598. 
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Eine. Lage der Dinge, bie «8 für König Siegmund 
mf der einen Seite nothivendig, auf der andern rathfam 
machte, fein Gluͤck noch einmal zu verfüchen. Es war 
bielleicht Der legte Moment, in welchem es ihm mög 
lich war feine Gewalt herzuſtellen. Im Sommer 1598 
brach er zum zweiten Male auf um fein Erbreich einzu⸗ 
nehmen. - 

Er mar dieß Mal wo möglich noch firenger katholiſch 
als früher. Der gute Herr glaubte, das mancherlei Un⸗ 
glück das ihn feit der erften Reiſe betroffen, unter andern 
der Tod feiner Gemahlin, ſey deshalb über. ihn gefchickt 
worden, weil er damals den Ketzern Zugeſtaͤndniſſe gemacht 
babe: mit tiefem Herzeleid eröffnese er dem Nuntius biefen 
feinen peinlichen Gedanfen. Er erklärte, er wolle eher ſter⸗ 

ben, als aufs neue etwas geftatten, was bie Neinheit feis 
nes Gewiſſens beflecken fünne. . | 

Es verknüpfte fich aber hiemit zugleich ein europaͤiſches 
Intereſſe. In fo.großem Sortgange war der Katholicis⸗ 
mus, daß er auch ein Unternehmen in einem fo entfern 
ten Theile von Europa hauptfächlich im Lichte einer allges 
meinen Combination betrachtete. | 

Schon früher hatten die Spanier in ihrem Kampfe 
mit England ihre Augen geworfen, zumeilen auf Die ſchwe⸗ 
diſchen Küften; fie hatten gefunden, der Befig eines ſchwe⸗ 
difchen Hafens werde ihnen bon dem größten Nutzen feyn, 
und Unterhandlungen darüber eröffnet. Jetzt zweifelte man 
nicht, daß Siegmund, wenn er nur erft Herr in feinem 
Lande fen, ihnen Elfsborg in Weftgorhland einräumen werde. 
Pappe * | 25 
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Leicht laſſe fich hier eine Flotte erbauen, in Stand halten 
mit Polen und Schweben bemannen: wie viel anders Fün 
man von hier, als von Spanien aus, England den Kri 
machen; gar bald werde es vergeffen Indien anzugrei 
Auch für die Autoritaͤt des Könige in Schweden Fön 
ein Bund mit dem Farholifehen König nicht anders al 
vortheilhaft feyn "). 

Aber noch mehr: Die Katholifchen zogen in Betracht, 
daß fie fich zur Herrſchaft in Finnland und auf der Oſtſee 
erheben würden. Bon Finnland aus hofften fie einen gluͤck⸗ 
lichen Angriff auf das ruffifche Neich machen, durch den 
Beſtitz des baltiſchen Meeres das Herzogthum Preußen in 
ihre Gewalt bringen zu können. Noch hafte das Churhaus 
Brandenburg die Belehnung durch Feine Unterhandlung zu 
ertverben vermocht; ber Nuntius verfichert, der König ſey 
entfchloffen fie bdemfelben nicht zu gewähren, fondern dag 
Herzogthum an bie Krone zu Bringen: er fucht ihn darin 
nach Kräften zu beftärken, hauptfächlich, wie fich verſteht, 
aus religiöfen Erwägungen: denn niemal® werde Branden- 
burg die Wiederherſtellung des Katholicismus in Preußen 


zugeſtehn Di 











1) Relatione dello stato spirituale e politicc. Der Bor: 
ſchlag ift: che a spese del cattolico si mantenga un presidio nella 
fortezza che guardi il porto, sopra lo quale niuna superioritä 
habbia il cättolico, ma consegni lo stipendio per esso presidio 
al re di Polonia. 

2%) Relatione di Polonia 1598. Aiteso che se rimarrä il 
ducato nelli Brandeburgesi non si può aspettare d’introdurre 
la religione cattolica, si mostra S. Mt4 risoluto di voler ricu- 
perare il detto ducato. Schon König Stephan hätte dieß thun 
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Betrachtet man ben Umfang ber Ausfichten, welche 
fi) an einen Erfolg des Königs fnüpften, der doch fo 
unwahrſcheinlich nicht war auf Ber einen, und auf der ans 
dern Eeite bie allgemeine Bebentung, welche dem ſchwedi⸗ 
fhen Reiche bevorſtand, wenn ber Proteſtantismus ben 
Sieg davon trug, fo erkennt man bier den Moment einer 
weltgefchichtlichen Entfcheidung. 

Zamoisky hatte dem König gerathen, an ber Spitze 
eines flarfen Heeres aufzubrechen, um Schweden mit ben 
Maffen zu erobern. König Siegmund hielt dafür, daß bag 
nicht nöthig fen; er wollte nicht glauben, daß man ihm in 
feinem Erbreiche Gewalt entgegenfeßen werde. Er hatte in: 
def ungefähr 5000 Mann bei fih: ohne Wiberfpruch lan⸗ 
dete er mit ihnen in Calmar, und feßte ſich von da ge 
gen Stodholm in Bewegung; hier mar eine andere Ab: 
theilung feiner Truppen bereits angelangt und aufgenoms 
men worden; eine finnifche Schaar rückte gegen Upland vor. 

Indeſſen hatte ſich auch Herzog Earl gerüfte. Es 
war offenbar mit feiner Macht fo wie. mit ber Alleinherr- 
fchaft des Proteftantigmug aus, wenn ber König den Sieg 
behielt. Während feine Uplandsbauern die innen abe 
wehrten, ſtellte er fich felbft mit einer regelmäßigen Krieges 
mannfchaft dem Könige auf feinem Zuge bei Stegeborg 
in den Weg. Er forderte die Entfernung ber Eöniglichen 
Heere, die Uebertragung der Entſcheidung an einen Reiches 
tag: alsdann wolle er auch feine Leute entlaffen. Der Koͤ⸗ 


foffen. Ma ritrovandosi con penuria di danari mentre era occu- 
pato nelle guerre, ne fu sovvenuto delli Brandeburgesi. 


25 * 
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nig ging nicht darauf ein. Die feindlichen Schaaren rüd 
ten gegen einander. 

Gering an Zahl: unbedeutende Maflen: jede von 
paar taufend Mann. Aber bie Enticheidung erfolgte ni 
minder nachhaltig, als wäre fie. durch große Heere berbei: 
geführt worden. | 

An der Perfon der Fürften Ing doch alled. Earl, fein 
eigener Matbgeber , trobig, entichloffen, ein Mann: und 
was die Hauptfache war, wefentlich im Befig. Siegmund, 
von andern abhängig, weich, gutmüthig: Fein Kriegemann: 
nd jet in der unglücklichen Nothwendigkeit dad Reich 
das ihm gehörte erobern gu müflen: zwar legitim, aber 
im Kampfe gegen das Beftehende. 

Zwei Mal fließen die Truppen bei Stangebro auf ein» 
ander. Zuerft mehr durch Zufall ald mit Abficht: der 
König war im Vortheil, und er felbft fol der Ermordung 
der Schweden Einhalt gethan haben. Das zweite Mal 
aber, als die Dalkarlier fich für den Herzog erhoben, feine 
Flotte angekommen war, hatte diefer die Oberhand: den 
Mord der Polen hielt Niemand ein: Siegmund erlitt eine 
volftändige Niederlage: er mußte alles eingehn was man 
von ihm forderte *). | 

Ließ er fich doch fogar dahin bringen, bie einzigen 
Getreuen auszuliefern die er gefunden, damit fie vor ein 
ſchwediſches Gericht geftelt würden. Er ſelbſt verfprad), | 
fih der Entfcheidbung des Meichstages zu unterwerfen. | 





1) Piacesii Chronicon gestorum in Europa singularium p. 
159. Auszüge aus den Briefen der Fürften bei Geijer: Schwebi 
ſche Geſchichte IL ©. 305. 





der Farholifhen Neftauration. Schweden. 389 


Doc) war dieß nur eine Auskunft für bie Verlegen, 
heiten Des Nugenblids. Statt den Reichstag zu befuchen, 
wo ihm nur die fraurige Rolle des Beſiegten haͤtte zu 
Theil werben koͤnnen, ſchiffte er mit dem erſten guͤnſtigen 
Winde nach Danzig zuruͤck. 

Er ſchmeichelte ſich wohl mit der Hoffnung, ein an⸗ 
der Mal, in einem gluͤcklichern Augenblick, doch noch Herr 
in feinem Erbreiche zu werden: in der That aber überließ 
er e8 Durch diefe Entfernung fich felber und dem uͤberwie⸗ 
genden Einfluffe feines Oheims, der Fein Bedenken frug 
nach) einiger Zeit auch den Königstitel anzunehmen, und 
alsdann den Krieg nicht. erft lange in Schweden erwartete, 

fondern ihn nach dem polnifchen Gebiete fpielte, wo er un 
tee abwechſelnden Schickfalen geführt warb. 


Ausfiht auf Rußland. 


In kurzem aber fchien ed, als wolle fich dieſes fehl: 
gefchlagene Unternehmen durch einen andern glucklichen Er⸗ 
folg verguͤten. 

Man weiß, wie ſo manch Mal ſchon ſich die Paͤpſte 
Hoffnung gemacht hatten Rußland zu gewinnen — ſchon 
Adrian VI, Clemens VII: dann hatte der Jeſuit Pofs 

ſevin bei Iwan Wafiljowitſch fein Glück verfucht: noch 
1594 fandte Clemens VIIL einen gewiſſen Comuko nad) 
| Moskau, mit mehr als gemöhnlichem Vertrauen, da er 
die Sprache Fannte: allein es waren alles vergebliche 
Beftrebungen; erklärte doch Boris Godunow gerade, 
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„Moskwa fen jetzt das wahre rechtgläubige Nom": er 
ließ für fich beten „als für den einzigen chriſtlichen Herr⸗ 
fcher auf Erden.“ 

Um fo willkommener war unter biefen Umſtaͤnden Die 
Ausficht, welche das Auftreten des falſchen Demetrius auf 
das unertwartetfie barbot. 

Faſt noch mehr an bie geifllichen, als an die politi⸗ 
fchen Sinterefien von Polen ſchloß ſich Demetrius an. | 

Es war ein Eatholifcher Beichtvater, dem er ſich zu⸗ 
erſt entdeckte: Vaͤter Jeſuiten wurden geſchickt ihn zu prü= 
fen: dann nahm ſich der paͤpſtliche Nuntius Raugone ſei⸗ 
ner an. Gleich bei der erſten Zuſammenkunft erklaͤrte ihm 
dieſer, er werde nichts zu hoffen haben, wenn er nicht 
die ſchismatiſche Religion abſchwoͤre und die katholiſche an⸗ 
nehme. Ohne viel Umſtaͤnde zeigte ſich Demetrius hiezu 
bereit: er hatte es ſchon vorher verſprochen: den naͤchſten 
Sonntag geſchah der Uebertrite '). - Er war entzuͤckt, daß 

ihn hierauf König Siegmund anerkannte: er fchrieb es mit 
Mecht der Verwendung bed Nuntius zu, und verfprach Die 
ſem zur Ausbreitung - und Wertheidigung bes römifchen 
Glaubens alles zu thun was in feinen Kräften fiche ?). 

Ein Verfprechen das fofort eine hohe Bedeutung be 

1) Alessandro Cilli: Historia di Moscovia p. 11. (Cilli 
war bei dem ct zugegen. Bei Karamfin X, 109 ber Web. findet 
fih eine Stelle die doc nicht fo genau aus Cilli iſt, als es der 
Tall zu feyn ſcheint. Karamſin fah den Cilli felbft nicht ein. Bon 
den Worten die bei Karamfin dem -Demetrius in den Mund gelegt 
werben, findet fich bei Cilli nichts. 

2) Cilli: con rinnovare insieme la promessa dell’ augumento 


e difesa per quanto havessero potuto le sue forze e nel suo im- 
perio e fuori di quello della santa fede cattolica. 
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mm. Yız Polen mochte man doch nicht recht an ihn glaus 
ben. Wie fehr erfiaunte man, ald ber armfelige Fläche 
ling in Der That bald darauf in ben Pallaft ber Zaaren ein 
zog. Der plögliche Tod feines Vorgaͤngers, in welchem 
das Wolf ein Gottesurtheil fah, mag wohl am meiften 
dazu beigetragen haben. 

Und bier erneuerte nun Demetrius feine Zufage: den 
Neffen jenes Nuntius nahm er mit großer Ehrerbietung 
bei fich auf: da feine polnifche Gemahlin in kurzem bei 
ihm anlangte, mit einem zahlreichen Hofe, nicht allein von 
Kittern und Damen, fondern vorzüglich von Mönchen — 
Dominicanern, Franciscanern und Sefuiten *) — fo ſchien 
er fein Wort unverzüglich halten zu wollen. 

Aber eben dieß gereichte ihm am meiften zum Werder: 
ben. Was ihm die Unterfiügung der Polen verfchafft, 
entzog ihm die Neigung der Nuffen. Sie fagten, er efle 
und Bade nicht wie fie: er ehre Die Heiligen nicht, er ſey 
ein Heide und habe eine ungetanfte heidnifche Gemahlin 
auf den Thron von Moskwa geführt: unmöglich, das fey 
fein Zaarenjohn. ?) 

Durch eine unerflärliche Ueberzeugung hatten fie ihn 
anerkannt: durch eine andere, Die füch ihrer mit noch groͤ⸗ 
ßerer Stärfe bemeifterte, fühlten fie ſich bewogen ihn wie⸗ 
der zu ſtuͤrzen. | 

Der wefentlihe Moment war boch auch hier die Re 
ligion. In Rußland erhob fich wie in apa eine Ges 


1) Cilli p. 66. 


3) Möller: Sammlung Ruſſiſcher Geſch. V, 373 bemect, das 
man Schreiben des Papftes an ihn gefunden. 
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walt, die ihrem Urſprunge nach ben Tendenzen des Katho⸗ 
licismus entgegengeſetzt war. 


Innere Bewegungen in Polen. 


Mißlungene Unternehmungen gegen einen aͤußern Feind 
werden in der Regel die Wirkung haben, daß ſie innere 
Streitigkeiten erwecken. Jetzt trat in Polen eine Bewe⸗ 
gung ein, Die es zweifelhaft machte, ob der König auf 
Die angefangene Weife werde weiter regieren Eönnen. Sie 
hatte folgende Urfachen. 

Nicht immer hielt fih König Siegmund mit denen 
in Einverftändniß, durch deren Bemühung er zur Krone 
gelangt war. Im Widerfpruch gegen Deftreich hatten ihn 
Diefe berufen: er dagegen fchloß fich enge an Oeſtreich an. 
Zweimal nahm er feine Gemahlin aus der Linie von 
Gräg: er Fam einft in Verdacht, daß er die Krone an 
dieß Haus bringen wolle. | 

Schon darüber war der Großfanzler Zamoisky miß⸗ 
vergnuͤgt. Noch mehr aber erbitterte ihn, daß der König, 
um von feinem Befoͤrderer Telbft unabhängig zu werden, 
nicht felten Gegner defelben zu den wichtigen Stellen er: 
bob und in den Senat nahm *). | 

1) Cilli: Historia delle sollevationi di Polonia 1606 —1608, 
Pistoia. 1627, — ein Autor der um fo glaubwürbiger iſt, da er 
lange Zeit im Dienfle des Königs geftanden, — führt gleich im 
Anfange aus, wie mächtig Zamoisky gewefen: Zamoschi si voleva 
alquanto della regia autoritä usurpare: — wie ihm aber der X. 


nig wiberflanden, „essendo patrone S. Mt4 non solo di conferire 
le dignitä del regno, ma anco le stesse entrate. 
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Denn hauptfächlich mit dem Senat fuchte Siegmund III. 
zu regieren. Er erfüllte ihn mit perfönlich ergebenen Maͤn⸗ 
nern: zugleich machte er ihn ganz katholiſch: die Bifchöfe, 
unter dem Einfluß des Nuntius von dem König ernannt, 
bildeten Darin eine ftarfe und wohl allmählig Die vorherr⸗ 
ſchende Partei. 

Eben hieraus aber ergab fich eine für die polnifche 
Verfaſſung und bie feligiöfen Intereſſen überaus wichtige 
doppelte Dppofition. 

Dem Senat als politifchem Körper fetten fich Die 
Landboten entgegen. Wie jener an den König, fchloffen 
fie fi) an Zamoisky ?), dem fie eine unbebingte Vereh⸗ 
rung widmeten, und ber ihrer Ergebenheit ein dem fönig- 
lichen beinahe gleiches Unfehen verdanfte. Eine Stellung 
bie für einen unternehmenben Magnaten einen mächtigen Reiz 
haben mußte. Nach dem Tode des Großkanzlers bemaͤch⸗ 
tigte fich ihrer der Palatin von Krakau, Zebrzydowski. 

An diefe Partei ſchloſſen ſich nun Die Proteftanten 
an. Es waren doch am Ende die Bifchöfe, gegen welche 
beide klagten, die Einen wegen ihres weltlichen, die Ans 
dern wegen ihres geiftlichen Einfluffed. Die Proteftanten 
befchtwerten fich, daß man in einem Gemeinmefen wie das 
polnifche, das auf freier Uebereinſtimmung berube, wohl; 
ertvorbene Rechte unaufhörlich Eränfe, daß man gemeine 
Leute zu hohen Würden erhebe, und Männer von gutem 


1) Piasecius: Zamoyscius cujus autoritate potissimum nite- 
batur ordo nunciorum. Won diefer Zeit an werden die Landboten 
maͤchtig. Ein Theil unterſtuͤtzt den andern. 
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Abel nöthigen wolle dieſen zu gehorchen. Viele Kathe 
lifche Bimmmsen ihnen hierin bei’). 

Es iſt wohl Leine Trage, daß dieſes religiofe Elemen 
der politiſchen Bewegung noch einen befondern Antriet 
verlieh. | 
Nachdem die Beſchwerden öfter vorgetragen, Die Sub: 
fibien verweigert, die Reichstage gefprengt worden — al⸗ 
les ohne Sucht, — fo griffen die Mißvergnuͤgten endlich 
zu dem dußerften Mittel, und riefen den gefeumten Adel 
sum Rokoß. Mofoß war eine geſetzliche Form ber Infſurrec⸗ 
tion: der verfammelte Adel machte alsdann ben Anuſpruch 
König und Senat vor fein Gericht zu sieben. In Biefer 
Verſammlung waren die Evangelifchen von um fe größe 
rer Bebeutung, da fie fih mit den Griechiſch⸗glaͤubigen 
vereinigten. 

Indeſſen auch der König Haste feine Anhänger. Der 
Nuntius hielt bie Biſchoͤfſe zuſemmen?): bie Bifchöfe gaben 
bein Senat feine Richtung: es ward cin Bund zur Ders 
theidigung bed Königs und der Religion geſchloſſen: kluͤglich 
ergriff man den. günfligen Zeispunft, bie alten Irrungen 
swifchen Weltlichen und Geißlichen zu heben. Der König 


zeigte fich auch im dem Augenblick ber Gefahr unerſchuͤt 


terlich: er habe eine gerechte Sache, er traue auf Gott. 
In der That behielt er die Oberhand. Im October 
1606 fprengte er den Rokoß auseinander, als fich chen 


1) Cilli: Gli eretici, spalleggiati da cattivi cattolici, face- 
vano gran forza per otienere la oonfederatione. 


2) Cilli: DI nuntio Rangone con sua destregza e diligenza 


tenne e conservö in fede molti di principali. 


n 
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ine große Anzahl feiner Mitglieber entfernt hatte: im 
Yuly 1607 kam «8 gu einem fürmlichen Treffen. Unter 
xm Gefchrei Jeſu Maria griffen bie Eöniglächen Truppen 
den Feind an, unb brachten ihm eine Riederlage bei. Noch 
eine Zeitlang hielt fich Zebrzydowski im Selbe: aber im 
Jahre 108 mußte er ſich doch zur Unterwerfung beques 
men: es warb eine allgemeine Ammeſtie verkuͤndigt. 

Und hHieburch geſchah es nun, baf bie Staatsverwal⸗ 
tung bie Fatholifche Richtung, swelche fie einmal eingefchlas 
gen, weiter verfolgen fonnte. 

Die Unkatholifchen blieben von ben Aemtern ausges 
(hloffen, und in Rom fährt man fort die Wirkung zu preis 
fen bie dieß hervorgebracht habe '). „Ein proteftantifcher 
Türk, — ein Fürft, ber die Würden nur beiden Par 
teien zu gleichen Theilen verleihe, würde das ganze Land 
mit Regerein anfüllen: das Privatinterefie beheerfche, nun . 
einmal bie Menſchen. Da ber König fo ſtandhaft ſey, fe 
folge ber Adel dem Willen deſſelben.“ 

Auch in den koniglichen Städten befchränfte man den 
proteſtantiſchen Gottesdienſt: „ohne offenbare Gewalt!!, 
| fagt eine päpflliche Inſtruction, „noͤthigt man doch die Eins 
wohner fich zu befehren”’ °). 
| 1) Instruttione a V. Sria Mre di Torres: II re, benche nato 
di patre e fra popoli eretici, & tanto pio e tanto divoio e di 
| santi costumi guernito, che dentro a Roma non avrebbe potuto 
nascere o allevarsene un migliore, imperocche havendo esso 
con la longhezza del regnare mutati i senatori eretici, che se 


tre ne togli erano tutti, gli ha falto divenire, levatine due o 


ire, tutti quanti eattolici. Ihr Grundfab war: le cose spirituali 
ı seguono il corso delle temporali. 


2) Instruttione a Mr Lancelotli: La -conforti (den König) 
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Der Nuntius ſah darauf, daß bie hoͤchſten Sericht 
im Sinne ber katholiſchen Kirche beſetzt wuͤrden, und „nau 
den Worten der heiligen canoniſchen Saßungen‘ verführen. 
Beſonders wichtig waren dann Die gemifchten Ehen. Dax 
höchfte Tribunal wollte feine für gültig erkennen, Die nich 
vor dem Pfarrer und einigen Zeugen geſchloſſen worden: 
bie Pfarrer aber weigerten ſich gemifchte Ehen einzuſegnen: 
fein Wunder, wenn gar Mancher fchon deshalb ſich Dem 
fatholifchen Ritus unterwarf, um feine Kinder nicht in 
Nachtheil zu fegen. Andere wurden dadurch bewogen, daß 
man ben Proteftanten dad Kirchenpatronat ftreitig machte. 
Tauſend Mittel befige ein Staat um eine Meinung zu be: 
fördern, die er besünftigt: fie wurden bier fo weit eg au: 
er directem Zwange möglich war, alle angewendet; wenig 
bemerkt, aber unaufbörlich ging der Uebertritt fort. 

. Dhne Zweifel hatte hieran auch der Eraft und 
Nachdruck Antheil, mit welchen die Nuntien die geiftlichen 
Gefchäfte verwalteten. Sie hielten darauf, daß die Bid 
thümer nur mit wohlgeeigneten Männern befeßt wuͤrden: | 
pifitirten die Klöfter, und litten nicht, daB wie man wohl 
su thun angefangen, ungehorfame und flörrige Mitglieder, 
die man anderwaͤrts los feyn mollte, nach Polen gefchickt 
würden: auch ben Pfarren wendeten fie ihre Aufmerkſam⸗ 
keit zu: geiftliche Gefänge, die Kinderlehre fuchten fie ein- 


grandemente a vietare che nelle cittä regie che’da lei dipen- 
dono altro esereitio di religione che il cattolico si comporti, ne 
permetta che v’abbiano tempj nè sinagoge loro: poiche si ven- 
gono per tal dolce modo senza violenza espressa a far conver- 
tire 0 a mutar paese. ' 
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uführen. Sie drangen auf bie Einrichtung der bifchäflis 
ben Seminarien. 

Unter ihnen arbeiteten nun befonder8 bie Jeſuiten. 
In allen Provinzen finden wir fie thätig: unter bem ges 
khrigen Wolke der Liefen: in’ Eittauen, wo fie noch Spu⸗ 
ten des alten Schlangenbienfte® zu bekämpfen haben: un: 

ter den Griechen, mo oft Jeſuiten bie einzigen Eatholifchen 
Priefter find; zuweilen muß bie Taufe achtzehnjährigen 
Sünglingen ertheilt werden, fie floßen auf hochbetagte Maͤn⸗ 
ner, welche niemals das Abendmahl empfangen: vorzüglich 
aber in dem eigentlichen Bolen, „two, wie ein Mitglied 
ruͤhmt, „Hunderte von gelehrten, rechtgläubigen, goftge- 
weihten Männern aus dem Orden befchäftigt find, burch 

Schulen und Sobalitäten, Wort und Schrift, Irrthuͤmer 

auszurotten, die Fatholifche Srömmigfeit zu pflanzen” *). 

Auch hier ermeckten fie in ihren Anhängern den ge⸗ 
wohnten Enthufiasmus: auf das unglücklichfte aber verei⸗ 
nigte er fich mit der Inſolenz eines uͤbermuͤthigen jungen 
Adels. Der König vermied eigentliche Gewaltthaten: bie 
Jeſuitenſchuͤler hielten fich für befugt dazu. 

Nicht felten feierten fie den Himmelfahrtstag damit, 
daß fie einen Sturm auf: bie Evangelifchen machten, in 
ihre Häufer eindrangen, fie plünderten, verwuͤſteten; wehe 
dem der fich ergreifen, der fih nur auf der Straße be 
treffen ih. 

Schon 1606 ward die Kirche, 1607 ber Kirchhof der 
Evangelifchen in Krakau geftürmt: bie Leichen wurden aus 


1) Argentus de rebus societatis Jeku in regno Poloniae 
1615: es koͤnnte jedoch noch viel belehrender feyn. 
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den Sraͤbern herausgeworfen: 1611 zerſtoͤrte man die Kirch 
der Proteftanten in Wilna, mißhandelte oder töbtete ihr 
Prieſter: 1615 erſchien in Poſen ein Buch, da bie Evan: 
gelifchen kein Recht hätten in dieſer Stadt zu wohnen, im 
nachſten Jahre zerſtoͤrten bie Jeſuitenſchuͤler bie boͤhmiſche 
Kirhe, fo daß kein Stein anf dem anbern blieb: Die luthe⸗ 
riſche Kirche ward verbrannt. So ging es an vielen andern 
Orten: bie mb dba wurden bie Broteftanten durch die Feten 
Angriffe genöthigt ihre Kirchen zu verdußern. Bald begnügte 
man fich nicht mehr mie den Städten: die Krafauer Stu⸗ 
Besten verbrannten bie benachbarten Kirchen auf dem Sande. 
In Poblachien ging ein alter ewangelifcher Pfarrer, des Na⸗ 
mend Barlow, auf feinen Stab geftüßt vor feinem Wa: 
gen daher: ein polnifcher Edelmann, ber von der andern. 
Seite denfelben Weg kam, befahl feinem Kutfcher bie 
‚Dferbe geradezu auf ihn Iossutreiben: che der alte Mann 
noch ausreichen konnte, war er fchon überfahren: er farb 
an feinen Wunden '). 

Mit ae dem Eonnte aber buch ber Proteſtantismus 
nicht unterdrückt werden. Der König war durch ein Ver: 
fprechen gebunden, das er nicht die Macht hatte zuruͤckzu⸗ 
nehmen. Fuͤr fich felbf blieben die Herrn doch ungezwun⸗ 
gen, und nicht alle traten fofort über. Zuweilen wurde 
nad) vielen ungünftigen auch ein günftiges Urtheil ausge 
bracht, und eine oder die andere Kirche wiederhergeſtellt. 
In den polnifch- preußifchen Städten bildeten die Proteftan- 
ten immer die Majorität. Noch viel weniger waren bie 

1) Wengerscii Slavonia reformata p. 224. 232. 236. 244 
247. | 
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kiechen Bei Seite zu bringen: jene Unten von 1595 er⸗ 
seckte vielmehr Abfchen ald Nachfolge. Die Partei ber 
Diffidenten, aus Proteftanten und Griechen zuſammengeſetzt, 
var immer von großer Bebeutung: die gewerbreichſten Städte, 
de fireitbarften Voͤlkerſchaften, wie bie Koſaken, gaben ihren 
Forderungen einen befonbern Nachdruck. Diefer Wiberftand 
mar um fo mächtiger, da er an den Nachbarn, die nicht 
hatten uͤberwaͤltigt werben Eönnen, Rußland und Schwe⸗ 
in, von Tage zu Tage einen flärfeen Ruͤckhalt fand. 


2. 
Sortfegung: der Gegenreformation in Deutſchland. 


Ganz andere Grundfäge hegte man in Deutichland: 
jeder Fuͤrſt hielt es für fein gutes Necht, in feinen Lands 
(haften die Religion nach feinen perfönlichen Grunbfägen 
einzurichten. | 

Ohne viel Zuthun der Reichsgewalt, ohne befondere® 
Auffehen wogte dann die angefangene Bewegung toeiter. 

Befonders hielten es bie geiftlichen Fuͤrſten für ihre 
Pflicht ihre Territorien zum Katholicismus zuruͤckzufuͤhren. 
| Schon erfchienen die Schüler der Jeſuiten unter ih⸗ 
nn. Johann Adam von Dicken, Ehurfürft von Mainz 
| bon 1601 — 1604, war ein Zögling des Collegium Ger: 
manicum in Nom. In dem Schloß von Königftein hörte 
er einft die Gefänge, mit denen die dortige Iutherifche Ges 
meinde ihren verfiorbenen Pfarrer beflattete. „Mag fie 
denn,“ rief er aus, „ihre Synagoge ehrlich zu Grabe brin⸗ 


! 
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gen.! Den naͤchſten Sonntag beſtieg ein Jeſuit die Kan 
gel: einen Intherifchen Prediger hat es daſelbſt niemals wie 

der gegeben. So ging ed auch anderwaͤrts ). Was 
Bicken unvollenbet gelaflen, fette fein Nachfolger, Johann 

Schweikard, eifrig fort. Es war ein Mann ber die Freu 
ben ber Tafel liebte, der aber Dabei felbft regierte und ein. 
ungemeines Talent zeigte. Es gelang ihm bie Gegenre 

formation in feinem ganzen Stifte, felbft auf bem Ei 
felde, zu vollenden. Er fendete eine Commiffion nach Hei⸗ 
ligenftadt, welche binnen 2 Jahren 200 Bürger, unter ihnen 
Viele die im proteftantifchen Glauben ergraut waren, zum 
Katholiciemug zuruͤckbrachte. Es waren noch einige wenige 

übrig: er ermahnte fie perfünlich „als ihr Water und | 
Hirt,!! wie er fagte, „aus tiefem getreuem Herzen‘, und 

brachte fie zum liebertritt. Mit außerorbentlichem Vergnuͤ⸗ | 
gen fah er eine Stadt wieder katholiſch, die vor vierzig 

Jahren völlig proteftantifch geweſen war ?). 

So verfuhren nun auch Ernft und Serbinanb von 
Coͤln, ‚beides baierifche Bringen: der Churfuͤſt Lothar aus 
den Haufe Metternich von Trier, ein ausgezeichneter Fuͤrſt, 
von fcharfem Verſtand, mit bem Talente bie Schwierig⸗ 
keiten bie fich ihm darboten zu überwinden, prompt in 
feiner Juſtiz, wachſam, um den Vortheil ſowohl feines 
Landes als feiner Familie zu befördern, auch übrigens leut⸗ 
felig und nicht allzu firenge,. nur mußte es nicht die Reli 
Ä .. gion 
1) Serarius: Res Moguntinae p. 973. 
2) Wolf: Gefchichte von Heiligenftabt S. 63. Zwifchen 1581 


und 1601 zählte man 497 Convertiten, bie meiften im Jahre 1598, 
wo ed 73 waren. . i 
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on anbetreffen: Proteftanten bulbete er nicht an feinem 
wfe *). So großen Namen gefellte fich Neitharb von Thuͤn⸗ 
m, Biſchof von Bamberg, zu. Als er von feiner Hauptſtadt 
Kfig nahm, fand er den ganzen Rath bie auf zwei Mitglies 
er proteftantifh. Er hatte fchon in Würzburg dem Bifchof 
zulius beigeftanden: er entfchloß fich bie Maaßregeln deffelben 
unmehr auf Bamberg anzuwenden. Bereits für Weihnachten 
1595 erließ er fein Reformationgebict: «8 lautet auf Abend» 
mahl nach Eatholifchem Ritus ober Auswanderung; und obs 
wohl Domcapitel, Adel und Landfchaft ihm wiberfprachen, 
bon den Nachbarn bie dringendften Vorflellungen ergingen, fo 
finden wir doch alle bie folgenden Jahre hindurch die Res 
formationgbefehle erneuert und im Ganzen ausgeführt ?). 
Mit dem Bamberger wetteiferte in Nieberbeutfchland Theo⸗ 
dor von Fürftenderg zu Paderborn. Im Fahre 1596 febte 
er alle Priefter feiner Dioͤces gefangen, die das Abendmahl 
unter beiberlei Geftalt austheilten. Natürlich gerierh er 
hierüber mit feinem Adel in Entsweiung, und wir finden 
Bifchof und: Adel fich mechfelfeitig ihre Heerden, ihre Stus 
tereien tegtreiben. Auch mit der Stadt gerieth er end» 
lich in offene Fehde. Ungluͤcklicherweiſe erhob fich hier ein 
ungeftümer Volksfuͤhrer, der doch ber großen Stellung nicht 
| gewwachfen war, deren er fich bemächtigt hatte. Im Jahre 
. 1604 warb Paderborn zu neuer NHuldigung gezwungen. 
Hierauf ward das Jeſuitencollegium auf das prächtigfte 
ausgeftattet: in kurzem erging auch bier ein Edict, das 
1) Masenius: Continuatio Broweri p. 474. 


2) Jack: Gefchichte von Bamberg, z. 9. IU, 212. 199; als. 
fein im Grunde alfenthalben, denn diefe Gefchichte befchäftigt fich 
befonders mit der Antireformation. 


Yäpfe * 26 
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nur zwiſchen Meffe und Auswanderung die Wahl 
Wie fo ganz Fatholifh wurden almählig Bamberg u 
Baterborn *). 

Hoͤchſt merkwuͤrdig bleibt alle Mal die rafche und bar 
bei doch fo nachhaltige Verwandlung , welche in allen bie: 
fen Ländern hervorgebracht ward. Soll man annehenen, 
da der Proteſtantismus in der Menge noch nicht recht 
Wurzel gefaßt hatte, oder ſoll man es der Methode der Je⸗ 
ſuiten zuſchreiben? Wenigſtens ließen ſie es an Eifer und 
Klugheit nicht fehlen. Bon allen Punkten wo fie ſich feſtge⸗ 
fest, ziehen fie in meiten SKreifen umher. Sie wiſſen bie 
Menge zu fefleln: ihre Kirchen find die befuchteften: fie 
gehn immer auf Die vornehmſte Schwierigkeit log: ift ir; 
gendwo ein bibelfefter Lutheraner, auf deffen Urtheil die 
Nachbarn etwas geben, fo senden fie alled an, um ihn gu 
gewinnen: was ihnen auch-bei ihrer Uebung in der Contro⸗ 
vers felten fehlſchlaͤgt. Sie zeigen ſich huͤlſreich: fie hei⸗ 
len Kranke: ſie ſuchen Feindſchaften zu verſoͤhnen. Durch 
heilige Eide verpflichten ſie alsdann die Ueberwundenen, die 
Bekehrten. Nach allen Wallfahrtsorten ſieht man die Glaͤu⸗ 
bigen unter ihren Fahnen heranziehen: Menſchen die eben 
noch eifrige Proteſtanten geweſen, ſchließen ſich jetzt den Pro⸗ 
ceſſionen an. 

Und nicht allein geiſtliche, fordern‘ auch weltliche Für: 
fien hatten Die Sjefuiten erzogen: .. Rech am: Ende dei A6ten 
Yahrhunderts traten ihre beiben- großen: Zöglinge auf, Ser: 
binand II. und Marimilian J. 

Man ſagt, als der junge Erzherzog Ferdinand im 

1) Strunk: Annales Paderborn. lib. XXII, p. 720. 
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bre 1596 Oſtern in feiner Hauptſtadt Graͤtz feierte, ſey 
‚der Einzige geweſen der das Abendmahl wach Fatholis 
em Ritus nahm; in der ganzen Stadt habe es nur noch 
ti Katholiken gegeben *).. 

In der That waren nach dem Tode bes Erhherzoge 
we unter einer nicht ſehr kraͤftigen vormundſchaftlichen 
«gierung bie Unternehmungen zu Gunſten des Katholi⸗ 
Mans rückgängig geworden. Die Proteftanten hatten bie 
men estriffenen Kirchen wieder eingenommen, ihre.Schule 
u Graͤtz durch neue glückliche Berufungen verſtaͤrkt: ber 
Wel haste einen Ausſchuß aufgeſtellt, um ſich allem zu mis 
erſetzen, was zum Nachtheil des Proteſtantismus verſucht 
werden möchte. 

Demohnerachtet entfchloß ſich Ferdinand augenblicklich, 
sur Ausführung und Vollendung der. Gegenteformation zu 
ſchreiten. Geiſtliche und politifche Antriebe kamen zuſam⸗ 
men. Er ſagte, auch er wolle Herr in ſeinem Lande ſeyn, 
ſo gut wie der Churfuͤrſt von Sachſen, der Churfuͤrſt von 
der Pfalz. Gab man ihm die Gefahr zu bedenken, Die ein 
Anfall der Türken während innerer Zwiſtigkeiten berbeifühs 
ten könne, fo entgegnete er, erft nach vollzogener Belehrung 
dürfe man auf bie göttliche Hülfe zähten. Im I. 1597 begab 
ſich Zerbinand über. Loreto nach Nom zu den Füßen Papfl 
Clemens VIU. Er that das Geluͤbde die katholiſche Re⸗ 
ligion in feinen Erblanden. auch. mit Gefahr feines Lebens 


1).Hansitz:- . Germania gacra Ip , an. . Numerus Lu- 
theri sectatorum fantus ut ex innuilinis Graeoensibus paene 
cunctis invenirentur avitae fidei cultores {res non amplius:., Dos 
paene cunctis macht freilich die Sache wieder zweifelhaft. 
26 * 
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herſtellen zu wollen: der Papſt beſtaͤrkte ihn darin. 
kam er zuräch und ſchritt ans Werk. Im Sep 
1598 erging fein Decret, durch welches er die Entfi 
aller Intherifchen Prädicanten in Gräg binnen vierzehn 
gen gebot *). | 

Gräg war der Mittelpunkt der proteftantifchen 
und Gewalt. Man ließ nichts unverfucht, um den 
berzog wankend zu machen: mweber Bitte noch 
noch auch Drohung: aber ber junge Fürft war nach 
Ausdruck dei Erainerifchen Gefchichtfchreibers feft „wie 
Marmor! 2). Im October erging ein ähnlicher Erlaß in 
Krain, im Dezember in Kaͤrnthen. | 

Und num zeigten fih zwar die Stände aͤußerſt ſchwie⸗ 
rig: felbft auf ihren befondern Landesverſammlungen, dem 
eine allgemeine geftattete Ferdinand nicht mehr: fie tweiger: 
ten ſich ihre Subſidien zu zahlen: fchon wurden die Sol: 
daten an ben Grenzen unruhig. Aber der Erzherzog er: 
Elärte, er werde eher alles verlieren, was er von Gottes 
Gnaden befige, ald daß er einen Schritt breit weiche. Die 
Gefahr vor den Türken, die unter diefen Umſtaͤnden bereits 
Caniſcha erobert hatten und täglich drohender vorrückten, 
nöthigte bie Stände doch zulegt ihre Steuern zu bewilligen, 
ohne irgend eine Eonceffion erhalten zu haben. 

Hierauf hielt nun den Erzherzog nichts weiter zuruͤck. 

1) Khevenhiller: Annales Ferdinandei IV, 1718. 


2) Valvaſſor: Ehre des Herzogthums Krain Th. 3, Buch 7, 
p- 464; ohne Zweifel die wichtigfte Darftellung dieſer Begebenbeit: 
„Solche mit Warnung gemifchte Bittſchrift traf einen feflen Mar: 


mel an, welchen ihre Leder nicht kunte durchdringen, noch er: 
weichen. “ 
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m Detober 1599 warb die proteftantifche Kirche in Graͤtz 
reichloffer und der evangelifche Gottesdienſt bei Leib- und 
Wensftrafe verboten. Es ward eine Commiſſion gebildet, 
ie fidy mit bewaffnetem Gefolge in das Land begab. Zus 
ft wurbe Steiermark, dann Kärnthen, endlich auch Krain 
eformirt. Don Ort zu Ort erfcholl der Ruf: „es kommt 
ke Reformation. Die Kirchen wurden niebergeriffen, bie 
Prediger verjagt oder gefangen gefegt, die Einwohner gend» 
higt entweder bes Eatholifchen Glaubens zu leben oder 
bas Land zu räumen. Es fanden fich doch Viele, 5. 2. 
Im dem Fleinen St. Veit funfzig Bürger, welche die Aus, 
wanderung dem Abfall vorgogen '). Die Auswanderer muß, 
ten den Zehnten Pfennig begahlen, was für fie immer Fein 
Heiner Verluſt war. Ä 

Mit fo großer Härte verfuhr man. Dafür erlebte 
man die Genugthuung, daß man im J. 1603 über 40000 
Communicanten mehr zählte als früher. 

Und fogleich entwickelte das nun eine weitere Wir 
kung auf alle öftreichifchen Gebiete. 

Anfangs hatte Kaifer Rudolf feinem jungen Better 
fein Vorhaben mwiberrathen: da es gelang, ahmte er eg fel« 
be nach. Bon 1599 bis 1601 finden wir eine Nefor« 
mationscommiffion in Dberöftreich, 1602 und 1603 in 
Unteröftreich thätig *). Von Linz und Steier mußten die 
im Dienft des Evangeliums ergrauten Prediger und Schul: 
ihrer weichen; fchmerzlich empfanden fie eg: „nunmehr, 

1) Herrmann: St. Reit: in ber Kaͤrnthneriſchen Zeitſchrift V, 
3, p. 163. 

er Raupach: Evangel. Def 1, 215. 
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vom Alter gebeugt*, rufe der Rector zu Steier au 
„werde ich ins Elend verftoßen!! 2) „Zäglich", ſchreib 
Einer von denen, die noch zurückgeblieben, „bebroht 
das Verderben: unfere Gegner beobachten und, ſpotten u 
fer, dürften nach unſerm Blure! °). 

In Böhmen glaubte man fich durch die uralten utr 
quiftifchen Privilegien, in Ungarn durch bie Selbftändigs 
keit und Macht der Stände beſſer geſchuͤtzt. Jetzt aber fchien 
ſich Rubolf weder um bie einen noch um bie andern kuͤm⸗ 
mern zu wollen. Er mar überrebet worden, daß die alten. 
Utraquiften untergegangen, und die Evangelifchen zum Ge⸗ 
nuſſe jener Privilegien nicht berechtigt ſeyen. Im J. 1602 
erließ er ein Edict, das zunaͤchſt die Kirchen der maͤhriſchen 
Brüder zu fchließen befahl, und ihre Zuſammenkuͤnfte ver: 
bot 2). Auch alle anderen fühlten, daß fie in demſelben 
Kalle waren: und man ließ fie nicht in Zweifel über dag, 
was fie zu erwarten haften. Schon begann in Ungarn die 
offenbare Gewalt. Bafta und Belgioiofo, welche bie fai- 
ferlichen Truppen in biefem Lande befehligten, nahmen bie 
Kirchen von Eafchau und Clauſenburg weg: mit ihrer Huͤlfe 
ſuchte der Erzbiſchof von Colocſa die 13 Staͤdte in Zips 
zum Katholicismus zuruͤckzufuͤhren. Auf die Beſchwerden 
der Ungarn gab der Kaiſer die Reſolution: Seine Maje⸗ 








1) „Jam senio squalens trudor in exilium‘. Valentin Pruen⸗ 
bueberd Annales Styrenses p. 326. 
2) Hofmarius ad Lyserum: Raupach IV, 151. 
3) Schmidt: Neuere Gefchichte der Deutfchen III, 260, ein 
Auszug aus den Beilagen zu der Apologie der Böhmen vom Jahre 
1618, die bei ben fpätern Druden häufig fehlen. 
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fiat, - welche den beiligen vömifchen &lauben von Herzen 
befenne, wünfche ihn auch in allen ihren Reichen und 
befonders den ungariſchen auszubreiten: fie beftätige hie 
mit unb ratificire alle Beſchluͤſſe bie feit den Zeiten des heil. 
Stephan, Apofteld der Ungarn, zu Gunſten dieſes Glau⸗ 
bens erlaffen worden *). - 

Trog feiner hohen Jahre hatte denn auch ber behut« 
fame Kaifer feine Mäßigung abgelegt: die Farholifchen Für: 
ſten insgefammt befolgten diefelbe Politik: fo weit nur ir 
gend ihre Macht reichte, breitete fich der Strom ber katho⸗ 
lifchen Meinungen weiter aus: Doctrin und Gewalt trie 
ben ihn vorwärts: in ber Neichsuerfaffung gab es Fein 
Mittel hiegegen. Vielmehr fühlten. fich die Fatholifchen Ber 
firebungen fo ftarf, daß fie in biefem Momente auch die 
ReichSangelegenheiten gu ergreifen, bie bisher: behaupteten 
Rechte des proteftantifchen Theiles zu gefährden anfingen ?). 

Schon waren, nicht ohne Einfluß der päpftlichen Nun⸗ 
tien, befonder8 Card. Madruzzi's, der zuerft die Aufmerkſamkeit 
dahin Ienfte, im Zuftande der Reichsgerichte Veränderungen 
eingetreten, die Anlaß und Mittel dazu an die Hand gaben. 

Auch das Kammergericht hatte endlich gegen den An: 


1) Art. XXII anno 1604. Bei Ribiny: Memorabilia Augu- 
stanae confessionis I, p. 321. 

2) Relatione del nuntio Ferrero 1606 faßt die Erfolge zu: 
fammen: Da alcuni anni in qua si € convertito alla nostra santa 
religione una grandissima quantitä d’anime, restorate le chiese, 
rivocate molte religioni di regolari alli loro antichi monasteri, 
restituite in bona parte le cerimonie ecelesiastiche, moderata 
alquanto la licenza degli ecclesiastici, e domesticato il nome del 
pontefice Romano riconosciuto per capo della chiesa uni- 
versale. | 
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fang des ſiebzehnten Jahrhunderts eine mehr katholiſe 
Faͤrbung befommen: es waren Urtel ergangen, die ber 
tholifchen Auslegung des Religionsfriedene entfprachen. 
Benachtheiligten hatten dagegen das Nechtsmittel der 
vifion ergriffen: allein mit ben Bifitationen waren au 
die Revifionen ind Stocken gefommen: bie Sachen haͤ 
ten ſich an, und blieben alle liegen '). 

Unter diefen Umftänden gefchab ed, daß der Wei 
bofrath, in Aufnahme kam. Wenigſtens ließ fich bier ei 
Ende abfehen: die unterliegende Partei fonnte nicht gu einem» 
niemals aussuführenden Nechtsmittel ihre Zuflucht nehmen. 
Aber der Neichshofrath war nicht allein noch entfchiedener | 
fatholifch als das Kammergericht: er Bing auch durchaus 
vom Hofe ab. „Der Reichshofrath", fagt der florentinifche 
Gefchäftsträger Alidoſi, „erlaͤßt Feinen befinitiven Urteils; 
foruch, ohne ihn vorher dem Kaifer und dem geheimen 
Mathe mitzutheilen, bie ihn felten ohne Abänderungen zus 
ruͤckſchicken 2). 







1) Miſſiv und Erinnerung des Reichskammergerichts am Reichs: 
tag von 1608 — in den Reichstagsacten zu Tranffurt am Main, 
von benen eine vorläufige Einficht zu nehmen, freundlich geſtat⸗ 
tet worden. Das Kammergericht erflärt ed für „land und reichs⸗ 
fündig in waß großer unb merfliher Anzall feit Ao. 86 die Revi⸗ 
fionen deren von gebachtem Kammergericht ergangeneh und außge⸗ 
fprochenen Urthell ſich gehäuft, dergeitalt daß berfelben nunmehr in 
die Einhundert allbereit beim Faiferlichen Collegio denunciirt und des 
ren vielleicht täglich mehr zu gewarten.” 


2) Relatione del Sr Rod. Alidosi 1607-1609. E vero 
che il consiglio aulico a questo di meno che tutte le definitioni 
ehe anno virtü di definitiva non le pronuntia se prima non dia 
parte a S. Mtà o in suo luogo al consiglio di stato, il quale 
alle volte o augumenta o toglie o modera l’opinione di questo 
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Welche allgemein wirkſame Inſtitute gab es aber 
im Reiche, als die richterlichen? Die Einheit der Nation 
knuͤpfte ſich an dieſelben. Aber auch ſie waren jetzt unter 
den Einfluß der katholiſchen Meinung, der Convenienz des 
Hofes gerathen. Schon fing man auf vielen Seiten an, 
uͤber die parteiiſchen Urtel, die gewaltſamen Executionen 
zu klagen, als bei der Sache von Donauwerth die allge⸗ 
meine Gefahr hervortrat, die von dieſem Punkte aus 
drohte. 

Daß ein katholiſcher Abe in einer proteſtantiſchen Stadt, 
der feine Proceffionen öffentlicher und feierlicher halten wollte 
als herfömmlich "), hiebei von dem Pöbel geftört und bes 
fchimpft worden, genügte bem NeichShofrath, um die Stadt 
felbft mit einem meitaugfehenden Proceß, Manbaten, Cita⸗ 
tionen, Commiſſariaten, heimzuſuchen und endlich die Acht 
über fie auszufprechen. Ein benachbarter fixengkatholifcher 
Fuͤrſt, Marimilian von Baiern, bekam den Auftrag fie zu 
vollſtrecken. Er begnügte fich nicht Donauwerth zu befeßen: 
auf der Stelle berief er Jeſuiten herbei, erlaubte nur noch) 
den Fatholifchen Gottesdienſt, und fchritt in gewohnter Weiſe 
zur Gegenreformation. 
consiglio, e cosi fatto si rimanda a detto consiglio tal delibe- 
ratione e cosi si publica. 


1) Der Bericht „wegen der Donawerbifchen Erecution” in 
den Neichdtagsacten vom Aten Februar 1608 bemerkt (womit auch 
die Adrigen Relationen und Informationen übereinflimmen) der Abt 
babe „allein fo viel herbracht daß er mit niebergelegten und zuſam⸗ 
mengewicelten Fahnen ohne Gefang und Klang und zwar allein 
durch ein fonderes Gäßlein beim Klofter hinab bis auffer der Stadt 
und ihrem. Bezirf gangen, und die Fahnen nit eher aufrichten und 
fliegen ober fingen und Plingen laffen, er fey benn außer deren von 
Donawerth Grund.” Diefe Beichränfungen übertrat er nun eben. 
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Maximilian ſelbſt fah dieſe Sache in den Lichte ih 
rer allgemeinen Bedeutung. Er ſchrieb dem Papſt, wi 
an einem Pruͤfſtein Eonne man daran bie Abnahme des An 
fehen® ber Proteftanten erfennen. 
| Allein er tänfchte fih, wenn er glaubte, fie werden 
es fich gefallen laſſen. Sie fahen fehr wohl, was fie zu 
erwarten hatten, wenn es fo fortging. 

Schon erfühnten fich bie Sjefuiten bie VerbindlichFeit 
des Meligionsfriebend zu leugnen. Er habe im Grunde 
gar nicht gefchloffen werden Eönnen ohne bie Beiſtimmung 
bes Papftes: auf feinen Fall fen er länger ale bis zum 
tridentinifchen Concilium gültig getvefen: als eine Art In⸗ 
terim ſey er anzuſehen. 

Und auch die, welche die Guͤltigkeit dieſes Vertrages 
anerkanuten, meinten doch, daß wenigſtens alle ſeit dem | 
Abſchluß deffelben son ben Proteſtanten eingegogenen Guͤter 
wieder herausgegeben werden müßten. Auf die proseftan: 

tifchen Erklärungen feiner Worte nahmen fie feine Rückficht. 

Wie nun, wenn dieſe Anfichten, wie ed ja fchon zu 
gefchehen anfing, von den hoͤchſten Keichsgerichten aner⸗ 

fannt, Urtel danach ausgefprochen und zur Vollſtreckung 
gebracht wurden? | 

Als ber Reichstag im Jahre 1608 zu Regensburg 
zuſammenkam, wollten die Proteſtanten zu keiner Berathung 
ſchreiten, ehe ihnen nicht der Religionsfriede ſchlechthin be 
frätigt worden fey '). Selbſt Sachſen, das ſich fonft im: 





1) Protocollum im Eorrefpondenzrath 5. April 1608 in den 
RITA: „bie Hauptconfultation jegiger Reichsverſammlung fey bisher 
darumben eingeftelt verbliben daß die Stend evangelifcher Religion 
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mer auf die Baiferliche Seite neigte, forderte jetzt Die Ab: 
ſchaffung der Hofproceffe, infofern. fie dem alten Her— 
kommen zuwider feyen, die Verbefferung des Juffizweſeus 
und nicht allein die Erneuerung des Religionsfriedens, wie 
er 1555 geſchloſſen worben, ſondern auch eine pragmatifche 
Sanction, durch welche den Jeſuiten verboten wuͤrde wi⸗ 
der denſelben zu ſchreiben. 

Auf der andern Seite hielten aber auch die Katholi⸗ 
fen eifrig zuſammen: ber Biſchoſ von Regensburg: hatte 
fhon vorher ein Rundſchreiben erlaflen, in dem er feine 
Slauibensgenofien ermahnte, bie Geſandten vor allem zu 
einhelliger Wertheidigung der Fatholifihen Religion asus 
weifen, „ſteif und feſt wie eine Mauer zuſammenzuſtehn“ 
uur nicht zu temporifiren: jeßt babe man nichts zu fuͤrch⸗ 
ten: an flattlichen, hechlöblichen Fuͤrſtenhaͤuſern befige man 
grundfefte eifrige Defenforen. Zeigten fich dann die Ra: 
tholifen ja noch geneigt den Meligiondfrieben zu beſtaͤti⸗ 
gen, fo trugen fie doch auf die Elaufel an, „daß day, 
fo demfelben zuwidergehandelt, abgefchafft und reflituirt 
werde“ eine Clauſel, die eben alles enthielt, mag die Pro; 
teftanten fürchteten, und vermieden wiffen wollten. 

Bei dieſem Zwiefpalt in der Hauptſache war nicht daran 
su denken, daß in irgend einem Punkte ein einmüthiger 
Beſchluß ‚gefaßt oder dem Kaifer die. Türkenhülfe,. die er 
wuͤnſchte und bedurfte bewilligt worden waͤre. 


den eeiigiondfriden zu onfirmiren begert und der papiſtiſche Then 
die Clauſulam dem Abſchied zu inſeriren haben wollen: daß alle Guͤ⸗ 
ter die ſinthero a’ 55 von den Eangeliſchen Stenden eingezogen 
worden reſtituirt werden ſollen 
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Es fcheint doch, als habe dieß auf den Kaiſer Eins 
druck gemacht, als fey man am Hofe einmal entſchloſſen 
geweſen dem Begehren der Proteflanten unmwunben zu 
willfahren. 

Wenigſtens ergibt ſich das aus einem fehr merkwuͤr⸗ 
Digen Berichte, welchen der päpftliche Geſchaͤftstraͤger über 
diefen Reichstag abgeftattet hat. 

Der Kaifer war nicht felbft dahin gegangen: Erzherzog 
Serbinand verfah feine Stelle. So war auch nicht Der 
Nuntius felbft in Regensburg: er hatte aber einen Yu- 
gaftiner, Bra Felice Bilenfio, Generalvicar feines Orbeng, 
in feinem Namen dahin gefchicft, der dan auch mit uns 
gemeinem Eifer bie Intereſſen des Katholicismus aufrecht 
zu erhalten füchte. 

Diefer Fra Milenfio mın, von bem unfer Bericht 
ſtammt, verfichert, der Kaifer habe fich wirklich zu einem Er- 
laß entichloffen, den Wünfchen der Proteſtanten gemäß. Er 
leitet ihn von ben unmittelbaren Einwirfungen des Satans 
ber: ohne Zweifel fey er von ben geheimen Kämmerieren 
des Kaiſers, von denen der eine ein Jude, der andere ein 
Ketzer, ausgegangen ). 

Hoͤren wir von ihm ſelbſt, was er nun weiter be⸗ 


1) Ragguaglio della dieta imperiale fatta in Ratisbona 1608, 
nella quale in luogo dell?’ eccmo e revmo Mons? Antonio Gae- 
tano arcivescovo di Capua nuntio apostolico, rimasto in Praga 
appresso la Mtà Cesarea, fu residente il padre Felice Mi- 
lensio maestro Agostiniano vicario generale sopra le provincie 
aquilonari. E certo fu machinato dal demonio e promosso da 
suoi ministri, di quali erano i due camerieri intimi di Ridolfo, 
heretico l'uno, Hebreo Valtzo, e quei del Consiglio ch’eran 


Hussiti o peggiori. 
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richtet. „Auf die Nachricht von dem eingelaufenen Er⸗ 
laß,““ ſagt er, „die mir und einigen Andern mitgetheilt 
worden, begab ich mich zu dem Erzherzog, und fragte, ob 
ein ſolches Deeret gekommen fey. Der Erzherzog bejahte 
dieß. — „„Und denkt nun aud) Ew. Erzherzogl. Durchlaucht 
es befannt zu machen?““ — Der Erzherzog antwortete: 
So befichlt ber Eaiferliche Geheime Rath: ber ehrwärbige Bas 
ter ſieht felbft, in weicher Lage wir find. Hierauf entgeg⸗ 
nete ich '): Em. Erzherzogliche Durchlaucht wird ihre 
Sromminigfeit nicht verleugnen wollen, die Srömmigfeit, in 
der fie aufgezogen if, mit der fie vor kurzem gewagt bat fo 
vielen drohenden Gefahren zum Troß die Keger ohne Ausnahme 
aus ihren Landfchaften zu verbannen. Ich kann nicht glan⸗ 
ben, daB Ew. Durchlaucht den Verluft der Kirchengüter, 
bie Beftätigung der teuflifchen Secte Luthers und der noch 


1) ‚‚Sovenga le, Serma Altezza, di quella cattolica pietä con 
la quale ella da che nacque fu allevata e per la quale pochi 
anni a dietro non temendo pericolo alcuno, anzi a rischio di per- 
dere i suoi stati, ne bandi tutti gli heretici con ordine che fra 
pochi mesi o si dichiarassero cattolici o vendati gli stabili sgom- 
brassero via dal paese: sovengale che nella tavola dipinta della 
chiesa dei padri Capuceini in Gratz ella sta effigiata con la 
lancia impugnata come un altro Michele e con Lutbero sotto i 
piedi in atto di passarli la gola: et hora essendo ella qui in per- 
sona di Cesare, non devo credere che sia per soffrire se perdano 
i beni dot&li della chiesa il patrimonio di Christo, e molto meno 
che la diabolica setta di Luthero sia con questa moderna conoes- 
sione confirmata e per peggio quella ancor di Calvino gi& incor- 
porata la quale non riceve mai tolleranza aleuna imperiale. Que- 
sto e più dissi io et ascoltö il piissimo prineipe. — — Prie- 
gola, dissi, a sospender questa materia fino alla risposta del 
sommo pontefice: e cosi fece differendo i decreti degli huomini 
per non offendere i decreti di dio. 
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ſchlinemere Calvins, die doch nie im Reiche sffentliche Dul⸗ 
bung gewefien, durch dieß neue Zugeſtaͤndniß genehmigen 
werde. Der fromme Fuͤrſt hörte mich an. Was iſt aber 
zu machen?:fprach er. Ich bitte Em. Durchlaucht, ſagte ich, 
Diele Sache Seiner Heiligkeit den Papſte vorzulegen, „und 
femm Schritt zu than che wir beffen Antwort haben. Go 
that ber. Erzherzog: er achtete mehr auf die Gebote Got 
tes. ale anf bie Beſchluͤſſe der Menſchen.“ 

Iſt alle dem wirklich fo, fo fieht man wohl, welch 
eine wichtige Stelle biefer namenlofe Auguſtinerbrnder in 
anferer Reichögefchichte einnimmt. In dem entfcheibenben 
Momente bintertrieb er die Bekanntmachung einer Conceſ⸗ 
fin, welche bie Broteftansen wahrfcheinlich befriedigt haben 
wuͤrde. An deren Stelle trat Serbinand mit einer Inter⸗ 
pofitionsfchuift hervor, bie bie Möglichkeit jener Clauſel 
nach wie vor einfchloß. In einer Verſammlung vom 5ten 

April 1608 vereinigten fich Die Proteflanten, fich nicht zu 
fügen, fie nicht anzunehmen *). Da jedoch auch der ans 
dere Theil nicht nachgab, von dem SKaifer oder feinem 
Stelivertreter nichts zu erlangen war was ihre Furcht 
hätte beſchwichtigen Fünnen, fo griffen fie zu dem Außer: 
fin Mittel: fe verließen den Meichstag. Zum erfien Male 
fam es zu feinem Abſchied, gefchtweige denn zu Bewilligun⸗ 
1) Votum ber. Walz im Gorrefpondenzrath: „daß die Con⸗ 
firmation: des Religionsfriedens keineswegs einzugehn wie bie Inter 
pofitionsfchrift mit fih bringe: dann felbige den evangeliihen Sten⸗ 
ben undienlich, weilen der Abſchied anno 66 eben die Clauſulam habe 
fo jetzt disputirt werbe.” Sn den Abſchieden von 15857 und 1559 


war ‚fie nicht. Die Snterpofitionsichrift bezog fich bloß auf 1566. 
Auch verwarf man fie deshalb, weil fie den Kaifer als Michter in 


Religionsfachen betrachte. 
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un: es war der Angenblid, in welchem Die Einheit des 
Reiches fich factiſch aufloͤſte. | 

und unmöglich konaten fie hiebei ſtehn bleiben. Die 

ingenommene Stellung zu behaupten waͤre Jeder allein 
zu ſchwach geweſen: eine Bereinigung, wie fie ſchon ange 
beabſichtigt, bepathen und entworfen hatten, führten fie 
jetzt im Drange bed: Momentes and. Unmittelbar nach dem 
ReichBtage kamen zwei pfaͤlziſche Fuͤrſten, Churfürft Frie⸗ 
derich und der Pfalzgraf von Neuburg, zwei brandenbur⸗ 
giſche, die Markgrafen Joachim und Chriſtian Emft, ber 
Herzog von Wuͤrtemberg und der Markgraf von Baden zu 
Ahauſen zuſammen, und ſchloſſen ein Buͤndniß, das unter 
dem Namen der Union bekannt if. Sie verpflichteten 
fich, einander auf jebe andere Weiſe und. auch mit den Wafı 
fen beizuftehn, befonders in Hinſicht der auf dem legten 
Reichſstage vorgetragenen Beſchwerden. : Sie feßten ſich fo: 
gleich in eine Kriegsverfaffung: jedes Mitglied nahm es 
über fich, einen ober den anbern feiner. Nachbarn in den 
Band gu ziehen. Ihr Sim war, ba’ die Lage der Dinge, 
wie fie im Reiche beftand, ihnen Feine Sicherheit gewaͤhrte, 
fich diefe ſelbſt zu verichaffen, fich felbft zu Helfen. 

Eine Neuerung von der umfaſſendſten Bebeutung, um 
fo mehr, da in den Eaiferlichen Erblanden ein Ereigniß ein» 
trat, das ihre ſehr wohl entfprach. 

Aus mancherlei Gründen nemlich war der Kaifer mit 
feinem Bruder Matthias zerfallen: die in ihrer Freiheit und 
ihrer Religion bebrängten üftreichifchen Stände fahen in 
dieſem Zwieſpalt eine Gelegenheit beides zu behaupten, und 
fraten auf bie Seite des Erzherzogs. 
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Schon im Jahre 1606 fchloß der Ersherzog in Ein 
verfiänbniffe .mit ihnen einen Frieden mit den Ungarn, ohne 
den Kaifer darum gefragt zu haben. Sie entſchuldigten 
fih damit, daß der Kaifer die Gefchäfte vernachläffige, daß 
die Lage ber Dinge fie gegmungen habe. Da nun aber 
Rudolph fich weigerte dieſen Srieben anzuerkennen, fo ers 
hoben ſie fich und zwar fogleich in Kraft ihred Vertrages 
zur Empörung '). Zuerft fchloffen die ungerifchen und die 
Öftreichifehen Stände einen Band zu Schutz und Trutz 
mit einander. Dann sogen fie auch die Mähren, befonderg 
durch ben Einfluß eines Lichtenſtein an fich: fie vereinten 
fich. alle, Gut und Blut für ben Erzherzog zu wagen. 
Se rückten fie, in denſelben Tagen in welchen dr Ne 
gensburger Reichstag fich auflöfte, im Mai 1608, mir 
ihrem felbfigemählten Oberhaupt ing Selb wider den Kai⸗ 
fer. Rubolf mußte fich bequemen, feinem Bruder Ungarn, 
Oeſtreich und Mähren abzutreten. 

Natuͤrlich mußte nun aber Matthias den Ständen bie 
Dienfte, die fie ihm geleifter, mit Eonceffionen erwiedern. 
Seit 48 Jahren hatten die Kaifer vermieden einen Pala- 
tinus in. Ungarn zu ernennen: jeßt ward ein Proteſtant 
su dieſer Wuͤrde befördert. Die Freiheit der Religion ward 


| nicht 
1) Der Vertrag hatte die Elaufel: quodsi propter vel con- 
tra traetationem Viennensem et Tureicam — — hostis aut tur- 


bator aliquis ingrueret, tum serenissimum_ ärchiducem et omnes 
status et ordines regni Hungariae et archiducatus superioris et 
inferioris Austriae mutuis auxiliis sibi et suppetiis non defutu- 
ros. Reva ap. Schwandtner: Scriptt. rerum Ung. II. Sur: 
Beiträge zur Gefchichte des Landes Oeſtreich ob der Eng 8. IV, 
p. XXI, 
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icht allein ben Magnaten, ſondern auch den Stäbten, al 
m Ständen, ja felbft den Solbaten an den Grenzen auf 
08 feierlichfte zugefichert ). Nicht cher leiſteten bie Oeſt⸗ 
eicher Die Huldigung ald bis auch: ihnen das Erercitium 
Religionis in Schlöffern und Dörfern, fo wie in den Pri⸗ 
wthäufern der Staͤdte freigegeben :worden. 

Was den Deftreichern und Ungarn der Angriff, vers 
Khaffte ben Böhmen die MWertheidigung. Gleich anfangs 
hatte fich Rudolf zu großen Zugeſtaͤndniſſen bequemen muͤſ⸗ 
fen, nur um feinem Bruder noch. einigermaßen zu wider⸗ 
fein: nachdem Ungarn und Deflreicher durch dieſen zu fo 
großen Freiheiten gelangt, konnte auch er, was auch ims 
mer der päpftliche Nuntins, der fpanifche Gefandte dazu 
fügen mochten, den Böhmen ihre Forderungen nicht verwei⸗ 
gern. Er gewährte ihnen den Majeſtaͤtsbrief, der nicht 
allein die alten Eoncefionen wieberholte, die Maximiltan IL 
gegeben, ſondern ihnen auch eine eigene Behörde zu deren 
Bertheibigung zu gründen geflattete. 

Wie fo ganz anders fanden nun ploͤtzlich die deut⸗ 
(chen, die erblänbifchen Angelegenheiten. Die Union breitete 
fih in Deutfchland aus, und wachte über jeben Angriff 
des Katholicismus, den fie gewaltig zuruͤcktrieb. Ihre als 
ten Anfprüche hatten die Stänbe der dftreichifchen Pro: 
vinzen zu einer wohlgegruͤndeten verfaffungsmäßigen Ge 
walt ausgebildet. Es war dabei ein nicht unbedeutender 
Unterfchied. Im Reiche hatte der Katholicksmus die Ter⸗ 
titorien der Fatholifchen Fuͤrſten wieder erfüllt: erft als er 
weiter ging, in bie NeichBfachen "gewaltiger eingriff, die 

1) Der Artikel ſteht bei Ribiny I, 358. 

Yäpfie * 27 
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Exiſtenz freier Stände gefährdete, da fand er Widerfprud. 
In den Erblanben ſtellte ſich ihm dagegen noch. innerhalb 
der Serritorialbefugniffe die Macht proteflantifcher Landſaſ⸗ 
fen umübermindlich entgegen. Im Ganzen war es aber 
der nemliche Sinn. In Oeſtreich fagte man ſehr be 
geichnend: man müffe ein Schwert mit dem andern in ber 
Scheide halten. 

Denn auch bie andere Partei ſetzte ſich fogleich in 
friegerifche Verfaſſing. Am 11. Sjuli 1609 ward ein Bund 
zwiſchen Marimilian von Baiern und fieben geiftlichen Herrn, 
ben Bifchöfen von Würzburg, Eonftanz, Augsburg, Paſſan, 
Regensburg, dem Probft von Ellwangen, ben Abt von 
Kempten, gefchlofien, zu gemeinfchaftlicher Bertheibigung, 
in dem nach dem Mufter jenes alten Buntes zu Lande: 
perg ') der Herzog von Baiern eine außerordentliche Ge 
walt befam. Bald geſellten fi), doch mit einer gewiſ⸗ 
fen Unabhängigkeit, die drei rheinifchen Churfürften Hinzu. 
Erzherzog Ferdinand wünfchte aufgenommen zu werben: 
Spanien erflärte feinen Beifall: ber Papſt verfprach, nichts 
su unterlaffen, was er für den Bund leiften koͤnne. Man 
darf nicht zweifeln, Daß fich der Papft befonders burch ſpa⸗ 
niſchen Einfluß nach und nach immer flärfer in bie inter: 
effen dieſer Liga verwickeln ließ ?). 

Und fo ſtellten fich zwei feindfelige Parteien einander 


. 1) An diefen Landsperger Bund erinnert Marimilian in einer | 
Inſtruction an feinen Gefandten nah Mainz, bei Wolf II, p. 470. | 
2) Die Documente hierüber find nicht befannt geworben; bis 


auf weiteres mag die Verficherung bes > veneianifihen Botfchafters 
Mocenigo genügen. ' . 
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ngenüber, beibe.gerüftet, jebe immer voll Furcht über: 
aſcht, angegriffen zu werben, feine vermögend bie Gache 
m einer großen Entfcheibung su bringen. 

E8 folgt, daß man in Deutfchland Feine Schwierig: 
keit mehr befeitigen, Eeine gemeinfchaftliche Sache abthun 
eu. 

Im Jahre 1611 ſoll zur Mahl eines römifchen Kb 
nigs gefchritten werben: vergebend_verfammeln fich Die Chur⸗ 
fürften: fie können fie nicht gu Stande bringen. 

Im Fahr 1612 kann es doch felbft nach dem Tode 
Rudolfs lange zu Feiner Wahl fommen. Die drei weltli 
hen Ehurfürften fordern die Einführung eines paritätifchen 
Reichshofrathes burch die Wahlcapitulation: die drei geiſt⸗ 
lichen feßen fich dieſer Sorberung entgegen. Nur dadurdy 
daß Sachfen, das in allen biefen Dingen eine große Ex: 
gebenheit gegen dad Haus Deftreich zeigt, auf die katholi⸗ 
(de Seite tritt, kann die Wahl vollgogen werden. 

Was aber im Churfuͤrſtenrathe nicht burchgegangen, 
fordert die Union ber Fuͤrſten an bem Neichdtag von 1613 
deſto ungeflümer: eben fo entfchieben ftellen ſich ihre bie 
Katholifen entgegen: es kommt zu feiner Berathſchlagung 
mehr: die Proteftanten wollen fich. dem Joche der Stim⸗ 
menmebrheit nicht mehr unterwerfen. 

An Yülich und Elewe, mo troß ber wechfelnden Stim⸗ 
mungen der ſchwachen Regierung des legten eingebornen 
Fuͤrſten zuletzt doch durch den Einfluß ber lothringiſchen 
Gemahlin deffelben farfe Maafregeln für die Reſtaura⸗ 
tion des Katholicismus ergriffen worben, fchien es jeßt eine 
Zeitlang als muͤſſe der Proteſtantismus bie Oberhand ber 

27* 
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fommen: bie nächften Erben waren beide proteftantifd 
Allein auch hier war das Prinzip ber religiöfen Spaltun 
das ſtaͤrkere. Don den proteflantifchen Praͤtendenten trit 
der eine zum Katholicismus über: auch hier fegen fich Bi 
Parteien auseinander. Da fie feinen höchften Richter an 
erkennen, fo fchreiten fie 1614 gu Thätlichkeiten. Der ein 
greift mit fpanifcher, der andere mit nieberländifcher Huͤlfe 
fo weit um fich ald er vermag, und reformirt ohne Weitered 
den ihm zugefallenen Antheil auf feine Weiſe. 

Wohl macht man Berfuche der Ausſoͤhnung. Es wird 
auf einen Ehurfürftentag angetragen: aber Churpfalz mil 
davon nicht® hören, da es feinem Eollegen von Sachfen nicht 
traut: — oder auf einen allgemeinen Eompofitionstag: bie 
fatholifchen Stände haben umzählige Gründe ihm zu wider⸗ 
fprechen. Andere blicken auf den Kaifer: fie rathen ihm 
durch die Aufftellung einer anſehulichen Truppenmaſſe fein 
Anfehen herzuſtellen. Aber was wäre von Matthias zu er 
toarten getvefen, der fchon burch den Urfprung feiner Gewalt 
beiden Parteien angehörte, aber von den Feſſeln erdruͤckt, 
die er fich angelegt, fich zu feiner freien Thätigfeit erheben 
konnte. Laut befchwerte fich der Papſt über ihn: er er- | 
Flärre ihn für untauglich eine fo große Würde in Diefen 
Zeiten zu bekleiben, er ließ ihm in den ftärkften Ausdrücken 
Vorſtellungen machen, und tounberte fich nur daß der Kaifer 
das fo hinnahm. Später waren die Katholifen nicht fo 
unzufrieden mit ihm. Gelbft die Eiferer erklärten, er ſey 
ihrer Kirche nüglicher geworden, als man hätte glauben 
können. Uber in Sachen des Reichs vermochte er nichts. Im 
Jahre 1617 machte er einen Verſuch bie beiden Buͤndniſſe | 
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szulöfen. ¶ Allein unmittelbar hierauf verjüngte fich bie 
nion, und die Liga ward fo gut wie neu gegründet. 


Nuntiatur in der Schweiz. 


Ein Zuftend des Gleichgewichtes, wie er ſich fchon 
eit gerassmer Zeit, nur friedliche, in der Schweiz entwickelt 
yatte. 

Die Autonomie der Territorien war in. der Schweiz 
ſchon laͤngſt ausgefprochen: auf den Tagſatzungen durfte 
nicht einmal von Religionsfachen- gehandelt werben. Im 
Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts hegte man auf der 
katholiſchen Seite gar nicht einmal mehr die Hoffnung die 
Proteſtanten zu überwältigen: fie waren nicht allein maͤch⸗ 
tiger und reicher, fie hatten auch gefchicktere, in den Ge⸗ 
ſchaͤften geübtere Männer '). 

Die Nuntien, die in Luzern ihren Sitz aufgefchlagen, 
täufchten fich hierüber nicht: fie felbft find es, die dieſen 
Zuftand der Dinge bezeichnen. Jedoch auch bei diefer Be 
fchränfung ihres Wirfungsfreifes in der Mitte der Kathos 

1) Informatione mandata dal Sr Card! d’Aquino a Monsr 
Feliciano Vescovo di Foligno per il paese de’ Suizzeri e Gri- 

soni (Informationi Politt. IX.) fügt noch hinzu: Li cantoni cat- 
tolici sino a questi tempi sono tenuti più bellicoßi che i can- 
toni heretici, ancora che quelli siano piü potenti di genti al 
doppio e di denari: ma hoggi li cattolici si mostrano tanto 
affettionati e mutati da quelli antichi Suizzeri che se non fosse 
particolare gratia del Signore, humanamente parlando, poco 0 
veruno avvanlaggio haverebbero questi sopra gli avversarii here- 
tici, e non sarebbe sicuro senza ajuto straniero il venir a rot- 


tura con essi, oltre che li medesimi protestanti hanno persone 
pih dotte, prattiche, giudiciosi e potenti in ogni aflare. 
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Iiten, nahmen fie noch immer eine recht bedeutende See 


lung ein. 

ihre vornehmfte Abficht war, bie Bifchöfe zu ih 
Pflicht anzuhalten )., Die Bifchöfe beutfcher Nation be 
trachteten fich gern als Zürften: unaufhörlich ſtellten ihnen 
die Muntien: vor, daß fie das doch bloß um ihres geiftli: 
lichen Berufes‘ willen feyen, und fchärften ihnen dieſen ein. 
In ber That finden wir viel Leben in ber ſchweizeriſchen 
Kirche. Bifitationen werben ausgeführt, Spnoden veran⸗ 
flaltet, Klöfter reformirt, Seminarien geftifte. Die Nun- 
tien fuchen das gute Vernehmen zwiſchen der geiftlichen 
und der weltlichen Gewalt zu erhalten: duch Milde und 
Ueberredung kommen fie darin ziemlich zum Ziele. Es ge: 
| lingt ihnen, das Eindringen proteflantifcher Schriften zu 
verhindern, wenn fie fich auch befcheiden mäffen, den Leu⸗ 
ten ihre Bibeln und ihre deusfchen Geberbücher zu Taffer. 
Mit großem Erfolge arbeiten Jeſuiten und Capuziner. Ma- 
tianifche Sodalitäten werden geftiftet: fie umfaffen Alt und 
ung: Predigt und Beichte werden eifrig befucht: die Wall: 
fahrten zu den wunderthätigen Bildern nehmen wieber über: 
band: und man muß zumeilen bie Strenge mildern, bie 


1) Belatione della nuntiatura de’ Suizzeri: L’esperienza mi 
ha mostrato che per far frutto nella nuntiatura non & bene che 
i nuntii si ingerischino nelle cose che possono fare i vescovi 
e che spettano a gli ordinarii, se non in sussidio e con vers 
necessitä: perche mettendosi mano ad ogni cosa indifferente- 
mente, non solo essi vescovi si sdegnano, ma Bi oppongono Spesse 
volte e rendono vana ogni fatica del ministro apostolico, oltre 
che & contro la mente di monsignore e delli eaneni che si metta 
mano nella messe aliena mandandeli i nuntii per ajutare e non 
per distruggere l’autorit& degli ordinarii. B* 
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fich ber Eine oder der Andere auflegt '). Die Runtien 
wiffen bie Dienfte Die ihnen befonders bie italienifchen Ea- 
puziner leiſten nicht genug zu ruͤhmen. 

Und fo Tommen denn auch Bekehrungen vor. Die 
Nuntien nehmen die Eonvertiten bei fich auf, unterftügen, 
empfehlen fie: fie fuchen aus ben Beiträgen der Gläubis 
gen unter der Aufſicht von Praͤlaten Eaffen zu Gunften 
der Neubekehrten zu gründen. Zuweilen gelingt «8, verlor 
ven gegebene Jurisdictionen wieder zu gewinnen: bann eilt 
man die Meffe dafelbft wieberherzuftellen. Der Bischof von 
Bafel, ber Abt zu St. Gallen zeigen fich hierin befon- 
der eifrig. 

In alle dem kommt es nun den Nuntien fehr zu 
Statten, baß ber König von Spanien fich eine Partei in 
der Eatholifchen Schweiz gemacht hat. Die Anhänger von 
Spanien, z. B. die Lufi in Unterwalden, die Amli in 
Luzern, die Bühler in Schwyz, und wie fie alle heißen, 
‚find in der Regel auch dem römifchen Stuhl am ergeben: 
ſten. Die Nuntien verfehlen nicht, biefe Neigungen nad) 
Kräften zu pflegen. Sie beobachten jede denkbare Ruͤck⸗ 
fiht. Die längften und Iangweiligfien Reben hören fie ge: 
duldig an: fie fparen nicht mit Titeln: fie zeigen fich als 
große Bewunderer der alten Thaten ber Nation und ber 
Meisheit ihrer republifanifchen Einrichtungen. Befonderg 
finden fie e8 nothwendig ihre Sreunde durch regelmäßig 
wiebderfehrende Baftgebote zufammenzuhalten: fie felbft er; 


1) Ein Beifpiel geben: Literae annuae societatis Jesu 1596 
p. 187. Modus tamen rigido illi jejunio est a confessario ad- 
bibitus. 


424 Buch VII. Kap. 1. Fortſchritte 


wiebern jede Einladung, jede Ehre, die man ihnen a 
weift, mit einem Geſchenk: Gefchente vor allem find 
wirkſam: wer zum Ritter vom geldenen Sporn : erna 
worden, und dazu eine goldene Kette, eine Mebaille er 
halten, fühle ſich ihnen auf ewig verpflichte. Nur muͤſ 
fen fie ſich hüten etwas zu verfprechen was fie nicht ge 
wiß waͤren zu halten: koͤnnen fie mehr leiften, als fie zus 
geſagt, fo wird ihmen dag deſto höher angerechnee- Ihr 
Haushalt muß immer wohlgeordnet feyn und feinem Zas 
del Raum geben. 

So gefhah es nun, daß die Fatholifchen Intereffen 
auch in der Schweiz im Allgemeinen in gute Aufnahme 
und ruhigen Fortſchritt gelangten. 

Es gab nur Einen Punkt, wo ber Gegenfag zwi⸗ 
fchen Proteftanten und Katholiten innerhalb Eines Gebie 
tes, zufammentreffend mit fchwanfenden politifchen Verhaͤlt⸗ 
fen, Gefahr und Kampf veranlaffen Eonnte. 

In Graubuͤndten war die Regierung weſentlich profes 
ſtantiſch: unter ihren Landfchaften waren dagegen die ita⸗ 
lieniſchen, vor allem Valtellina, unerfchätterlich Eatholifch. 

Daher Fam es hier zu unaufhoͤrlichen Reibungen. Die 
Regierung litt Feine fremden Priefter im Thal: fie hatte 
verboten, felbft eine austwärtige Jeſuitenſchule zu befuchen: 
fie geftattete nicht einmal dem Bifchof von Como, zu def: 
fen Diöcefe Valtellina gehörte, fein biſchoͤfliches Amt da⸗ 
ſelbſt auszuuͤben. Dagegen ſahen auch die Eingeborenen mit 
großem Mißvergnuͤgen Proteſtanten in ihrem Lande, und 
zwar als die Herrn und Meiſter deſſelben: ſie hielten ſich 
innerlich doch zu den Italienern, zu dem rechtglaͤubigen Mai⸗ 
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md: aus dem Collegium Helveticum bafelbft, wo allen 
xh8 Stellen für das Thal beftimmet waren, gingen im; 
ner aufs neue junge Theologen hervor, tweiche ihren Eifer 
ntzuͤndeten !). 

Es mar das aber darum fo gefährlich, weil Frank: 
eich, Spanien und DVenebig nach Kräften wetteiferten 
ſich in Graubündten eine Partei zu machen: Parteien, bie 
ſich nicht felten mit offener Gewalt befämpften, und eine 
die andere aus ber Stelle trieben. Im Yahre 1607 
nahm zuerſt bie fpanifche, gleich darauf die veneziani⸗ 
(he Saction Chur’ ein. Jene zerriß die Buͤndnifſe, dieſe 
ſtellte Diefelben wieder ber. Die fpanifche hatte Fatholifche, 
die venezianifche proteftantifche Sympathien; wonach fich 
dann die ganze Politik des Landes beftimmte. Hauptſaͤch⸗ 
li kam es darauf an, für welche Seite Sranfreich war. 
Die Franzoſen hatten in der ganzen Schweiz, nicht allein 
in ber Eatholifchen, fondern auch in der proteftantifchen, ihre 
Nenfionäre: in Braubündten genoffen fie alten Einfluß. Um 
das Jahr 1612 maren fie für das Eatholifche Intereſſe: 
dem Nuntius gelang «8, ihre Freunde für Nom zu gewin- 
nen: Das venesianifche Buͤndniß ward fogar förmlich aufge: 
fündigt. | ' 

Parteienfämpfe die an fich wenig Aufmerffamfeit vers 
dienen würden, die aber dadurch eine höhere Bedeutung 
befamen, daß die Deffnung oder Schließung der buͤndtne⸗ 


1) Belize della nuntiaturs: II collegio Elvetico di Milano & 
di gran giovamento, et & la salute in particolare della Val Te- 
lina, che quanti preti ba, sono soggeiti di detto collegio, e quasi 
tutti dottorati in tbeologia. 
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rifchen Paͤſſe für bie eine ober bie andere Macht Davon ab, 
bins. Wir werben fehen, daß fie ein Gewicht in Die Waag⸗ 
ſchale ber allgemeinen Verhaͤltniſſe der Politik und Der Res 
ligion warfen. 


Regeneration des Katholicismus in Frankreich. 


Da iſt nun die vornehmſte Frage, welche Stellung 
Frankreich überhaupt in religiöfer Hinſicht annahm. 

Der erſte Blick zeigt, daß ſich die Proteſtanten noch 
immer uͤberaus maͤchtig daſelbſt hielten. 

Heinrich) IV. hatte ihnen das Edict von Nantes ge: 
währt, durch das ihnen nicht allein der Beſitz der Kirchen 
die fie inne hatten, beftätigt, fondern Antheil an den oͤf⸗ 
fentlichen Lehranftalten, paritätifche Kammern in den Par: 
lamenten, Sicherheitspläge in großer Anzahl überlaffen, und 
überhaupt eine Unabhängigkeit eingeräumt wurde, von der 
man fragen Fonnte, ob fie fich mit der Sjdee des Staates | 
vertrage. Um das Jahr 1600 zählte man 760 Kirchens 
fprengel ber franzöfifchen Proteftanten: alle wohl geordnet: 
4000 Edelleute Hielten fich zu dieſem Bekenntniß: man rech> 
nete, daß es ohne Mühe 25000 Streiter ind Feld ſtellen 
tönne: es befaß bei 200 befeſtigte Plaͤtze. Eine ehrfurchtges 
bietende Macht, bie man nicht ungeftraft beleidigen durfte '). 

Neben ihnen aber, und im Gegenfaß mit ihnen erhob 
fih zugleich eine zweite Macht, die Corporation des fu: 
tholifchen Clerus in Sranfreich. 

Die großen Befisthümer der franzöfifchen Geiftlichkeit 





1) Badoer: Relatione di Francia 1605. 
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raben ihr an und für fich eine gewiſſe Unabhängigfeit; da⸗ 
burch aber daß fie zur Theilnahme an den Staatsſchulben 
jerbeigezogen worden, fam bieß auch zur Darſtellung und 
um Bewußtſeyn '). 

Denn nicht fo ganz erzwungen war biefe Theilnahme, 
daß die Verpflichtung zu derfelben nicht. von Zeit zu Zeit 
mit den Formen einer freisoilligen Entfchließung hätte wie⸗ 
derholt werden muͤſſen. 

Unter Heinrich IV. bekamen die Zuſammenkuͤnfte die 
zu dem Ende gehalten wurden, eine regelmaͤßigere Geſtalt. 
Sie ſollten von zehn Jahr zu zehn Jahr wiederholt wer⸗ 
den: alle Mal im Mai, wo die Tage lang ſind und 
ſich viel thun laͤßt: niemals zu Paris, um keine Zerſtreuung 
zu veranlaſſen: alle zwei Jahre ſollten kleinere Verſamm⸗ 
lungen Statt finden um die Rechnungen abzunehmen. 

Es laͤßt ſich an ſich nicht erwarten, daß dieſe Ver⸗ 
ſammlungen, namentlich die groͤßern, bei ihren finanziellen 
Verbindlichkeiten haͤtten ſtehn bleiben ſollen. Schon die 


1) In den Memoires du vlerge de Frauce tom. IX — Re- 
cueil des contrats passes par le clerge avec les rois — fin 
det man die Actenitüce hierüber vom Jahre 1561 an. Auf der Ber: 
fammlung von Poify in diefem Jahre nemlich übernahm der Clerus, 
einen bedeutenden Theil der Staatsſchulden nicht allein zu verzinfen, 


fondern auch abzulöfen. Die Abldfung fam nicht zu Stande: dage⸗ 


gen bfieb es bei der Verpflichtung die Zinfen zu zahlen. Es waren 
bauptfächlich die Schulden die beim Hetel de Ville von Paris ge 
macht worden, und diefer Stadt famen die Zinfen zu gufe: eine 
beftimmte Rente ward ihr jährlich von der Geiſtlichkeit. Man fieht 
weshalb Paris, auch wenn ed nicht fo gut Fatholifch geweſen wäre 
wie e8 war, doch den Ruin der Geifllichfeit niemals hätte geflats 


ten, dad Werberben der geiftlichen Güter, feiner Hypothek, niemals 
hätte zugeben dürfen. 
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rifchen Paͤſſe für bie eine ober bie andere Macht bdavon ab- 
bins. Bir werben fehen, daß fie ein Gewicht in die Wang: 
fehale der allgemeinen Verhaͤltniſſe der Politik und ber Re: 
ligion warfen. 


Negeneration ded Katholicismus in Frankreich. 


Da ift num bie vornehmfie Frage, welche Stellung 
Frankreich überhaupt in religiöfer Hinficht annahm. 

Der erfie Blick zeigt, daß fich die Proteſtanten noch 
Immer überaus mächtig dafelbft hielten. 

Heiurich IV. hatte ihnen das Edict von Nanted ge: 
währt, durch das ihnen nicht allein ber Befig der Kirchen 
die fie inne hatten, beflätigt, fondern Antheil an den öf- 
fentlichen Lehranftalten, paritätifche Kammern in ben Par: 
lamenten, Sicherheitspläge in großer Anzahl überlaffen, und 
überhaupt eine Unabhängigkeit eingeräumt wurde, von ber 
man fragen fonnte, ob fie fich mit der Idee des Staates 


vertrage. Um das Jahr 1600 zählte man 760 Kirchen 


fprengel der franzöfifchen Proteftanten: alle wohl geordnet: 
4000 Edelleute hielten fich zu dieſem Bekenntniß: man rech⸗ 
nete, baß ed ohne Mühe 25000 Streiter ind Feld ſtellen 
könne: e8 befaß bei 200 befeftigte Plaͤtze. Eine ehrfurchtges 
bietende Macht, die man nicht ungeftraft beleidigen durfte '). 

Neben ihnen aber, und im Gegenfag mit ihnen erhob 
fich zugleich eine zweite Macht, die Corporation des Eu: 
tholifchen Clerus in Sranfreich. 

Die großen Befisthümer ber franzöfifchen Geiftlichkeit 


1) Badoer: Relatione di Francia 1605. 
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gaben ihre an und für fich eine gewiſſe Unabhängigfeit; da: 
durch aber daß fie zur Theilnahme an den Staatsſchulden 
herbeigesogen worden, Fam bie auch zur Darſtellung und 
zum Bewußtſeyn '). 

Denn nicht fo ganz erzwungen war biefe Theilnahme, 
daß die Verpflichtung zu derfelben nicht: von Zeit zu Zeit 
mit den Formen einer freitoilligen Entſchließung haͤtte wie⸗ 
derholt werden muͤſſen. 

Unter Heinrich IV. bekamen die Zuſammenkuͤnfte die 
zu dem Ende gehalten wurden, eine regelmaͤßigere Geſtalt. 
Sie follten von gehn Jahr zu sehn Jahr wiederholt wer: 
den: ale Mal im Mai, wo die Tage lang find und 
ſich viel thun Jäßt: niemals zu Paris, um Feine Zerfireuung 
su veranlaffen: alle zwei Jahre follten Eleinere Verſamm⸗ 
lungen Statt finden um die Rechnungen abzunehmen. 

Es laͤßt fih an fich nicht erwärten, daß dieſe Vers 
fammlungen, namentlich die größern, bei ihren finanziellen 
Berbindlichkeiten hätten ftehn bleiben ſollen. Schon die 


1) In ben Memoiren du vlerge de Frauce tom, IX — Re- 
cueil des contrats passes par le clerg6 avec les rois — fins 
det man die Actenitüdfe hieriber vom Jahre 1561 an. Auf der Vers 
fammlung von Poiſy in diefem Jahre nemlich übernahm ber Clerus, 
einen bedeutenden Theil der Staatsfchulden nicht allein zu verzinfen, 
fondern auch abzulöfen. Die Abldfung Fam nicht zu Stande: dage⸗ 
gen blieb es bei der Verpflichtung die Zinfen zu zahlen. Es waren 
bauptfächlich die Schulden die beim Hotel de Ville von Paris ger 
macht worden, und diefer Stadt famen bie Zinfen zu gute: eine 
beftimmte Rente ward ihr jährlich von der Geiftlihfeitt. Man ſieht 
weshalb Paris, auch wenn es nicht fo gut Fatholifch geweſen wäre 
wie es war, doch den Ruin der Geiftlichfeit niemals hätte geflats 
ten, das Verderben der geiftlichen Güter, feiner Hypothek, niemals 
hätte zugeben bürfen. 
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Erfüllung derfelben gab ihnen Muth su umfaffenbern De: 
fchläffen. In den Jahren 1595 und 1596 befchloffen fie, 
die Propinzialconcikien zu ernenern, fich ben Eingriffen der 
weltlichen Gerichtsbarkeit in die geiftliche Amtsführung zu 
twiderfegen, Teine Simonie zu dulden, und was dem mehr 
if: der König gab nach einigem Schmwanten feine Zuftims 
mung hiegu '). Es war die Regel, daß ber Elerug allge 
meine -Borfielungen in Bezug auf Kirchen und. Kirchen: 
sucht machte. Der König Eonnte fich denſelben unmöglich 
entziehen: ed ging nie ohne neue Bewilligungen ab. Bei 
der nächften Zufammenkunft begann dann der Elerus mit 
der Unterfuchung, ob fie auch ausgefuͤhrt worden ſeyen. 

Sehr eigenthuͤmlich ward hiedurch die Stellung Hein⸗ 
richs IV. zwiſchen zwei Corporationen, die beide eine ge⸗ 
wiſſe Selbſtaͤndigkeit hatten, beide ihre Verſammlungen in 
den beſtimmten Zeiten hielten, und ihn dann mit entgegen⸗ 
geſetzten Vorſtellungen beſtuͤrmten, denen er ſich in der That 
weder auf der einen noch auf der andern Seite ſo leicht 
entgegenſetzen konnte. 

Sein Sinn war im Allgemeinen ohne Zweifel, das 
Gleichgewicht zwiſchen ihnen zu erhalten, ſie nicht in 
neuen Kampf gerathen zu laſſen: fragen wir aber, welchem 


von beiden Theilen er am geneigteſten war und durch die 


That den größten Vorſchub leiftete, fo ift das doch offen 


bar der Fatholifche, obwohl fein eignes Emporfommen fih | 


von dem proteftantifchen herfchrieb. 


1) Relation des principales choses qui ont este resolues 


dans l’assemblde generale du clerge tenue & Paris &s anndes | 


1595 et 1596, envoyde & toutes les dioceses. Memoires du 
clergé tom. VII, p. 6. 
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Dankbar war Heinrich nun einmal chen fo wenig wie 
rachfüchtig: es Ing ihm mehr daran neue Sreunbe zu ge 
winnen, als die alten gu belohnen, zu begünftigen. 

Hatten ihn nicht in ber That die Proteſtanten felbft 
su jenem Ebict bereits zwingen müffen? Er gewährte es ihnen 
nur in einem Augenblick, wo er won ben fpanifchen Waffen 
bedraͤngt war, und fie zugleich eine fehr drohende Eriegerifche 
Stellung einnahmen '). In dem. Sinme in welchem fie ihre 
Freiheiten erworben, bedienten fie fich derfelben nun auch. 
Sie bilberen eine Republik, auf bie der König nur wenig 
Einfluß hatte; von Zeit zu Zeit fprachen fie ſogar davon, 
ſich einen andern austwärtigen Protector zu waͤhlen. 

Der Elerus dagegen ſchloß fi) den König an: er fors 
derte feine Geldhuͤlfe, er leiſtete deren: feine Unabhängig. 
feit konnte nicht :gefährlich werden, da. ja der König bie 
Befegung. ber Stellen in feiner Hand hatte. In fo fern 
die Stellung der Hugenotten, wie am Enge ‚log, eine Des 
fchränfung ber Föniglichen : Gewalt enthielt, ‚bins deren 

Ausdehnung fogar offenbar. mit dem Sortfchritte des Ka 
tholicismus zufammen ?). 

Schon im Jahre 1598 erflärte der König dem Cle⸗ 
rus, feine Abficht fey bie Fatholifche Kirche wieder fo. blüs 


1) Geht unmiderfprechlih aus der Darftellung von Benoist, 
Histoire de l’edit de Nanies I, 185, hervor. 

2) Niccolö Contarini: Il re se ben andava temporeggiando 
con le parti e li suoi ministri e consiglieri fussero dell’una e 
Paltra religione, pur sempre piü si mostrava alienarsi' dagli Ugo- 
noti e desiderarli minori: la ragione principal era perche te- 
nendo essi per li editti di pace molte piazze nelle loro mani, 
delle quali ben trenta erano di molto momento, senza di queste 
li pareva non essere assolutamente re del suo regno. 
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hend zu. machen,. wie fie vor hundert Jahren gemefen: ı 
bat ihn nur um Geduld und Vertrauen: Paris ſey nid 
an Einem Tage gebaut werben '). 
Ganz auf eine andere Weiſe wurden nun bie Mech 

des Concordats ausgeuͤbt ald früher: die Pfründer gelang 
ten nicht mer an: Kinder und. Frauen: :der König fal 
bei der Beſetzung geiſtlicher Stellen fehr ernfilch auf Ge 
lehrſamkeit, Geſinnung und erbauliches Leben. 
In allen aͤußerlichen Dingen’, ſagt ein Venezianer, 
„zeigt er ſich perſoͤnlich der roͤmiſch⸗katholiſchen Religion 
zugethan und der entgegengeſetzten abgeneigt.“ 


in dieſem Sinne war es, daß er die Jeſuiten zuruͤck⸗ 





berlef. Et glaubte, daß ihr Eifer zur Herſtellung des Ra» 
tholiciemus und dadurch auch zur Erweiterung ber koͤnig⸗ 


lichen Gewalt, tote er ſie jetzt verſtand, beitragen müßte 2). 


Doch wuͤrde dieß alles wenig geholfen haben, waͤre 
nicht die bereits begonnene innere Regeneration der katho⸗ 
liſchen Kirche. In Frankreich in :diefer Zeit mächtig fortge⸗ 


fehritien In ben beiden erflen Decennien diefed Jahrhun⸗ 
bertö nahm fie in ber That eine neue Geſtalt an. Werfen 


wir noch einen Blick auf biefe Umwandlung, befonders auf 
die Verjängung ber Klofterzucht, in bee fie fich darſtellt. 


.. Mit großem Eifer wurden die alten Orden reformirt, 
Dominicaner, Sranciscaner, Benedictiner. 


1) Memoires du clerge tom. XIV p. 259. 
2) Contarini: per abbassamento del quale (del partito de- 
gli Ugonotti), s’imagind di poter dar gran colpo col richiamar 
li Gesuiti, pensando anco in queata maniera di taglier la radice 
a moltg congiure. . Den Parlamenten babe er geantwortet, man 
möge ihn ‚feines Lebens verficdern, und das Eril der Jeſuiten folle 
nie aufhören. 
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dieſem mildern Sinne. Franz von Sales pflegte in allen 
feinen Befchäftigungen mit heiterer Gemuͤthsruhe, ohne Ans 
firengung nod) Eile zu Werke zu gehn. Mit feiner Ge⸗ 
huͤlfin, Mere Chantal, ftiftete er den Orden von ber Heims 
ſuchung ausdruͤcklich für folche, deren zartere Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit ſie abhalte in die ſtrengern Vereinigungen einzu⸗ 
treten. Er vermied in ſeiner Regel nicht allein die eigentliche 
Buͤßung, und dispenſirte von den ſchwereren Pflichten: er 
warnte auch vor allen innerlichen Anmuthungen: ohne viel 
Nachgruͤbeln muͤſſe man ſich vor Gottes Angeſicht ſtellen, 
und nicht verlangen ihn mehr zu genießen als er ſich ſelbſt 
gewaͤhre: unter der Geſtalt von Entzuͤckungen verfuͤhre uns 
der Hochmuth: nur den gewoͤhnlichen Weg der Tugenden 
muͤſſe man wandeln. Deshalb machte er vor allem ſeinen 
Nonnen die Krankenpflege zur Pflicht. Immer zwei und 
zwei, eine die Oberin, die andere die Beigeſellte, ſollten die 
Schweſtern ausgehn, und die beduͤrftigen Kranken in ihren 
Haͤuſern aufſuchen. Mit den Werken, durch die Arbeit 
muͤſſe man beten, meinte Franz von Sales '). Weber ganz 
Frankreich breitete fein Orden eine wohlthätige Wirkfams 
feit aus. 

Es iſt in diefem Gange der Dinge, wie man leicht 
fieht, ein Fortfchritt, von der Strenge zur Mäßigung, von 
der Entzuͤckung zur Ruhe, von abgefchiedener Pußdbung 
zur Erfüllung einer focialen Pflicht. 


1) 3.8. bei Gallitia: Leben des h. Franz von Sales II, 285. 
Seine Gefinnung tritt aber in feinen eigenen Werfen, befonbers der 
Anleitung zum andächtigen Leben, am deutlichflen und anziehendflen 
hervor. 
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häusliche Beſchaͤftigung, weibliche Handarbeit, das Gal 
das die weibliche Seele vor Verderbung bewahre, durd 
welche den unnuͤtzen umberfchtweifenden Gedanken Die Then 
geſchloſſen werde. Doch ſollte dieſe Arbeit, wie fle ferne 
anordnete, nicht koſtbar, kunſtreich, oder auf eine gewiſſe 
Zeit beſtellt ſeyn: fie follte.doch dad Gemuͤth nicht felbfl 
befchäftigen. Ihre Abfiche war, bie Muhe einer in Gott 
ſich ſelbſtbewußten Seele zu befördern, einer Seele, wie fie 
fügt, „die immer lebt als flünde fie‘ vor Gottes. Angeficht: 
die feinen. Schmerz bat ale feiner Gegenwart nicht. zu ges 
nießen’!: fie wollte hervorbringen, was fie das Gebet der 
Liebe nenne, „two. die Seele fich felbfi vergißt, und die 
Stimme des himmlifchen Meifters vernimmt '). Ein En 
thuſiasmus der wenigſtens von ihr auf eine reine, großar: 
fige und naive Weiſe gefaßt ward, und in ber ganzen Fa- 
tholiſchen Welt den größten Eindruck machte. Gar bald 
ward: man auch in Frankreich. inne, da man noch etwas 
anders behuͤrſe⸗ als die bloße Bukäbung: Es ‚ward. ein 
eigener Ahgeorimeter "nach: Spanien geſchickt, Pierre Be 
elle, her auch. endlich, obwohl nicht ohne Schwierigkeiten 
den. Orden nach) Frankreich überpflanste, two er dann fehr 
bald Wurzel faßte und die fchönften. Früchte trug. | 
Auch die Stiftungen des Franz von Sales waren in 
die⸗ 





1) Diego de Yepes: Vita della gloriosa vergine S. Te- 
resa di Giesu, fondatrice de’ Carmelitäni scalzi, Roma 1623, p. 
303.. Constifuzioni:prineipali 6 3 p. 208. Die Exelamaciones 
o meditaciones de S. Teresa con algunos otros tratadillos, Brus- 
selas 1682, zeigen ihre Begeiſterung fir. unſer Gefühl faft in zu ho; 
bem Schwung 
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em mildern Sinne Franz von Sales pflegte in allen 
en Befchäftigungen mit heiterer Semüthsruhe, ohne An; 
gung noch Eile zu Werke zu gehn. Mic feiner Ges 
fin, Mere Chantal, fiftete er den Orden von ber Heims 
ung ausdrücklich für folche, deren zartere Leibesbe⸗ 
ffenheit fie abhalte in die firengern Wereinigungen einzu: 
treten. Er vermied in feiner Regel nicht allein bie eigentliche 
Buͤßung, und bispenfirte von ben fehtwereren Pflichten: er 
warnte auch vor allen innerlichen Anmuthungen: ohne viel 
Nachgrübeln müffe man ſich vor Gottes Angeficht ftellen, 
und nicht verlangen ihn mehr gu genießen als er fich ſelbſt 
getwähre: unter der Beftalt von Entzücfungen verführe ung 
der Hochmurh: nur den gewöhnlichen Weg der Tugenden 
müffe man wandeln. Deshalb machte er vor allem feinen 
Nonnen die Krankenpflege zur Pflicht. Immer zwei und 
jivei, eine die Dberin, die andere die Beigefellte, follten die 
Schweftern ausgehn, und die bebürftigen Kranken in ihren 
Häufern auffuchen Mit den Werken, durch die. Arbeit 
muͤſſe man beten, meinte Franz von Sale '). Weber gang 
Sranfreich breitete fein Orden eine wohlthaͤtige Wirkſam⸗ 
feit aus. 

Es ift in diefem Gange der Dinge, wie man leicht 
fieht, ein Sortfchriet, von der Strenge zur Mäßigung, von 
der Entzuͤckung zur Ruhe, von abgefchiedener Supäbung 
iur Erfüllung einer focialen Pflicht. 


1) 3.3. bei Gallitia: Leben des h. Franz von Sales II, 285. 
Seine Gefinnung tritt aber in feinen eigenen Werfen, befonders der 
Anleitung zum andächtigen Leben, am beutlichften und anziehendften 
hervor. 
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Schon waren auch die Urfulerinnen in Frankreich auf: 
genommen, deren vierte Geluͤbde es if, fich dem Unter⸗ 
richte junger Mäbchen zu wibmen: und die dieß mit be 

Wie «8 fich von ſelbſt verficht, waren num ähnliche 
Tendenzen auch in den Eongregationen für Männer lebendig. 

Jean Baptifte Romillon, der bis zu feinem 26ften Jahre 
bie Waffen wider den Katholicismus getragen, aber fich 
Bann zu demfelben befehrt hatte, fliftete mit einem gleichge: 
finnten Sreunbe die Bäter ber chriftlichen Lehre, weiche den 
Elementarunterricht in Frankreich neu begründet haben. 

Wir gedachten (yon Berulles, eines der ausgegeichne: 
ten Geiftlichen de8 damaligen Sranfreihd. Won erfier u: 
gend an hatte er einen recht ernfien Eifer beiwiefen fich zum 


Dienfte der Kirche auszubilden: er hatte fich dazu täglich, 


wie er fagt, „den mwahrften und innerlichfien Sinn feines 


Herzend!! vorgehalten, welcher ſey „nach ber größten Bol: 


kommenheit zu trachten”. Vielleicht hängt ed mit den Schwie: 
rigfeiten die er hiebei fand zufammen, daß ihm nichts fo 
nothwendig fchien, wie ein Inſtitut zur Bildung von Geiſt⸗ 
lichen unmittelbar zum Kirchendienft zu errichten. Er nahm 
ſich Hiebei Philipp Neri zum Muſter: auch er ftiftete Prie⸗ 
fier tes Oratoriums. Er duldete Feine Geluͤbde: er ließ 
nur einfache Berpflichtungen zu: er war großgefinnt genug 
um zu mwünfchen daß fich ein jeder wieder entferne, ber 
den Geift dagu nicht in fich fpüre. In ber That hatte 
nun auch fein Inſtitut ungemeinen Fortgang: burch feine 
Milde zog es auch vornehmere Zöglinge an: bald fah fich 
Berulle an der Spitze einer glänzenden, kraͤftigen, gelehris 





| 
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‚gen Jugend: biſchoͤfliche Seminarien, gelehrte Schulen wur; 
den ihm übertragen: in ber Geiftlichkeit, bie aus dem Ins 
ſtitut Hervorging, regte ſich ein neuer, frifcher Geiſt. Eine 
ganze Anzahl bedeutender Prediger hat es gebildet: von 
diefer Zeit an fegte fich der Charakter der franzoͤſiſchen Pre: 
digt feſt ). 

Und koͤnnten wir an dieſer Stelle der Congregation 
von S. Maur vergeſſen? Indem bie franjzoͤſiſchen Bene⸗ 
dictiner ſich der in Lothringen vollzogenen Reformation die⸗ 
ſes Ordens anſchloſſen, fuͤgten ſie den uͤbrigen Obliegenhei⸗ 
ten die Verpflichtung hinzu ſich der Erziehung des jun⸗ 
gen Adels und der Gelehrſamkeit zu widmen. Bald im 
Anfang erſchien dann der ruhmwuͤrdige Mann unter ihnen, 
Nicolaus Hugo Ménard, der ihren Studien die Richtung 
auf die Firchlichen Alterthümer gab, der wir fo viele groß 
artige Werke verdanfen ?). 

Schon waren auch die barmherzigen Brübder ‚, Stißs 
tung jenes unermuͤdlichen SKranfenpflegerd Johannes «a 
Deo 8), eines Portugiefen, dem ein fpanifcher Bifchof in 
einem Augenblick der Bewunderung diefen Beinamen gege: 
ben, durch Maria Medici in Frankreich eingeführt worden: 
fie nahmen hier eine noch firengere Regel an, aber nur um 
fo mehr Nachfolge fanden fie: in kurzem fehen wir 30 Spis 
täler von ihnen gegründet. 


1) Tabaraud: Histoire de Pierre de Berulle Paris 1817. 


2) Filipe le Gerf: Bibliotheque historique et critique des 
aufeurs de la congregation de S. Maur p. 355. 


3) Approbatio congregationis fratrum Johannis Dei 1572 
Kal. Jan. (Bullar. Cocquel. IV, III, 190.) 
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Welch ein. Vorhaben ift ed aber, ein ganzes Meid 
religids umzugeftalten, in Eine Richtung de SIauben: 
und ber Lehre hinzureißen. In ben tiefern Regionen, ir 
dem Landvolfe, bei den Landpfarrern felbfl, gingen an vie: 
fen Orten noch immer die alten Mißbräuche in Schwange. 
Mitten in der allgemeinen Negung erfchien endlich auch Der 
große Mifftonar der gemeinen Leute, Vincenz von Par, Der 
die Congregation der Miſſion fliftete, deren Mitglieder von 
Drt zu Ort giehend, die religiöfen Anregungen big in die ent: 
fernteften Winkel des Landes ausbreiten ſollten. Vincentius 
war felbft ein Bauernfohn, demüthig, voll von Eifer und 
praftifchem Sinne‘). Auch der Orden ber barmherzigen 
Schweſtern, in welchem ſich das zartere Gefchlecht noch in 
dem Alter worin es alle Anfprüche auf haͤusliches Gluͤck 
oder weltlichen Glanz zu machen hätte, dem Dienfte Der 
Kranken, oft der vertworfenen mweihet, ohne auch nur Die 
religiöfe Gefinnung, von ber diefe ganze Thätigkeit aus: 
geht, anders als flüchtig dußern zu dürfen, i verdanft ihm 
feine Entftehung. 

Beltrebungen, wie fie in chriftlichen Ländern glüdli- 
chertoeife immer aufd neue hervorgetreten find: der Erzie⸗ 
hung, des Unterrichtg, der Predigt, gelehrter Stubien, 
der Wohlthätigfeit. Nirgends werben fie ohne Vereinigung 
mannigfaltiger Kräfte und religiöfer Begeifterung gebeihen. 
Anderwaͤrts überläße man fie dem fich immer verjüngenden 


1) Stolberg: Leben bes heiligen Wincentins von Paulus. Mün- 
ſter 1818. Nur Hätte der gute Stolberg feinen Helden nicht als 
den „Einen Mann durch den Frankreich erneuert warb” (p. 6. p. 
399) betrachten ſollen. 
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Sefchlechte, dem jebesmaligen Bebürfniß. Hier fucht man 
den Vereinigungen eine unerfchütterliche Grundlage, dem re: 
ligiöfen Antriebe eine fefte Form zu geben: um alles dem 
unmittelbaren‘ Dienfte ber Kirche zu weihen, und die Fünfs 
tigen Gefchlechter unvermerkt zu bemfelben Sinne heran: 
zuziehen. 

In Frankreich zeigten ſich nun in kurzem die größ: 
ten Erfolg. Schon unter Heinrich) IV. fahen fi) Die 
Broteftanten durch eine fo tiefgreifende als ausgebreitete 
Thätigkeit einer entgegengefeßten Gefinnung befchränft und 
gefährdet, eine Zeit lang hatten fie feinen Fortgang mehr: 
aber gar bald erlitten fie Verlufte, bereits unter Heinrich IV. 
Klagen fie, daß der Abfall in ihren Reihen beginne. 

Und doch war Heinrich ſchon durch feine. Politik ges 
nöthigt ihnen Begünftigungen widerfahren zu laſſen und 
ſich den Zumuthungen des Papftes, der fie z. B. von al 
im öffentlichen Stellen ausgefchloffen wiffen mollte, zu 
widerfegen. 

Unter Maria Mebici aber verließ man bie bisherige 
Politik: man fchloß fih um Vieles enger an Spanien an: 
eine entfchieden Eatholifche Gefinnung befam in alfen in: 
nern und dußern Gefchäften die Oberhand. Wie am 
Hofe, fo hatte fie ſelbſt in der Ständeverfammlung das 
Uebergewicht. Don den beiden erften Ständen ward im 
Jahre 1614 nicht allein die Publication des Tridentinumg, 
fondern fogar die Herftellung der Kirchengüter in Bearn 
ausbrücklich gefordert. 

Da war es nun für die Proteftanten, in denen doch 
auch ein lebendiges Eirchliches Leben waltete, um dieß nicht 
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unterbrückt zus ſehen ein großes Gluͤck, daß fie politifch noch 
immer fo flarf, daß fie fo gut gerüflet warn. Wie fidh 
bie Regierung mit ihren Gegnern vereinigt hatte, fo fanden 
fie an mächtigen Mißvergnügten, an denen «8 Dort nie 
mals gefehlt hat noch fehlen wird, Ruͤckhalt und Hälfe. 
Es dauerte noch eine Weile ehe man fie geradezu angreis 
fen konnte. 


Zweites Kapitel. 


Allgemeiner Krieg. Siege des Katholicismus. 
1617 —1623. 


Dann 


Ausbruch ded Krieges. 


So verfchieden auch bie Zuftände feyn mögen, welche 
ſich hiedurch entwickelt haben, fo treffen fie doch in einem 
großen Nefultat. zufammen. Allenthalben ift der Katholi: 
cismus gewaltig vorgedrungen: allenthalben ift er auch auf 
einen mächtigen Wibderftand geftoßen. In Polen vermag 
er feine Widerfacher fchon darum nicht zu erdrücken, weil 
fie an den benachbarten Reichen einen unüberwinblichen 
Nückhale finden. In Deutfchland hat fich eine eng ge 
ſchloſſene Oppofition dem vorbdringenden Dogma, der zu: 
rückfehrenden Priefterfchaft entgegengetworfen. Der König 
von Spanien hat fich entfchließen müffen den vereinigten 
Niederlanden einen Stiliftand zu gewähren, der nicht viel 
weniger als eine fürmliche Anerkennung in ſich enthält. 
Die franzöfifchen Hugenotten find durch feſte Pläße, kriegs⸗ 
bereite Mannfchaften und zweckdienliche finanzielle Einrich⸗ 
tungen gegen jeben Angriff gerüftet. Im der Schweiz ift 
das Gleichgewicht der Parteien fchon lange ausgebildet, und 
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auch der regenerirte Katholicismus vermag «8 nicht zu ers 
erfchüttern. | | 
Europa ift in gwei Welten gefchieben, die ſich auf je: 
den Punkt umfaffen, befchränfen, ausftoßen, befämpfen. 
Vergleichen wir fie im Allgemeinen, fo ftellt Die Fas 
tholifche Seite zunaͤchſt eine bei weiten größere Einheit dar. 
Zwar wiſſen wir wohl, daß es ihr nicht an innern Feind⸗ 
ſeligkeiten fehlt, aber dieſe ſind doch fuͤrs Erſte beſchwich⸗ 
tigt. Vor allem, zwiſchen Frankreich und Spanien beſteht 
ein gutes und ſogar vertrauliches Vernehmen: dann will es 
nicht viel ſagen, daß ſich der alte Widerwille von Venedig 
oder Savoyen zuweilen regt: ſelbſt ſo gefaͤhrliche Attentate 
wie jene Verſchwoͤrung gegen Venedig gehn ohne Erſchuͤt⸗ 
terung voruͤber. Papſt Paul V. zeigte ſich, nachdem ihm 
ſeine erſten Erfahrungen eine ſo nachdruͤckliche Lehre er⸗ 
theilt, ruhig und gemaͤßigt, er verſtand es den Frieden 
zwiſchen den katholiſchen Maͤchten aufrecht zu erhalten, und 
dann und wann gab er einen Moment der gemeinſchaftli⸗ 
chen Politik an. Die Proteſtanten dagegen hatten nicht 
allein uͤberhaupt keinen Mittelpunkt: ſeit dem Tode der 
engliſchen Eliſabeth und der Thronbeſteigung Jakobs J, der 
von Anfang an eine etwas zweideutige Politik beobachtete, 
nicht einmal eine vorwaltende Macht. Lutheraner und Re⸗ 
formirte ſtanden einander mit einem Widerwillen gegenuͤber, 
der nothwendig zu entgegengeſetzten politiſchen Maaßregeln 
fuͤhrte. Aber auch die Reformirten ſelbſt waren unter ein⸗ 
ander entzweit: Episcopalen und Puritaner, Arminianer 
und Gomariſten bekaͤmpften ſich mit wildem Haß: in der 
Aſſemblee der Hugenotten zu Saumur von 1611 brach 
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ein Ztwiefpalt aus, der niemals wieder gründlich beigelegt 
werden Fonnte. 

Sewiß, man dürfte diefen Unterſchied nicht von einer 
geringeren Lebendigfeit der religiöfen Bewegung innerhalb 
des Katholicismug herleiten: wir nahmen eben dag Gegen: 
theil wahr. Eher ließe fich folgender Grund angeben. In 
dem Katholicismus war nicht jene Energie der augfchlies 
Benden Dogmatif, die den Proteſtantismus beherrfchte: es 
gab wichtige Streitfragen, welche man unausgemacht ließ; 
Enthuſiasmus, Myſtik und bie tiefere, nicht bis zur Klars 
heit bes Gedankens durchzubildende Sinnesweiſe, die fich 
aus religiöfen Tendenzen von Zeit zu Zeit immer wieder 
erheben muß, ward von dem Katholicismus in fich aufges 
nommen, geregelt, in den Sormen Elöfterlicher Ascetik dienſt⸗ 
bar gemacht, von dem Proteftantismus dagegen zuruͤckge⸗ 
tiefen, verdammt und ausgeſtoßen. Eben darum brach 
dann unter den Proteftanten eine ſolche Geſinnung, fich 
felbft überlaffen, in mancherlei Secten hervor, und fuchte 
ſich einfeitig aber frei ihre eigenen Bahnen. 

Dem entfpricht ed, daß bie Literatur überhaupt auf 
der Fatholifchen Seite um vieles mehr Geſtalt und Re⸗ 
gel getvonnen hatte. Wir Eönnen fagen, unter den Auſpi⸗ 
cien der Kirche fetten fich in Italien zuerft die modern: 
claffifchen Formen durch: in Spanien näherte man fich ih⸗ 
nen, fo weit e8 der Geift der Nation immer zuließ: fchon 
begann eine ähnliche Entwicfelung in Frankreich, wo fie 
fich fpäter fo vollfommen ind Werk gefeßt, fo glänzende Re⸗ 
fultate hervorgebracht hat. Malherbe trat auf, der fich 
zuerft der Negel willig unterwarf und alle Licenz felbftbe- 
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wußt fahren Tieß *), und der nun der monarchiſch⸗ Fatboli 
fchen Geſinnung die er hegte durch die epigrammarifche Praͤ 
cifion, die etwas profaifche aber dem Sinne der Franzoſe 
entfprechende Popularität und Eleganz, mit welcher er fi 
ausſprach, einen neuen Nachdruck verlieh. Sin den germa 
nifchen Nationen konnte biefe Richtung damals ſelbſt auf 
der Fatholifchen Seite noch nicht zur Herrfchaft gelangen: fie 
ergriff nur erft bie lateinifche Poeſte, wo fie aber doch wirk⸗ 
lich zumeilen, felbft bei unferm Balde, der fonft ein ausge 
geichneteß Talent bat, wie eine Parodie herauskommt; in 
der Mutterfprache blieb noch alle8 der Ausdruck der Na⸗ 
tur. Noch viel weniger aber Eonnte fich die Nachahmung 
der Antike in diefen Völfern auf der proteftantifchen Seite 
durchfegen. Shafefpeare ftellte ben Inhalt und Seift der Ro⸗ 
mantif in unvergänglichen frei hervorgebrachten Formen 
vor Augen: Alterthum und Hiftorie mußten feinem Sinne 
dienen. Aus einer deutfchen Schuhmachermwerfftatt gingen, 
dunkel, formlos und unergründlich, aber mit unwiderſteh⸗ 
licher Kraft der Anziehung, Werke deutfchen Tieffinus und 
religiöfer Weltanfchauung hervor die ihres Gleichen nicht 
haben, freie Geburten der Natur. | 
Jedoch ich will nicht verfuchen den Gegenfaß Diefer 
beiden einander gegenüberftehenden geiffigen Welten darzu⸗ 
ftellen: um ihn ganz zu faffen, müßten wir ber proteflan- 
fifchen Seite eine größere: Aufmerkfamfeit getvibmet haben. 
1) Ueber die Sinnesweife Malherbes und feine Art zu arbei- 
ten finden ſich neue bemerfenswerthe Zufäge zu der Lebensbefchreis 


bung des Dichterd von Racan in den Memoires oder vielmehr Hi- 
storiettes de Tallemant des Reaux, herausgegeben von Monmerque 


1834 I, pP» 195, 
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Nur noch einen für die Begebenheit felbft unmittelbar wirk⸗ 
famen Moment fey mir verftattet hervorzuheben. 

In dem Katholicismus herrfchten jet die monarchis 
(hen Tendenzen vor. ideen von popularen Berechtigungen, 
von gefeglichem Widerſtande gegen die Fürfien, von Volke 
fouveränetät und Königsmorb, wie fie dreißig Jahre frü- 
ber ſelbſt von den eifrigften Katholiken verfochten worden, 
waren nicht mehr an ber Zeit. Es gab jegt feinen bebeus 
tenden Gegenfag einer Eatholifchen Bevölkerung gegen ei: 
nen proteftantifchen Sürften: felbft mit Jacob I. von Eng- 
land vertrüg man fich: jene Theorien fanden Feine Anwen⸗ 
dung mehr. Schon daraus folgte, daß das religiäfe Prin- 
zip fi) dem dynaſtiſchen immer enger anfchloß: es Fam, 
wenn ich mich nicht irre, hinzu, daß die fürftlichen Perföns 
lichkeiten auf der Fatholifchen Seite ein gewiſſes Uebergewicht 
entwickelten. Wenigftend darf man das von Deutfchland 
fagen. Da Iebte noch der alte Bifchof Julius von Wuͤrz⸗ 
burg, der bei ung den erfien burchgreifenden Verſuch eis 
ner Gegenreformation gemacht hatte: Ehurfürft Schwei⸗ 
farb von Mainz verwaltete fein Ergkanzleramt mit einem 
durch warmen innerlichen Antheil erhöhten Talente, und 
verfchaffte demſelben wieder einmal großen Einfluß '): die 
beiden andern rheinifchen Churfürften waren entfchloffene, 
thätige Männer: an ihrer Seite erhoben fich der männliche, 
fcharffinnige, unermüdliche Maximilian von Baiern, ein 


1) Montorio: Relatione di Germania 1624: di costumi gravi, 
molto intento alle cose del governo oosi spirituale come tempo- 
rale, molto bene affetto verso ilservigio di ootesta santa sede, 
desideroso del progresso della religione, uno de’? primi prelati 
della Germania, 
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gefchickter Abminifirator, von großartigen politiichen Ent 
wuͤrfen erfüllt, und Erzherzog Ferdinand, unerſchuͤtterlich 
durch feinen Glauben, den er mit der Inbrunſt einer ſtarken 
Seele umfaßte: — faſt alles Schüler der Sjefuiten, welch 
es noch verftanden in den Gemüthern ihrer Zöglinge große 
Antriebe bervorzurufen: auch ihrerfeits NReformatoren, die 
den Zuftand der Dinge, in welchem man fich befand, mit 
Anftrengung und geiftigem Schwunge zu Stande gebracht 
haften. 

Die proteftantifchen Fuͤrſten dagegen waren mehr Er: 
ben, als Stifter: fle waren bereitd Die zweite ober die 
dritte Generation. Nur in Einem und dem Andern zeig 
ten fich ich weiß nicht ob Kraft und innerliche Stärke, 
aber doch Ehrgeis und Liebe zur Bewegung. 

Dagegen traten jegt unter den Proteflanten offenbar 
Hinneigungen zur Republik, wenigſtens gu einer ariſtokra⸗ 
tifchen Freiheit hervor. An vielen Orten, in Frankreich, 
in Polen, in allen öftreichifchen Gebieten war ein mächtis 
ger Adel von proteftantifcher Ueberzeugung mit der katho⸗ 
Iifchen Regierungsgewalt in offenem Kampfe. Was fih 
durch einen folchen erreichen lafle, davon gab die Republik 
der Niederlande, die fich täglich zu höherer Blüthe erhob, 
ein glänzendes Beiſpiel. Es ift allerdings in dieſer Zeit 
in Deftreich die Rede davon geweſen, daß man fich von 
dem herrfchenden Gefchlechte Iosfagen und eine Verfaſſung 
wie die Schweiz oder wie die Niederlande annehmen muͤſſe. 
In dem Gelingen dieſer Beſtrebungen lag fuͤr die deutſchen 
Reichsſtaͤdte die einzige Moͤglichkeit wieder zu groͤßerer 
Bedeutung zu gelangen, und lebhaft nahmen fie daran 
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l. Die innere Verfaſſung der Hugenotten war ſchon 
likaniſch, und zwar ſelbſt nicht ohne bemofratifche 
ente. In den englifchen Puritanern traten dieſe ber 
einem proteftantifchen König entgegen. Es exiſtirt 
kleine Schrift von einem Eaiferlichen Botfchafter in 
i8 aus biefer Zeit, in welcher die europdifchen Für: 
en mit vieler Lebhaftigkeit auf die gemeinfchaftliche Ges 
br aufinerffam gemacht werden, die ihnen aus dem Em: 
porkommen eines folchen Geiftes entfpringe *). 

Die Eatholifche Welt mar in biefem Augenblick eins 
müthig, claffifch, monarchiſch: bie proteftantifche entzweit, 
romantifch, republifanifch. | 

In dem jahre 1617 ließ fich bereits alles zu einem 
entfcheidenden Kampfe zwifchen ihnen an; auf ber Fatholi- 
ſchen Seite fühlte man fich, wie es fcheint, überlegen: «8 
iſt nicht zu leugnen, daß fie fich zuerft erhob. 

In Frankreich erging am Löten Juni 1617 ein Edict, 
das der Fatholifche Elerus fchon längft gefordert, aber der 
Hof aus Nücfiht auf die Macht und die Oberhäupter 
der Hugenotten noch immer verweigert hatte, Fraft deffen 
die Kirchengüter in Bearn wieder herausgegeben werden 
ſollten. Dahin ließ ſich Luines bringen, der fich, obwohl 
die Proteftanten anfangs auf ihn rechneten ?), doch all⸗ 


1) Advis sur les causes des mouvements de l’Europe, en- 
voy6 aux roys et princes pour la conservation de leurs royau- 
mes et principautes, fait par Messir Al. Cunr. baron de Fri- 
demburg e present6 au roy tres chrestien par le comte de Fur- 
stemberg, ambassadeur de l’empereur. Aufgenommen im Mer- 
eure frangois tom. IX, p. 342. 


2) Man erfieht das unter andern aus einem Schreiben von 
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mählig der jefwitifch» päpftlichen Partei angefchloffen: fe 
erhoben fich, im Vertrauen auf biefe Sefinnung Der hi 
fien Gewalt, bie und ba, zumeilen unter dem Lduten 
Sturmglocde Angriffe des Poͤbels auf die Proteſtanten: 
Parlamente nahmen gegen fie Partei. 

Noch einmal machte ber polnifche Prinz Wladisl 
fih auf, der fichern Erwartung, daß er jest den The 
von Moskau einnehmen werde. Man hielt bafür, daß h 
mit Abfichten gegen Schweden verbunden feyen, und unv 
güglich ging ber Krieg zwiſchen Polen und Schweden w 
der an !). 

Allein bei weitem dad Wichtigfte bereitete fich in d 
Erblanden des Haufes Deftreid) vor. Die Ersherzöge ba 
ten fich verfühne und verfianden: mit dem großen Sin! 
den dieß Haus in gefährlichen Augenblicken öfter bewieſe 
gaben bie Uebrigen die Anfprüche, Die ihnen nach dem To 
des Kaifers Matthias, dem e8 an Nachfommenfchaft g 
brach, zumachfen mußten, an Erzherzog Serbinand auf 
und in furgem warb derfelbe in der That als Thronfo 


Dupleffis Mornay Saumur 26 Avril 1617: „sur ce coup de ma 
jorite“, wie er die Ermordung ded Marfchalld von Ancre nenn! 
La vie de du Plessis p. 465. | 
1) Hirn: Eſth⸗ Lyf⸗ und Lettländifche Gefchichte p. 418. „D 
Schweden wußten, daß der König in Polen — — feinen Sohn m 
einer gewaltigen Kriegsmacht zu dem Ende nad) Reußland gefand 
daß er die Befeftigungen fo die Moscowiter den Schweden abg 
ten hatten überrafchen folte, damit wenn ihm diefer Anfchlag geling 
würde, er felber das Reich Schweden deſto beffer angreiffen koͤnndte 
denn es war ihm ſowol auf dem in Pohlen gehaltenen Reichstag 
von den Ständen ald auch von dem Haufe Defterreih zur Wieden 
eroberung des Reiches Schweden Huͤlfe zugeſagt: dahero er au 
alle feine Gedanken mehr darauf als anderswohin geſtellet hatte.” 
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in Ungarn und Böhmen anerkannt. Es war bieß am. 

nur eine Ausgleichung perfönlicher Anfprüche, aber 

eine allgemeine Bebeutung in ſich fchloß. 

Bon einem fo entichlofienen Eiferer wie Ferdinand ließ 
ſich nichts anderes erwarten, ald daß er unverzüglich auch 
bier feinem Glauben die Alleinherrfchaft zu verfchaffen, und 
darnach bie gefammte Kraft diefer Länder zur Fortpflan⸗ 
gung des Katholicidmug zu verwenden fuchen werde. 

Eine gemeinfchaftliche Gefahr für alle Proteftanten in 
den Erblanden, in Deutichland und in Europa. 


Eben deshalb erhob ſich zunächft an dieſem Punkte der 
Gegenſatz. Die Proteftanten, die fi dem Vorbringen des 
Katholicismus entgegengetworfen, waren nicht allein zur Ge; 
genwehr gerüftet, fie hatten Muth genug bie Vertheidi⸗ 
gung ſogleich in einen Angriff zu verwandeln. 

In Churfuͤrſt Friedrich von der Pfalz concentrirten ſich 
die Elemente des europaͤiſchen Proteſtantismus. Seine Ge⸗ 
mahlin war die Tochter des Koͤnigs von England, die 
Nichte des Koͤnigs von Daͤnemark: ſein Oheim Prinz Mo⸗ 
ritz von Oranien: nahe mit ihm verwandt das Oberhaupt 
der franzoͤſiſchen Hugenotten von der minder friedlichen Par⸗ 
tei, der Herzog von Bouillon. Er ſelbſt ſtand an der 
Spitze der deutſchen Union. Ein ernſter Fuͤrſt, der Selbſt⸗ 
beherrſchung genug beſaß um ſich von den ſchlechten Ge⸗ 
wohnheiten frei zu halten, die damals an den deutſchen 
Hoͤfen herrſchten, und ſich vielmehr angelegen ſeyn ließ 
ſeine landesherrlichen Pflichten zu erfuͤllen, den Sitzungen 
ſeines geheimen Rathes fleißig beisumohnen: — etwas me⸗ 
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lancholiſch, ſtolz, voll hoher Gedanken *). Zu feines Water 
Zeit ftanden im Speifefanle auch Tifche für Raͤthe und Ebel: 
leute: ex ließ fie alle wegfchaffen: er fpeifte nur mit Fürs 
ften und höchften Perfonen. Man nährte an biefem Hofe 
ein lebhaftes Gefühl einer großen politifchen Beſtimmung: 
gefliffentlich warf man fich in taufend weitausſehende 
Verbindungen: da fo lange nicht ernftlich gefchlagen wor: 
den, hatte man feinen deutlichen Begriff, was fich erreis 
chen laffe, was die Zukunft bringen fönne: ben bertgegen; 
ftien Entwürfen gab man Raum. 

In diefer Stimmung war der Hof zu Heidelberg, als 
die Böhmen, die befonders im Gefühle jener religiöfen Ge 
fahr mit dem Haufe Deftreich in eine immer heftiger auf: 
braufende Entzweiung gerathen waren, fich entfchloffen Fer⸗ 
dinand zu verwerfen, obwohl er ihr Wort bereit befaß, | 
und dem Churfürften von der Pfalz ihre Krone anzutragen. 

Einen Augenblick bebachte ſich Churfürft Friedrich. | 
Es war doch unerhört, daß ein deutfcher Fuͤrſt einem an⸗ 
bern eine demſelben rechtmäßig zufallende Krone entreißen 
wollte! Aber alle feine Freunde, Morig, der den Still 

ftand mit den Spaniern nie gemocht, der Herzog von 
" Bouil 


1) Relatione di Germania 1617: Federico V d’et& di ami 
20, di mezzana statura, d’aspeito grave, di natura malinconico, 
di carnaggione buona, uomo dialti pensieri, e rare volte si ral- 
legra, e coll’ appoggio dell’accasamento fatto con la figliuola 
del re d’Inghilterra e di altri parenti e confederati aspirarebbe | 
a cose maggiori se segli appresentasse occasione a proposito: | 
onde essendo ben conosciuto suo naturale per il colonnello di | 
Scomburg gi& suo ajo, seppe cosi ben valersene, accomodan- 
dosi al suo üumore, che mentre visse fu piü d’ognialtro suo cor 
fidente, 
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Bouillon, Chriſtian von Anhalt, welcher das ganze Ge, 
riebe ber europäifchen Politik überfah, und fich uͤberzeugt 
zielt, es werde Niemand den Muth und bie Macht ha⸗ 
ben ſich dem vollgogenen Ereigniß zu widerſetzen, feine 
berfrausteften Näthe fenerten ihn an: bie unermeßliche Auss 
ſicht, Ehrgeiz und Religionseifer zugleich riffen ihn bin: 
er nahm die Krone an (Auguft 1619). Welch einen Er 
folg mußte es haben, wenn er fich behauptete! Die Macht 
des Hauſes Deftreich im öftlichen Europa waͤre gebrochen, 
ber Sortgang des Katholicismus auf immer gehemmt ge⸗ 
weſen. 

Und ſchon regten ſich ihm allenthalben maͤchtige Sym⸗ 
pathien. In Frankreich erhob ſich eine allgemeine Bewe⸗ 
gung unter den Hugenotten: die Bearner widerſetzten ſich 
jenem koͤniglichen Befehle: die Aſſemblee zu Loudun nahm 
ſich ihrer an: nichts waͤre der Koͤnigin Mutter erwuͤnſch⸗ 
ter geweſen als dieſe kriegsbereite Oppoſition fuͤr ſich zu 
gewinnen: ſchon war Rohan auf ihrer Seite, und hatte ihr 
den Beitritt der Uebrigen verſprochen. 

Da war auch in dem unaufhoͤrlich wogenden Grau⸗ 
buͤndten die katholiſch⸗ſpaniſche Partei wieder einmal unter⸗ 
druͤckt, die proteſtantiſche zur Herrſchaft emporgeſtiegen: mit 
Vergnuͤgen empfing das Gericht zu Davos die Botſchafter 
des neuen Koͤnigs von Boͤhmen, und verſprach ihm, die Paͤſſe 
des Landes den Spaniern auf ewig verſchloſſen zu halten '). 

Bemerken wir wohl, daß fich hiemit auch zugleich Die 


1) Den Zufammenhang dieſer Ereigniffe, auf den man fpäter 
nicht mehr achtete, fühlten die Zeitgenoffen. Fuͤrſtl. Anhaltiſche Geb. 
Ganzlei Zortfegung p. 67. 
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republifanifchen Tendenzen erhoben. Nicht allein behauptet 
bie böhmifchen Stände ihren gewählten König gegenuͤb 
eine natürliche Unabhängigkeit: in allen üftreichifhen Erl 
landen fuchte man fie nachzuahmen: bie deutfchen Reichs 
ftäbte faßten neue Hoffnungen, und in ber That ift Die beft 
Geldhuͤlfe, die Sriebrich bei feinem Unternehmen empfing 
von Diefer Seife gefommen. 


Allein eben barım, aus dem doppelten Geſichtspunkt 
ber Religion und der Politik, nahmen fi) nun auch die 
fatholifchen Fürften mehr als je zufammen. 

Marimilian von Baiern und Ferdinand, der dag Stud 
gehabt hatte in dieſem Augenblicke zum Kaifer ernannt zu 
werden, fchloffen den engften Bund: der König von Spa 
nien rüftete fich zu nachbrüdlicher Hülfleiftung: Papft 
Daul V. ließ fich zu ſehr anfehnlichen und willkommenen 
Subfldienzahlungen beivegen. | 

Wie die Winde in der ftürmifchen Jahreszeit zuwei⸗ 
len plöglich umfchlagen: fo trat der Strom des Gluͤckes, 
bes Vollbringens mit einem Mal auf die andere Seite. 

Den Katholifchen gelang es, einen der mächtigften pro: 
teftantifchen Fürften, aber einen Lutheraner, dem jene von | 
dem Calvinismus ausgegangene Bewegung von Herzen ver: 
haft war, den Ehurfürfien von Sachfen, für ſich zu ge 
winnen. | 

Schon hierauf erhoben fie fich mit der gemiffen Hoff: 
nung des Sieged. Eine einzige Schlacht, am weißen Berge 
8. November 1620, machte der Gewalt des pfälsifchen 
Friedrich und allen feinen Entwürfen. ein Ende. Ä 

a“ 





Stege des Katholicismus. 451 


Denn auch die Union vertheibdigte ihr Oberhaupt nicht 
mit dem nöthigen Nachdruck. Es mag wohl feyn, daß jenes 
republifanifche Element ben vereinten Zürften felbft gefähr- 
ih vorkam: fie wollten den Hollaͤndern den Rhein nicht 
einräumen: fie fürchtefen bie Analogien welche ihre Ver 
faſſung im Deutfchland, erwecken möchte. Yuf ber Stelle 
erfochten die Katholiten auch in Oberbeutfchland das Ueber⸗ 
getwicht. Die Oberpfelg warb. von ben Baiern,.die Unter 
pfalz von den Spaniern befeßt: fchon im April 1621 loͤſte 
die Union fih auf. Alles mas fich zu Gunſten Sriedriche 
regte und erhob, ward verjagt ober gerfchmettert. In Ei⸗ 
nem Moment, unmittelbar nach ber größten Gefahr, war 
das Fatholifche Prinzip in dem obern Deutichland und in 
den öftreichifchen Provinzen almächtig. 

In dem erfämpfte es fich auch in Frankreich eine große 
Entfcheidung. Nach einem glücklichen Schlage den bie koͤ⸗ 
nigliche Gewalt gegen die ihr enfgegengefeßten Sactionen 
des Hofes, die Partei der Königin Mutter geführt, mit 
denen allerdings die Hugenoften in naher Berührung ge 
fanden '), drang der päpftliche Nuntius darauf, daß man 
den günftigen Augenblick zu einer Unternehmung gegen den - 
Proteſtantismus überhaupt benugen müfle: er mollte von 
feinem Aufichub hören: er meinte, was in Frankreich erſt 
einmal verfchoben werde, gefehehe dann niemals 2): er riß 
Luines und den König mit fich fort. In Bearn beftan- 


1) Selbſt Benoift fagt IL, 291: Les reformes n’aureient at- 
tendu que les premiers succes pour se ranger au m&me parli 
(de la reine). ' ' 


2) Siri: Memorie recondite tom. V, p. 148. 
29 * 
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ben noch bie alten Zactionen, Beamnont und Geamımor 
bie fich feit Jahrhunderten bekämpft: ihr Zwiſt verurſacht 
daß der König unaufgehalten in bem Lande eingog, Die 6 
twaffnete Macht, die Verfaſſung deſſelben auflöfle, und d 
Herrfchaft ber Eatholifchen Kirche wiederherſtellte. Zwe 
trafen die Proteftanten im eigentlichen Frankreich nunmeh 
Anftalt fich ihrer Glaubensbruͤder anzunehmen: aber fi 
wurden im Jahre 1621 allenthalben gefchlagen. 

Da hatte ſich auch) ein veltlinifches Oberhaupt, Jacol 
Robuſtelli, mit Eatholifchen Berbannten aus dem Lande, einiger 
Banbiten aus dem Mailänbifchen und Venegianifchen umgeben 
und den Entfchluß gefaßt die Herrfchaft ber Graubuͤndtner, be: 
ren proteftantifche Tendenz auf Diefen Landestheil fo beſonders 
drückte, ein Ende zu machen. Ein Capuzinerpater entflammte 
die an fich blutduͤrſtige Schaar zu religiög-fanatifchem Eifer: 
in der Nacht zum 19. Juli 1620 drang fie in Zirano ein: 
in der Morgendaͤmmerung läutete fie die Glocken: indem 
bie Proteftanten hierüber aus ihren Häufern flürsten, wur⸗ 
den fie angefallen, überwältigt und fämmtlich ermordet. 
Wie in Tirano, fo gleich darauf im ganzen Thal. Berge 
bens kamen bie Sraubündtner aus dem hohen Gebirg mehr 
als einmal herab, um die verlorne Herrfchaft wiederzuer⸗ 
obern: fo oft fie Famen, wurden fie auch gefchlagen. Im 
Jahre 1621 drangen die Deftreicher aus Tyrol, die Spa 
nier- aus Mailand fogar in das eigentliche Graubuͤndten 
ein. „Das rauhe Gebirg erfüllte ſich mit Mordgeheul: 
von den Feuersbruͤnſten der einfamen Häufer ward es furchts 
bar beleuchtet." Die Päffe und dag ganze Land wurden 
in Beſitz genommen. 
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In Diefem gewaltigen Zortgange wachten- alle Hoff 
nungen Der Katholifchen auf. 
Der päpftliche Hof ftellte dem fpanifchen vor, die Nie: 
derlaͤnder feyen entziweit, und jeßt ohne Verbündete, eine 
gelegenere Zeit könne es nicht geben um den Krieg gegen 
die alters Rebellen zu erneuern: «8 gelang ihm die Spanier 
zu überreben '). Der Kanzler von Brabant, Peter Peckius 
erfchien am 25. Merz 1621 im Haag, und flatt auf bie 
Erneuerung des Stillftandes, welcher eben ablief, trug er 
auf Die Anerkennung ber rechtmäßigen Zürften an ?). Die 
Seneralftaaten erklärten Diefe Anmuthung für ungerecht, un- 
erwartet, ja unmenſchlich: — die Feindfeligkeiten brachen 
wieder aus. Auch bier waren die Spanier anfangs im 
Vortheil. Sie entriffen den Niederländern Jülich: mag 
ihren Unternehmungen am Rhein einen großen Abſchluß 
gab. Bon Emmerich bis Straßburg. hatten fie das linke 
Rheinufer inne. | 
So viele zufammentreffende Siege auf einmal, auf fo 
verſchiedenen Seiten, von fo mannigfaltiger Vorbereitung, 
die aber im Lichte der Meltentwickelung überfchaut, doc) 
in der That einen einzigen bilden. Betrachten wir nun, 
was für uns das Wichtigfte ift, wie man fie benußte. 


1) Instruttione a Mre Sangro. Là onde S. Mt non pud 
voltare le sue forze in miglior tempo ovvero opportunitä. 

2) Wörtlich auf eine Vereinigung sub agnitione dominorum 
principumgue legitimorum. Antrag und Antwort in Leonis ab 
Aitzema historia tractatuum pacis Belgicae p. 2 u. 4. 
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Öregor xV. 


Bei der Proceffion, die man zur Feier der Schlacht 
am weißen Berge veranftaltete, erlitt: Paul V. ten An⸗ 
fall eines. Schlages: kurz darauf folgte ein zweiter, an 
deffen Folgen er ftarb — 28ften Januar 1621. 

Die neue Wahl vollzog fih im Allgemeinen wie Die 
früheren. Paul V. hatte fo lange regiert, daß unter ihm 
beinahe das gefammte Eollegium erneuert worben war: bei 
weitem der größte Theil der Cardinaͤle hing deshalb von 
feinem Nepoten den Cardinal Borghefe ab. Nach eini- 
gem Schwanfen fand berfelbe den Mann, über den fi) alle 
feine Anhänger vereinigten, Alerander Ludoviſio von Bo- 
logna, der dann auch fofort gewählt ward, 9. Februar 

1621, und den Namen Greger XV. annahm. 

. Ein fleiner, phlegmatifcher Mann, der fich in frühern 
Zeiten den Ruf erworben gefchicft zu unterhandeln, es zu 
verftehn ohne Auffehen, im Stillen, zu feinem Ziele zu ge- 
langen *): jeßt aber ſchon vom Alter gebeugt, ſchwach 
und krank. | 

Was follte man für den Moment des melthiftorifchen 
Kampfes in mwelchem man fich befand, von einem Papfte 
erwarten, dem man fich oft nicht getraute ſchwierige Ge- 
fchäfte mitzutheilen, aus Furcht feiner Gebrechlichkeit ben 
legten Stoß zu geben ?). 

1) Relatione di IV ambasciatori 1521: di pelo che ayrici- 
nasi al biondo. La natura sua & sempre conosciuta placida e 
flemmatica, lontana dall’imbarraciarsi in rotlure, amicissimo 
@’andare in negotio destreggiando et avanzando li proprj fini. 

2) Rainier Zeno: Relatione di Roma 1623: aggiungendosi 


2... 
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Allein zur Seite diefed hinfterbenden Greiſes trat ein 
junger Maun von 25 Jahren auf, fein Nepote Ludovico 
!udovifto, der fich fogleich in Beſitz ber päpftlichen Allger 
walt ſetzte, und fo viel Geift und Kühnheit zeigte, als bie 
tage der Dinge nur immer. erforberte. 

Ludovico Ludoviſio war prächtig, glänzend, verfäumte 
nicht Reichthuͤmer an fich zu bringen, vortheilfafte Kamds 
lienverbindungen zu fchließen, feine Freunde zu begünftigen, 
u befördern: er lebte und ließ leben: aber dabei hatte er 
doch auch bie großen Intereſſen der Kirche im Auge: felbft 
feine Zeinde geftehn ihm wahrhaftes Talent für Die Lei⸗ 
tung der Gefchäfte zu, einen richtig fühlenden Geift ber 
in den fehwierigften Verwickelungen eine befriedigende Aus: 
funft entdeckte, und alle den unbeforgten Muth der dazu 
gehört ein mögliches Ergebniß in dem Dunkel der Zukunft 
wahrzunehmen und darauf hinzufteuern ). Hätte ihn nicht 
die Schwächlichkeit des Oheims, die ihm Eeine lange Dauer 
feiner Gewalt verhieß, in Schranken gehalten, fo wuͤrde 
keine Nückficht auf der Welt Einfluß auf ihn gehabt. haben. 

Da ift nun fehr wichtig, daß ber Nepote wie der 
Papſt von der Idee, in der Ausbreitung des Katholicismus 


all’etd cadente una fiacchissima complessione in un corpiccivolo 
stenuato e mal affetto. 

1) Rainier Zeno: E d’ingegno vivacissimo: Pha dimostrato 
nel suo governo per l’abondanza dei partiti che in ogni grave 
trattatione gli suggerivano suoi spiriti nati per comandare, i quali 
se bene in molte parti aberravano dell’uopo della bona politica, 
nondimeno l’intrepidezza, con la quale si mostrava pronto ad 
abbracciare ogni ripiego appreso da lui per buono, poto curan- 
dosi di consigli di chi gli haveria potuto esser maestro, davano 
a credere che la sua natura sdegnava una privata conditione. 
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das Heil der Welt zu erblichen, erfüllt war. Cardinal Lu 
doviſio war von den Jeſuiten erzogen und ihr großer &ön 
ner: die Kirche S. Ignatius zu Nom iſt großentheils auf 
feine Koften gebaut worden: er gab etwas darauf, Daß er 
Protector der Capuziner wurde, und meinte, das fey bie wich⸗ 
tigfte Protection die er habe: mit Vorliebe und Hingebung 
wibmete er fich ber devoteſten Abfiufung roͤmiſcher Mei⸗ 
nungen ). 

WIN man fich den Geift der neuen DBerwaltung im: 
Allgemeinen vergegenwärtigen, fo braucht man ſich nur zu 
erinnern, daß Gregor XV. es ift, unter dem die Propas 
ganda geftiftet, und die Begründer der Jeſuiten, Ignatius 
und Xaver, heilig gefprochen worden find. 

Der Urfprung der Propaganda liegt eigentlich fhon in 
einer Anordnung Gregors XIII, durch welche eine Anzahl 
Eardindle mit der Leitung der Miffionen im Drient beauf- 
tragt und der Drucd von Katechigmen in ben minder be- 
kannten Eprachen angeordnet wurde ?). jedoch war das 
Inſtitut weder feft begründet, noch mit den nöthigen Mit: 
teln verfehen, noch auch umfaffend. Nun blühte damals 
ein großer Prediger zu Nom, Girolamo da Narni, ber fich 
durch ein Leben, das ihm den Ruf eines Heiligen verfchaffte, 
die allgemeine Verehrung erwarb, und auf der Kanzel eine 
Gedanfenfülle, Gediegenheit ded Ausdrucks, Majeftät des 
Vortrags entwickelte, welche jedermann hinriß. Als Bel: 
larmin einft aus einer Predigt deffelben Fam, fagte er, er 





1) Giunti: Vita e fatti di Lugovico Ludovisio MS. 
2) Cocquelines: Praefatio ad Maffei Annales Gregorii XIN 
p. V. | 


n 
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kaube Daß ihm fo eben von ben drei Wünfchen bed h. Au: 
uſtin einer gewährt worden fey, nemlich der Wunſch ©. 
zaulum zu hören. Auch Earbinal Ludoviſio ftand ihm nahe: 
r hat Die Koften zum Druck feiner Predigten hergegeben. 
Diefer Capusiner nun zunaͤchſt faßte den Gedanken einer 
Erweiterung jenes Inftituted ). Auf feinen Rath warb 
sine Congregation in aller Form gegründet, um in regel 
mäßigen Sigungen bie Leitung ber Miffionen in allen Theis 
len Der Welt zu beforgen: wenigſtens jeben Monat einmal 
folite fie fi vor dem Papſte verfammeln. Gregor XV. 
wies die erfien Gelder an: ber Nepot fleuerte aus feinem 
Brivatvermögen bei: und da dieß Inſtitut einem in ber 
That vorhandenen Bedürfniffe entgegenfam, das fich eben 
fuͤhlbar machte, fo nahm es fich von Tage zu Tage gläns 
zender auf. Wer weiß nicht, was die Propaganda fchon 
für allgemeine Sprachfunde gethan bat? Sie hat aber 
überhaupt, und vielleicht in ben erſten Zeiten am erfolg 
reichften, ihren Beruf auf eine großartige Weife gu erfüllen 
gefucht. 

An diefe Geſichtspunkte fchloß fi Die Kanonifa- 
tion jener beiden Jeſuiten an. „Zu der Zeit”, fagt Die Bulle, 
„als man neue Welten gefunden, und als in der alten fich 
Luther zur Bekämpfung ber Eatholifchen Kirche erhoben habe, 
fey der Geift Ignatio Loiolas zur Stiftung einer Geſell⸗ 
fchaft erweckt worden, die ſich vorzugsweiſe der Bekehrung 


1) Fr. Hierothei: Epitome historica rerum Franciscanarum 
etc. p. 362: „publicis suasionibus et consiliis privatis‘ habe Fra 
Girolamo den Papft veranlaßt. Vgl. Eerri: Etat present de !’E- 
glise Romaine p. 289. Man findet da auch eine ausführlichere 
Schilderung des SInftitutes und der Zunahme feines Vermögens. 
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ber Heiden und der Herbeibringung ber Keßer wid 
Bor allen andern Mitgliedern berfelben babe fich aber Sr 
Zaver würdig gemacht, ber Apoftel der neugefundenen N 
tionen zu heißen. Deshalb fenen fie jetzt beide in dad 
Verzeichniß der Heiligen aufgenommen: Kirchen und Al 
täre, wo man Gott fein Opfer darbringe, ſollen ihnen ge⸗ 
weihet werden“). 

- Und in dem Geiſte nun, der ſich in dieſen Acten dar⸗ 
ſtellt, traf die neue Regierung auch unverweilt Anſtalt, den 
Siegen welche die Katholiken erfochten, Bekehrungen fol⸗ 
gen zu laſſen, die Eroberungen die ſie gemacht, durch 
Wiederherſtellung ber Religion zu rechtfertigen und zu be 
feftigen. „Ale unfere Gedanken’, fagt eine der erften Sin 
fiructionen Gregors XV, „muͤſſen wir dahin richten, von 
dem glücklichen Umfchtwung, von der fieghaften Lage der 
Dinge fo viel Vortheil zu ziehen ald möglich”. Ein Vor: 
haben, das auf das glängendfte gelang. | 





Allgemeine Ausbreitung des Katholicismus. 


1, 
Böhmen, die öftreichifchen Erblande. 


Zuerft fiel das Augenmerk der päpftlichen Gewalt auf 
das aufgehende Gluͤck der Eatholifchen Meinung in den oͤſt⸗ 
reichifchen Provinzen. 

Indem Gregor XV. dem Kaijer bie Subfidien ver⸗ 


1) Bullarium Cocquelines V, 131. 197. 
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oppelte ), die ihm bisher gegahlt worden, unb ihm zu: 
Weich ein nicht unbeträchtliches außerordentliche Geſchenk 
wrfprady — obwohl er, wie er fagt, kaum ſelbſt zu Ichen 
ibrig behalte, — fchärft er ihm ein, baß er keinen Augen: 
licE zögern, feinen Sieg auf das raſcheſte verfolgen, und 
zugleich bie Herfiellung ber Fatholifchen Religion ing Wert 
ſetzen möge ?). Nur durd) diefe Herflellung könne er dem 
Sott des Sieged danken. - Er geht von dem Grundſatze 
aus, durch die Rebellion fenen die Lande der Nothwendig⸗ 
feit eines firengeren Zwanges verfallen: man mäffe fie mit 
Gewalt nöthigen ihre Gottlofigkeiten fahren zu laffen. 

Der Nuntius, welchen Gregor XV. an den Kaifer 
ſchickte, war der in deutfchen Gefchichten wohlbefannte Earl 
Saraffa. Aug den beiden Relationen die von ihm übrig 
find, die eine gedruckt, die andere handfchriftlich, können 
wir mit Sicherheit entnehmen, welche Manßregeln er zur 
Erreichung jener Abſichten ergriffen hat. 

In Boͤhmen, wo ſeine Thaͤtigkeit begann, war ſeine 
erſte Sorge, die proteſtantiſchen Prediger und Schullehrer 
zu entfernen, „welche der Beleidigung goͤttlicher und menſch⸗ 

licher Majeſtaͤt ſchuldig ſeyen.“ 
| Nicht fo ganz leicht ward ihm dieß: die Mitglieder 


| 1) Bon 20000 Gulden auf 20000 Scudi. Das Gefchenf 200000 
Sc. Er hätte gewünfcht davon felbft Negimenter unter päpftlicher 
Autorität zu erhalten. - 
2) Instruttione al vescovo d’Aversa 12 Apr. 1621: non è 
tempo di indugi ne di coperti andamenti..— Befonders hielt man 
zu Kom Bucquoi für allzu langfam. La prestezza apportarebbe il 
rimedio di tanti mali, se dal conte di Bucquoi per altro valo- 
roso capitano ella si potesse sperare. 


+, 
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ber Eaiferlichen Regierung zu Prag fanden es noch zu ge 
faͤhrlich. Erſt als Mansfeld aus der Oberpfalz vertrieben, 
alle auswärtige Gefahr entfernt, und ein paar auf das 
Berlangen bed Nuntius angeworbene Regimenter in Prag 
eingeruͤckt waren, am 13ten Dezember 1621, wagte man 
dazu gu ſchreiten. Aber auch dann fchonte man noch bie 
beiden Intherifchen Prediger aus Ruͤckſicht auf den Chur⸗ 
fürften von Sachen. Der Nuntius, Repräfentant eine 
Prinzipes das Feine Ruͤckſicht kennt, wollte davon nichts 
hören: er klagte, bad ganze Volk hänge fi) an die Leute, 
ein Eatholifcher Priefter befomme nichts gu thun, er finde 
fein Auskommen nicht '). Im October 1622 drang er 
endlich durch, und auch die Iutherifchen Prediger wurden 
verwiefen. Einen Augenblick fchien es, als würden fich die 
Befürchtungen ber Negierungsräche bewähren: ber Chur⸗ 
fürft von Sachen erließ ein drohendes Schreiben, und 
nahm in den wichtigſten Sragen eine feindfelige Stellung 
an: felbft der Kaifer fagte ben Nuntius einmal, man habe 
wohl allzuviel Eile gehabt, und es wäre beffer geweſen 
eine gelegenere Zeit zu erwarten ?). Seboch man kannte 


1) Caraffa ragguaglio MS: conducevano in disperatione 
i parochi catolici per vedersi da essi (Luterani) levarsi ogni emo- 
lumento. Die gedrucdten Commentarii haben jedoch einen often 
ſiblern Grund: „‚quamdiu illi haerebant, tamdia adhuc sperabant 
sectarii 8. Majestatem concessurum aliquando liberam faculta- 
tem‘ (p. 130). | 

2) Caraffa ragguaglio: Sua Mt mi si dimoströ con que- 
sto di qualche pensiere, ed usci a dirmi che si haveva havuta 
{roppa prescia e che saria stato meglio cacciare quei predicanti | 
in altro tempo dopo che si fosse tenuto il convento in Ratis- 
bona. Al che io replicai che Sua Maestä poteva havere piü 
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He Mittel Ferdinand feftzuhalten: ber alte Bifchof von 
Wuͤrzburg fielte ihm. vor: „vor Gefahren werde ein 
glorreicher Kaifer nicht erfchrecden; es ſtehe ihm auch alles 
mal beſſer an, in die Gewalt ber Menfchen zu fallen als 
in Die Hände bes lebendigen Gottes.“ Der Kaifer gab 
nach. Der Runtius erlebte ben Triumph, daß Sachfen 
fich die Entfernung der Prediger: zulegt doch gefallen lief, 
und von feiner Oppofition zurücktrat. 

Hiedurch war der Weg geebnet. An die Stelle ber 
proteſtantiſchen Prediger traten — denn an Weltgeiftlichen 
Hatte man noch einen empfindlichen Mangel — Dominicaner, 
Auguftiner, Sarmeliter: aus Gnefen langte eine ganze Co: 
Ionie Franciscaner an: die Jeſuiten ließen es nicht an fich 
fehlen: als ein Schreiben ber Propaganda einlief, worin 
fie erſucht wurden die Stellen von Pfarrern zu überneh 
men, batten fie dag fchon gethan ?). ' 

Und nun hätte nur noch die Frage feyn koͤnnen, ob 
man nicht wenigftend zum Theil den nationalen utraqui- 
ftifchen Ritus nach den Beflimmungen bed Basler Conci- 
liums beftehn laſſen dürfe. Die Negierungsräthe, ber 
Gouverneur felbft, Fürft Lichtenftein, waren bafür 2): fie 
tosto errato nella tardanza che nella fretta circa questo fatto, 
poiche se il Sassone fosse venuto al convento, di che non am- 
mettono che egli havesse avuta mai la volontä, si sapeva per 
ognuno che haverebbe domandato a S. Mä che a sua con- 


templazione permettesse in Praga l’esercizio Luterano che giä 
vi era. j 


1) Cordara: Historia societatis Jesu tom. VI, lib. VII, 
p. 38. ' ’ 

2) Nach den bisherigen Annahmen, 3. B. bei Senfenberg, 
Fortſetzung der haͤberlinſchen Reichshiftorie Bd. 25, p. 156, Note k, 
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geftatteten, daß ber grüne Donnerfiag 1622 noch einmal 
mit dem Genuß beider Geftalten gefeiert wurde; und fchon 
erhob fich eine Stimme in dem Volke, daß man fich Die: 
fen altherfömmlichen vaterländifchen Gebrauch nicht entrei- 
Gen laſſen kürfe. Aber durch keine Vorſtellung war der 
Nuntius dafür zu flimmen, unerfchütterlich hielt er die 
Sefichtöpunfte der Eurie feſt: er wußte wohl, baß der Kai 
fer fie zulegt billigen werde; und in ber That gelang es 
ihm, eine Erklärung beffelben aussubringen, daß ſich feine 
weltliche Regierung in die religiöfen Gefchäfte nicht zu mi- 
fchen habe. Hierauf ward die Meſſe allenthalben nur noch 


nach römifchem Ritus gehalten: Iateinifch, mit Ausſpren⸗ | 
gung von Weihtvaffer und Anrufung der Heiligen: an den 


Genuß beider Geftalten war nicht mehr zu denken, ber 


keckſte DVertheibiger dieſes Gebrauchs wurde gefangen ge 


fett: endlich ward auch das Symbol ded Utraquismus 
der große Kelch mit dem Schwert an ber Theinkirche, def: 
fen Anblick die alten Erinnerungen wach erhalten hätte, ber: 
untergenommen. Den fecheten Juli, wo man fonft das 
Andenken an Johann Huß gefeiert, wurden die Kirchen 
forgfältig verfchloffen gehalten. 

Diefer firengften Einmwirfung römifcher Dogmen und 
Gebräuche kam nun die Regierung mit politifchen Mitteln 
zu Hülfe. Die Eonfiscationen brachten einen beträchtlichen 
Theil des Landeigenthums in Fatholifche Hände; bie Er: 
werbung liegender Gründe ward den Proteftanten fo gut 


follte man von Lichtenftein das Gegentheil glauben. Doc wäre das 





ganz falfch, wie fi) aus Caraffa ergibt. Der Nuntius fand dage 


gen bei Plateis Unterſtuͤtzung. 
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re unmöglich gemacht *); in allen Königlichen Städten 
bard der Math geändert; man hätte Fein Mitglied darin 
jeduldet, deſſen Katholicismus verdächtig geweſen waͤre; 
ie Rebellen wurden begnadigt, fo bald fie ſich bekehrten: 
en Widerſpenſtigen dagegen, ben Unuͤberzeugbaren, die ſich 
ven geiftlichen Ermahnungen nicht fügen wollten, wurde 
Einquartierung in die Haͤuſer gelegt, „damit“, wie der 
Nuntius wörtlich fast, „ihre Drangfale ihnen Einficht 
verſchaffen möchten” 2). 

Die Wirkung, die aus dieſer vereinigten Anwen⸗ 
dung von Gewalt und Lehre entſprang, war ſelbſt dem 
Nuntius unerwartet. Er war erſtaunt, wie zahlreich die 
Kirchen in Prag beſucht wurden, manchen Sonntag Mor⸗ 
gen von zwei bis dreitauſend Menſchen, und wie beſchei⸗ 
den, andaͤchtig und aͤußerlich Fatholifch. fich dieſe betrugen. 
Er leitet das daher, daß die Eatholifchen Erinnerungen hier 
doch niemals ganz verlofchen gewefen: — wie man 5. B. 
dag große Crucifix auf der Brücke felbft von der Gemah⸗ 
fin König Friedrich nicht babe megnehmen laſſen; der 
Grund wird ſeyn, daß bie proteftantifchen Uebergeugungen 
die Maffen hier in der That noch nicht durchdrungen hat: 
. ten. Unaufhaltſam fehritt die Bekehrung vorwärts: im 
Jahre 1624 wollen bie Sefuiten allein 16000 Seelen zur 


ıL) Caraffa: con ordine che non si potessero inserire nelle 
tavole del regno, il che apportö indicibile giovamento alla ri- 
forma per tutto quel tempo. 

2) „accid il travaglio desse loro senso ed, intelletto‘; was 
denn auch im gebructen Werfe wiederholt iſt: cognitumque fuit. 
solam vexationem posse Bohemis intellectum praebere.. 
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katholiſchen Kirche zurückgebracht haben '). In Zabor, w 
ber Proteſtantismus ausfchließend zu herrſchen gefchienn 
traten bereitd Dftern 1622 funfsig, Oftern 1623 alle aı 
bern Samilten über. Wie fo vollfommen ift Böhmen mi 
der Zeit Eatholifch geworden. 

Wie nun in Böhmen, ging ed auch in Mähren, uni 
bier fam man fogar noch rafcher zum Ziel, da der Earbina 
Dietrichftein, zugleich Gouverneur des Landes und Bischof von 
Olmuͤtz, geiftliche und weltliche Gewalt in dieſem Sinn 
vereinigte. Nur fand fich hier eine befondere Schwierig⸗ 
keit. Der Abel wollte fich die mährifchen Brüder nicht 
entreißen laſſen, deren Dienfte in Haus und Feld unfchäg- 
bar, deren Ortſchaften die blühendften im Lande waren '); 
in dem geheimen Rathe des Kaiferd ſelbſt fanden fie Zur 
ſprache. Jedoch der Nuntius und das Prinzip fiegten auch 
bier. Bei 15000 wurden entfernt. 

| Uns 


1) Caraffa: messovi un sacerdote catolico di molta dottrina 
e poi facendosi missioni di alcuni padri Gesuiti. 

2) Ragguaglio di Caraffa: Essendo essi tenuti huomini d’in- 
dustria e d’integritä venivano impiegati nella custodia de? ter- 
reni, delle case, delle cantine e de’ molini, oltre che lavorando 
eccelientemente in alcuni mestieri erano divenuti ricchi e con- 
tribuivano gran parte del loro guadagno a’signori de’ luoghine' 
quali habitavano, sebbene da qualche tempo indietro havevano ! 
cominciato a corrompersi essendo entrata tra di loro l’ambizione 

' e l’avarizia con qualche parte di lusso per comoditä della vita. 
Costoro si erano sempre andati augumentando in Moravia, per- 
ciocch® oltre a quelli che seducevano nella provincia e ne’ luo- 
ghi convicini, havevano corrispondenza per tutti li luoghi della 
Germania, di dove ricorrevano alla loro fratellanza tutti, quelli 
che per debito o povertä disperavano potersi sostentare, & | 
specialmente veniva ad essi gran numero di poveri Grisoni e di 


= 
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»_ Unter dieſen Umſtaͤnden wurden ‚bie fo oft wiederhol⸗ 
en, fo oft mißlungerien Berfuche den Katholicismus in 
em eigentlichen Oeſtreich herzuftellen endlich mit entſchei⸗ 
dem Erfolge: erneuert '). Erſt wurden die ber Rebellion 
angellagten, dann alle andern Prediger verjagt; mit einem 
Zehrpfennig verfehen, fuhren die armen Leute langſam die 
Donau hinauf: man rief ihnen nach: wo iſt num eure 
fefte Burg? Der Kaiſer erklaͤrte den -Landftänden gerade 
heraus: „er habe fich und feinen Nachkommen die Dispo⸗ 
fitiosr über die Religion gänzlich und allerdings vorbehal: 
ten.22 Im October 1624 erfchien eine Commiſſion, die 
den Eintvohnern eine Frift feßte, binnen welcher fie fich zum 
Eatholifchen Ritus bekennen ober das Land geräumt haben 
müßten. Nur den Adel ward noch für ben Augenblick 
und perfünlich einige Nachficht gewährt. - 

Nun Fonnte man in Ungarn, sbfchen es auch beſiegt 
war, wohl nicht ſo gewaltſam verfahren: doch brachten der 
Zug der Dinge, die Gunſt der Regierung und vor allem die 
Bemuͤhungen des Erzbiſchofs Pazmany auch hier eine Veraͤn⸗ 
derung. hervor. Pazmany beſaß ein großes Talent feine Mut⸗ 
terfprache ‚gut u ſchreiben. Sein Buch: Kalauz 2), gift: 









Svevia lasciandosi rapire da quel nome di fratellanza e sicurtä 
di havere sempre del pane, che in casa loro -diffidavano potersi 


col proprio sudore guadagnare, onde si sono avvanzati alle volte 
sino al numero di centomila. 


1) Es war der erfle Gebanfe des Koifers gewefen, noch vor 
der Prager Schlacht, fo wie Marimilian das oberäftreichifehe Gebiet 
betrat: er drang in denfelben, unverzüglich die Prädicanten abzuftel- 
Ien, „damit die Pfeifer abgefchafft und der Tanz eingeftellt werde”. 
Sein Schreiben in Breiers'Fortf. von Wolfe Maximilian. IV, 414. 

2). Hodoegus Igazsägra veberlö Kalauz, Presb. 1613, 1623. 


Häpfie * 30 
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reich uud gelehrt, war für feine Landsleute unwiderſtehlich 
Auch die Gabe der Mebe war ihm verlichen: er ſoll bei 
50 Familien perfönlich gum Hebertritt betvogen haben. Na⸗ 
wen wie Zrinyi, Forgacz / Erdoͤdy, Balafla, Jaluſith, Ho⸗ 
monah, Adam: Thurzo finden wir darunter. Der Graf 
Adam Zrümi hat allein zwanzig proteſtantiſche Pfarrer 
verjagt und Fasholifche an ihre Stelle geſetzt. Unter Die 
fen Einfläffen nahmen auch die ungariſchen Reichsangele⸗ 
genheiten eine andere Menbung. . Auf dem Reichdtage: von 
1625 hatte die katholiſch⸗viſtreichiſche Partei die Majori⸗ 
täe. Ein Convertit, ben ber. Hof wänfchte, tin Efterhazy, 
ward zum Palatin ernannt. 

Bemerken wir aber bier gleich den Unterſchied. m 
Ungarn war. ber. Uebhertritt bei weitem foeiwilliger als in 
den übrigen Provinzen: die Magnaten gaben mit demſel⸗ 
ben Fein einziges ihrer Rechte auf: es koͤnnte cher ſeyn, 
daß fie neur erworben hätten. In ‚den öftreichich-böhmis 
ſchen Landſchaften dagegen hatte fich Die gange Selbflän- 
digkeit der. Stände, ihre Kraft und Wacht in die For⸗ 
met bed Proteſtantismns geworfen: ihr Uebertritt war, wenn 
nicht im jedem einzelnen Falle, doch im Ganzen erzwungen: 
mit der Wieberherftelung des Katholicismug trat bier zu- 
gleich die vollfommene Gewalt der Regierung ein. 


Das Reich. Uebertragung der Chur. 
"Wit wiſſen, wie fo viel weiter man in dem deutſchen 
Reiche ſchon war als in den Erblanden; demohnerachtet 
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hatten Die neuen Ereigniffe auch hier eine unbefchreib: 
lihe Wirkung. 

Einmal befam die Gegenreformation wieder frifchen 
Antrieb und ein neues Selb. 

Nachdem Marimilian die Oberpfalg in Befig genom⸗ 
men, zögerte er nicht lange bie Religion daſelbſt zu aͤn⸗ 
dern: — er theilte die Landfchaft in 20 Stationen, in de: 
nen 50 Jeſuiten arbeiteten: bie Kirchen wurden ihnen mit 
Gewalt übergeben, die Uebung des proteftantifchen Gottes: 
dienfteß überhaupt verboten: je mehr die Wahrfcheinlichkeit . 
nahm, daß das Land baierifch bleiben wuͤrde, um fo 
mehr fügten ſich die Einwohner '). 

Yuch die Unterpfalg betrachteten bie Eroberer gleich 
als ihr Eigenthum. Schenkte doch Maximilian fogar bie 
Heibelberger Bibliothek dem Papfte! 

Schon vor der Eroberung nemlich — um hievon ein 
Wort hinzuzufügen — hatte der Papft durd) den Nuntius 
Montorio in Eöln den Herzog um diefe Gunſt erfuchen lafs 
fen: der Herzog hatte fie mit gewohnter Vereitwilligkeit 
verfprochen: bei der erften Nachricht. von der Einnahme 
von Heidelberg machte dann Montorio fein Necht gel: 
tend. Man hatte ihm gefagt, daß vornehmlich die Hands. 
ſchriften von unfhätbarem Werthe feyen, und er ließ Tilly 
nur bitten fie zunaͤchſt vor der Plünderung zu ſchuͤtzen ?). 
Dann fchickte der Papft den Doctor Leone Allacci, Scrip⸗ 


1) Kropff: Historia societatis Jesu in Germania superiori 
tom. IV, p. 271. 
2) Relatione di Mr Montorio ritornato nunzio di Colonia 
1624. Die Stelle im Anhang. 
30 * 
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tor der Vaticana, nach Deutfchland, die Bücher in Empfan 
gu nehmen. Gregor XV. nahm die Sache fehr Hoch au 
Er erflärte es für eines der glücklichen Ereigniffe feine 
Pontificates, welches dem h. Stuhle, der Kirche, Den Wi 
fenfchaften zu Ehre und Nuten gereichen werde: auch ber 
baierifchen Namen fen es rühmlich, daß eine fo Foftbar 
Beute zu ewigem Gedaͤchtniß in der Weltfhaubühne Ron 
aufbewahrt werde '). 

Uebrigens zeigte der Herzog auch hier einen unermuͤd 
lichen reformatorifchen Eifer: er übertraf darin die Spa: 
nier, die doch auch gut Fatholifch waren ?). Mir Ent 
suchen fah der Nuntius in Heidelberg, „von wo die Norm 
der Calviniſten, der berufene Katechismus ausgegangen 
fey’!, die Mefle celebriren und Bekehrungen gefchehen. 

Indeſſen reformirte Churfürft Schweikard die Berg: 
firaße, die er in Befiß genommen, — Markgraf Wilhelm 
Oberbaden, das ihm nach langem Proceß zuerfannt wor: 
den, obwohl fein Herfommen Faum ehelich, geſchweige denn 
ebenbürtig war: er hatte ed den Nuntius Caraffa fchon 
vorher ausdrücklich verfprochen °). Auch in Landfchaf: 
ten welche von den politifchen Ereigniffen nicht unmittelbar 
berührt worden, feßte man. die alten Beftrebungen mit ver: 


.. 1) Che cosi pretioso spoglio e cosi nobil trofeo si con- 
servi a perpetua memoria in questo teatro del mondo. Instrut- . 
tione al dottore Leon Allatio per andare in Germania per la li- 
breria del Palatino. Im Anhang wollen wir ihre Echtheit prüfen. 
2) Montorio: Benche nelie terre che occupano i Spagnuoli 
non si camini con quel fervore con quale si camina in quelle 
che occupa il Sr Da di Baviera alla conversione de’ popoli. 


3) Caraffa: Germania resiaurata p. 129. 
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stem Eifer fort: in ‘Bamberg '), Fulda, auf dem Eiche; 
e: in Paderborn, wo zweimal nach einander Eatholifche 
ischöfe in Beſitz gelangten: vorzüglich im Münfterifchen, 
Meppen, Vechta, Halteren, viele andere Bezirke im 
bre 1624 Fatholifch gemacht wurden: bis nach Halber: 
ſtadt und Magdeburg finden wir jeſuitiſche Deiffionarien: 
in Altona fiedeln fie ſich an, um die Sprache zu lernen 
und alsdann nach Dänemark und Norwegen vorzudringen. 

Mit Gewalt, fehen wir, ergießen fich die Eatholifchen 
Beſtrebungen von dem obern Deutfchland nach dem niede⸗ 
ten, von dem Süden nad) bem Norden. Indeß wird auch 
der. Verſuch gemacht in den allgemeinen Neichdangelegen: 
heiten einen neuen Standpunkt zu. erobern. 

Unmittelber bei dem Bundesabfchluß hatte Ferdi: 
nand IL dem Herzog Marimilian das Verſprechen geges 
ben, im Zalle eines glücklichen Erfolges die pfälsifche 
Churwuͤrde auf ihn zu übertragen ?). 

Es kann feine Frage ſeyn, welchen Sefichtspunft man 
Eatholifcher Seits hiebei vorzüglich faßte. Der Stimmen: 
mehrheit welche diefe Partei im Fürftenrathe befaß, harte 
ſich bisher die gleiche Stimmenanzahl entgegengefegt welche 
die proteftantifche im churfürftlichen Collegium behauptete; 
gefchah die Mebertragung, fo war man einer folchen Feſſel 
auf immer enfledigt °): | 

1) Befonders durch Joh. Georg Fuchs von Dornheim, der 
auch 23 ritterfchaftliche Pfarreien wieder zum Katholicismus brachte. 
Jaͤck: Gefchichte vom Bamberg II, 120. | 

2) Schreiben des Kaiferd an DBaltafar de Zuniga 15. Det. 


1621, abgedruckt bei Sattler: MWürtemberg. Gefchichte VI, p- 162. 
3) Instruttione & Mr Sacchetti nuntio in Spagna bezeich- 
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Bon jeher ftand der päpftliche Hof mit Baiern in ei 
gem Vernehmen: auch Gregor XV. machte diefe Sache red 
eigentlich zu der feinigen. 

Gleich Durch den erſten Nuntius, den er nach Spanie 
ſchickte, ließ er den König ermahnen, zur Vernichtursg Des 
Pfalzgrafen, zur Uebertragung der Ehur beizutragen, — 
was die Faiferliche Krone auf ewig den Katholiken füchern 
werde). Nicht fo gang leicht waren.die Spanier Dazu 
zu flimmen. Sie flanden mit dem Könige von England 
in ben wichtigften Unterhandlungen, und trugen Bebenfen 
ihn in feinem Schwiegerfohne, jenem Pfalzgrafen Sriebrich, 

dem ja bie Chur gehörte, gu beleidigen. Um fo eifriger ward 
Papſt Gregor. An dem Nuntins war es ihm nicht genug: 
im Jahre 1622 finden wir auch den gefchickten Capuziner 
Bruder Hyacinth, der das befondere Vertrauen Marimi- 
lians genoß, im päpftlichen Auftrage an dem fpanifchen 
Hofe). Hoͤchſt ungern ging man dort näher heraus. 
Nur fo viel erklärte endlich der König, er wolle die Ehur 
lieber in dem baierifchen Haufe fehen als in feinem eigenen. 
Dem Bruder Hyacinth genügte dieß. Mit biefer Erfld- 


net die Ruͤckgabe ber Pfalz als eine irreparabile perdita della re- 
‚putazione di questo fatto e della chiesa cattolica, se il papa ci 
avesse Tondisceso, con indicibil danno della religione cattolica 
e dell’ imperio, che tanti e tanti anni hanno hramato, senza po- 
terlo sapere non che ottenere, il quarto elettor cattolico in ser- 
vitio ancora del sangue Austriaco. 

1) Instruttione a Monsr Sangro. Er wird ermahnt, di i=- 
fervorare 8. Mt4, acciò non si lasci risorgere il Palatino, e si 
metta l’elettorato in persona cattolica, e si assicuri l’impero eter- 
namente fra cattolici. 


2) Khevenhiller IX, p. 1766. 








Uebertragung der Chur. 471 


eilte er nad) Wien, um dem Kaifer die Zweifel zu 
ehmen die er aus Rüdficht auf Spanien hegen möchte. 
ier Tam ihm dann der gewohnte Einfluß des Nuntius 
affa, der Papft ſelbſt Fam ihm mit einem neuen Schreiben 
Huͤlfe. „Siehe da’, ruft ber Papft darin dem Kaifer 
Zu, „die Pforten des Himmels find geöffnet: die himmli⸗ 
ſchen Heericharen treiben dich an, eine fo große Ehre zu 
erwerben: fie werben in deinem Lager für dich flreisen. 
Eine befondere Betrachtung wirkte biebei auf ben Kais 
fer, bie ihn recht eigen bejeichnet. Schon lange dachte er 
auf die Uebertragung, und hatte diefe Abficht in einem Briefe 
ausgeſprochen, der den Proteftanten in die Hände fiel und 
von denjelben befannt gemacht warb. Der Kaifer fand fich 
hiedurch gleichfam gebunden. Er glaubte, «8 gehöre zur 
Behauptung feines Eaiferlichen Anfeheng, einen einmal ge: 
hegten Willen um fo firenger feftzuhalten, jemehr man ba: 
von erfahren habe. Genug er faßte bie Nefolution, bei dem 
nächfien Churfürftentage zur Uebertragung zu fehreiten '). 
Es fragte ſich nur, ob das auch die Reichsfürften bil- 
ligen würden. Das Meifte Fam hiebei auf Schweifard von 
Mainz an, und der Nuntius Montorio wenigſtens verfi- 
chert, anfangs fey diefer bebächtige Fürft Dagegen geweſen: 
er habe erklärt, der Krieg werde fich nur noch furchtba: 
rer erneuern, als er ſchon gewuͤthet: übrigens fiche, wenn 
man ja zu einer Veränderung fchreiten wolle, dem Pfalz- 
grafen von Neuburg das nähere Necht zu, man koͤnne ihn 
unmöglich vorbeigehn. Der Nuntius fagt nicht, wodurch 
er den Sürften endlich überrebete. „In ben vier oder fünf 
1) Caraffa: Germ. restaur. p. 120. 
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Tagen, find feine Worte die ich mit ihm in Achaffersbur; 
subrachte, erlangte ich den erwuͤnſchten Beſchluß.“ Nur fü 
viel fehen wir: auf den Fall, daß es aufs neue zum Krieg 
fomme, ward bie ernftliche Hülfe des Papſtes zugeſagt. 

Der Entfchluß des Churfürften von Main war aber 

für die Sache entfcheidend. Seine beiden rheinifchen Colle⸗ 
gen folgten feiner Meinung. Obwohl Brandenburg und 
Sachſen noch immer mwiberfprachen — erft fpäter ward Der 
fächfifche Widerfpruch ebenfalls durch den Ersbifhof von 
Mainz befeitigt ') — obwohl auch der fpanifche Gefandte ſich 
jeßt geradezu dagegen erklärte ?): fo fchritt doch der Kaiſer 
flandhaft vorwärts. Am 25. Febr. 1623 übertrug er Die 
Chur auf feinen fiegreichen Berbimbeten; doch follte fie an: 
fange bloß ein perfönlicher Beſitz feyn: den pfälsifchen Er- 
ben und Agnaten follten ihre Rechte für t die Zufunft vor: 
behalten bleiben. 

indeffen war auch unter dieſer Bedingung unendlich 

viel gewonnen, vor allem das Uebergewicht in dem hoͤchſten 
Rathe des Reiches, deſſen Beifall nunmehr jedem neuen 
Beſchluß zum Vortheil des Katholicismus eine rechtliche 
Sanction gab. 

Marimilian fah wohl, wie viel er hiebei Papſt Gre⸗ 
gor dem XV. zu verdanken Hatte. „Ew. Heiligkeit,“ fchreibt 
er ihm, „hat diefe Sache nicht allein befördert, fondern durch 

1) Montorio’ nennt Schweikard unico instigatore a far vol- 
tare Sassonia a favore dell’ mp“ nella translatione dell’ elet- 
torato. 

2) Dnates Erflärung und. das Heftige Schreiben Ludovifto' 


wider die Zuruͤckgabe einer Chur an einen gottesläfterlichen Calvi⸗ 
niſten bei Khevenhiller X, 67. 68. 
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re Erinnerungen, hr Anfehen, Ihre eifrigen Bemuͤhun⸗ 
un geradezu bewirkt. Ganz und gar muß fie ber Gunſt 
md Wachſamkeit Ew. Heiligkeit zugefchrieben werben.’ 

„Dein Schreiben, o Sohn, anttoortete Gregor XV, 
„bat unfere Bruft mit einem Strome von Wonne wie mit 
himmlifchem Manna erfült: endlich) darf die Tochter Sion 
die Afche der Trauer von ihrem Haupte ſchuͤtteln und fich 
in ſeſtliche Gewande kleiden.“) 


3. 
Frankreich. 


In dem nemlichen Momente trat nun auch die große 
Wendung der Dinge in Frankreich ein. 

Fragen wir, woher im Jahr 1621 die Verluſte des 
Proteſtantismus hauptſaͤchlich kamen, fo war es die Ent: 
zweiung derſelben, der Abfall des Adels. Es moͤchte wohl 
ſeyn, daß dieß mit jenen republikaniſchen Beſtrebungen zu: 


ſammenhing, die eine municipale, eine theologiſche Grund⸗ 
Inge Hatten, und dem Einfluß des Adels unguͤnſtig waren. 
Die Edelleute mochten c8 nüglicher finden fich an König und 


— 


Hof anzuſchließen als ſich von Predigern und Buͤrgermei⸗ 


1) Giunti, Vita di Ludovisio Ludovisi, ſchreibt das Verdienſt 
bauptfächlich dem Nepoten zu. Da S. Stà e dal Cle furono scritte 
molte letiere anche di proprio pugno piene d’ardore et efficacia 
per disporre Cesare, et in olire fu mandato Mor Verospi audi- 
tore di rota e doppo il P. F. Giacinto di Casale cappuccino. 
Durch diefe fey dem Kaiſer gefagt worden, che il vicario di Chri- 
sto per parte del Sre fin con le lacrime lo pregava e scongiu- 
rava e le ne prometteva felicitä e sicurezza della sua salute, 
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ftern regieren su laſſen. Genug fchon im Sabre 1621 wur: 
den bie Sicherheitspläge von ihren Gouverneurs wetteifernd 
überliefert: ein Jeder fuchte nur fich felbft eine günftige 
Stellung auszubebingen: im Jahre 1622 wiederholte fich 
dieß: La Force und Ehatilion erhielten Marfchaliftäbe, als 
. fie von ihren Glaubensgenoffen abfielen: der alte Lesdiguie⸗ 
res ward Eatholifch *) und führte felbft eine Heeresabtheilung 
gegen die Broteftanten an: ihr Beiſpiel riß viele andere 
sum Uebertritt fort ?). Unter diefen Umftänden fonnte 1622 
nur ein höchft ungänftiger Triebe gefchloffen werden. Sa 
man durfte fich nicht einmal fchmeicheln, daß er gehalten 
werden würde. Srüher, ald die Proteftanten mächtig wa⸗ 
ven, hatte der König die Verträge fo oft übertreten und 
gebrochen: follte er fie beobachten, nachbem diefe ihre Macht 
verloren hatten? Es gefchah alle was der Friede un 
terfagte: das profeftantifche Erercitium ward an vielen Dr: 
ten geradezu verhindert: man verbot den Neformirten auf 
der Straße, in den Läden ihre Pſalmen zu fingen: ihre 
Rechte auf den Univerfitäten wurden befchränkt 2): Sort 
Louys, das man zu fohleifen verfprochen, ward beibehal: 
ten: «8 folgte ein DBerfüch, die Wahl der Magiftrate 
in den proteftanfifchen Städten in Eönigliche Hände zu brin⸗ 


1) Memoires de Deageant p. 190 und an vielen andern Stel: 
Ien, recht merkwuͤrdig Über biefen Uebertritt. 

2) Liste des gentilhommes de la religion reduits au roi bei 
Malingre: Histoire des derniers troubles arrives en France p. 
789. Auch Rohan ſchloß feinen Vertrag, ungluͤcklicherweiſe find 
aber die Artifel deffelben, wie fie im Mercure de France VII, p. 
845 ſtehn, nicht authentiſch. 

3) Benoist II, 419. 
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gen 2): gleich durch ein Ebict vom 17. April 1622 warb 
ein Commiſſaͤr für die Verfammlungen ber Reformirten aufs 
geſtellt; nachdem fich Diefe einmal einen fo großen Eingriff 
in ihre althergebrachten Freiheiten gefallen laffen, mifchte 
fi) Die Regierung in bie eigentlich Eirchlichen Angelegen⸗ 
heiten: die Hugenotten wurden durch die Commiſſaͤre ver; 
hindert die Befchlüffe ber Dorbrechter Synode anzunehmen. 

Es war Feine Selbftändigkeit mehr in ihnen: fie konn⸗ 
ten Eeinen nachhaltigen Widerfland mehr leiften. In ib» 
rem ganzem Gebiete griffen die Bekehrungen um fich. 

Die Eapıziner erfüllten Poitou und Languedoc mit 
Miffionen ?): Die Jeſuiten, welche in Air, Lyon, Pau 
und vielen andern Orten neue Inſtitute erhielten, mach 
ten in den Städten und auf dem Lande die größten Sort: 
fchritte: ihre marianifchen Sobdalitäten mußten durch die 
Bemühung, die fie den im legten Kriege Verwundeten 
widmeten, die allgemeine Aufmerkfamfeit und Billigung gu 
erwerben °). 

Auch Franciscaner zeichneten ſich aus, wie jener Pa; 
ter Villele von Bourdeaux, von dem man faft mythiſch 
erzählt, nachdem er die ganze Stadt Foix auf feine Seite 
gebracht, habe fich auch ein mehr ale bundertjähriger Al⸗ 
ter wieder bequemt: eben derfelbe, der einft aus der Hand 
Calvins den erften proteftantifchen Prediger empfangen und 
nach Foix geführt hatte. Die proteftantifche Kirche ward 
niebergeriffen: den verjagten Prediger ließen die triumphi⸗ 

1) Rohan: Mem. 1, II, 


2) Instruttione all’ arcivescovo di Damiata MS. 
3) Cordara: Historia soc. Jesu VII, 95. 118. 
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renden Patres durch einen Trompeter von Stadt zu Stal 
begleiten ). 

Genug die Bekehrung fehritt mächtig fort: Wornehm: 
Geringe, felbft Gelehrte traten über: auf biefe letzten wirkt 
befonder8 der Beweis, daß fchon die alte Kirche vor den 
Concilium von Nicäa die Heiligen angernfen, für Die Ber: 
ftorbenen gebetet, eine Hierarchie und viele Fatholifche Ges 
brauche gehabt habe. | 

Wir haben Relationen einiger Bifhöfe übrig, aus 
denen fich das numerifche Verhältniß der Bekenntniffe er- 
gibt, wie es fich unter biefen Umftänben feſtſetzte. In Dem 
Sprengel von Peitierd war in einigen Städten die Hälfte 
ber Einwohner proteftantifch, 5. DB. in Luſignan, S. Mai: 
gant: in andern,. wie Chauvigny, Niort, ein Drittel: ein 
Viertel in Loudun: in Poitiers ſelbſt nur der zwanzigſte 
Theil: bei weiten eine geringere noch auf dem Lande 2). 
Auch zu Behuf der Bekehrung flanden die Bifchöfe in un- 
mittelbarem Verkehr mit dem römifchen Stuhle: fie mad): 
ten ihm ihre Berichte, und trugen ihm ihre Wuͤnſche 
vor; der Nuntius war -angemwiefen, was fie ihm ange: 
ben würden, an den König zu bringen und zu bevor: 
worten. Sie gehn hiebei oft fehr ind Einzelne. Der Bir 
. hof von Vienne 3. B. findet die Miffionarien befonderd 
von einen Prediger in ©. Marcellin gehemmt, der fich 
unüberwinblich zeigt: ber Nuntius wird beauftragt Die 
Entfernung beffelben bei Hofe zu betreiben. Er fol ben 

1) Relation catholique, eingefchaltet in den Mercure fran- 
Gois VIII, 489. 
2) Relatione del vescovo di Poitiers 1623. MS. 
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iſchof von ©. Malo unterflügen, ber fich beflagt hat, 
ß man in einem Schloffe feiner Diöces feinen Eatholi- 
en Gottesdienſt dulde. Dem Bifchof von Zaintes fol 
einen gefchickten Bekehrer, der ihm namhaft gemacht 
Weird, zufertigen. Zumeilen werben die Bifchdfe aufgefor⸗ 
rt, wenn fie auf Hinderniffe ftoßen, näher anzugeben, 
was fich hun laffe, damit ed der Nuntiug dem König vor: 
fragen Eönne '). | 
Es ift eine enge Vereinigung aller geiftlichen Gewal⸗ 
ten mit der Propaganda, die fich, wie gefagt, in den erften 
Jahren vielleicht am wirffamften zeigte, und dem Papfte: 
Eifer, Lebendige Thätigkeit im Gefolge einer glücklichen 
Entfcheidung der Waffen: Theilnahme des Hofes, der hierin 
ein großes politifches Sintereffe fieht: — ein Zeitraum des⸗ 
halb, in welchem fich die DVerlufte des Proteſtantismus in 
Sranfreich auf immer eutfcheibden. 


1) Instruttione all’ areivescovo di Damiata: — es fey ein 
Beifpiel genug. Dalla relatione del vescovo di Candon si cava, 
che ba il detto vescovo laſterra di Neaco, ove sono molti ere- 
tiei, con una missione di Gesuiti, li quali in danno s’affaticano 
se con l’autoritä temporale il re non da qualche buon ordine: 
ed ella poträ scrivere al detto vescovo che avvisi ciö che pud 
fare Sua Mtä, perche nella relazione non lo specific. Da 
quella del vescovo di S. Malo s’intende che in un cästello e . 
villa del’ marchese di Moussaye & solo lecito di predicare a Cal- 
vinisti: perö sarebbe bene di ricordare alla Mt del re che le- 
vasse i predicatori acciocche i missionarj del vescovo potessero 
far frutto: il castello e villa non è nominato nella relazione, 
& perö si potrà scrivere al vescovo per saperlo. Il vescovo di 
Monpellier avvisa di haver carestia d’operarj, e che dagli ere- 
tici sono sentiti volontieri i padri Cappucecini, onde se gli po- 
trebbe procurare una missione di questi padri. 
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4, 
Vereinigte Niederlande, 


Es befchränften fich aber diefe Sortfchritte nihe auf 
Länder wo bie Regierung Fatholifch war: in dem nemli- 
den Moment zeigten fie fich auch unter proteftantifchen 
Herrſchaften. 

Man erſtaunt ſchon, wenn man bei Bentivoglio lieſt, 
daß in jenen niederlaͤndiſchen Staͤdten, die dem Koͤnig von 
Spanien doch hauptſaͤchlich um der Religion willen ſo hel⸗ 
denmuͤthig und ſo lange Widerſtand geleiſtet hatten, viel⸗ 
leicht der groͤßere Theil der angeſehenen Haͤuſer ſich zum 
Katholicismus bekannt habe): allein noch bei weitem 
auffallender iſt es, wenn eine ſehr ins Einzelne gehende Re⸗ 
lation vom Jahre 1622 ſogar von Zunahme und Fortſchrit⸗ 
ten bed Katholicismus unter fo ungünftigen Umftänden be: 
richtet. Die Prieſter wurden verfolgt, verjagt: deſſenun⸗ 
geachtet nahm ihre Anzahl zu. Im Jahre 1592 war ber 


erfte Sefuit nach den Niederlanden gefommen: im Jahre 
1622 zählte man 22 Mitglieder diefes Ordens dafelbfl. 


Aus den. Eollegien von Cöln und Löwen gingen immer neue 
Arbeiter hervor: im J. 1622 waren 220 Weltpriefter in ben 


Provinzen befchäftigt, — aber fie reichten für das Beduͤrfniß 


bei weitem nicht hin. Jener Relation gufolge ftieg die Anzahl | 
der Katholiken in ber Erzbidced Utrecht auf 150000, in 


1) Relatione delle provincie ubbidienti parte II, c. IL, wo 
von ber Religion in Holland bie Rede ift. 
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r Didees Harlem, zu welcher Amſterdam gehörte, auf 
Seelen: Leuwarden hatte 15000, Sröningen 20000, 


enter 60000 Katholiten: — ber apoftolifche Vicar, 
welcher Damals vom römifchen Stuhl nach Deventer ges 
ſchickt warb, hat dort in 3 Städten und einigen Dörfern 
12000 Perſonen die Firmelung ertheil. Die Zahlen dies 
fr Relation werden fehr übertrieben feyn: aber man ficht 
doch, Daß auch dieß fo vorzugsweiſe proteftantifche Land 
voch ungemein flarfe Eatholifche Elemente hatte. Wurden 
doch ſelbſt jene Bisthuͤmer, die Philipp IT. hier einzu: 
führen gefucht, von den Katholifchen fortwährend aner⸗ 
tannt 2). Eine Lage ber Dinge, die es eben ſeyn mochte, 
was in den Spantern ben Muth erweckte ihren Krieg wie: 
der zu erneuern. 


5. 
Verhältnig zu England, 


Sriedlichere Augfichten hatten fich indeß in England 
eröffnet. Der Sohn der Maria Stuart vereinigte bie groß. 
britannifchen Kronen: und entfchloffener als je näherte er 
ſich jesse den Eatholifchen Mächten. 

Schon ehe Jacob I. den englifchen Thron beftieg, ließ 
ihn Clemens VIII. wiflen, „er bete für ihn, ald ben Sohn 
einer fo tugendreichen Mutter: er wuͤnſche ihm alles welt⸗ 

1) Compendium status in quo nunc est religio catholica in 
Holandia et confoederatis Belgii provinciis 1623 2 dec.: ‚his 


non obstantibus — laus deo — quotidie crescit catholicorum nu- 
merus, praesertim accedente dissensione haereticorum inter ge.‘ 


“ 
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liche und geiftliche Heil: er hoffe nach ihn felbft Eatholif 
su ſehen.“ In Rom beging man diefe Thronbefteigung 
mit feierlichen Gebeten und Procefiionen. 

Eine . Annäherung die Jacob auf eine entfprechende 
Weiſe zu erwiedern nicht hätte wagen duͤrfen, wenn er aud) 
dazu genelgt geweſen waͤre. Aber er geftattete doch, daß 
fein Sefandter Parry in Paris mit dem dortigen Nuntius 
Bubali in vertrauliches Vernehmen trat. Der Nuntiug 
fam mit einem Schreiben des Earbinal:Nepoten Aldobrans 
dino hervor, worin dieſer die englifchen Katholifen er 
mahnte dem König Jacob als ihrem König und natürli: 
chen Herrn. zu gehorchen, ja für ihm zu beten: Parry ant⸗ 
twortete mit einer Inſtruction Jacobs I, worin dieſer ver: 
fprach die friedfertigen Katholiken ohne alle Beſchwerde le⸗ 
ben zu laſſen ‘). 

In der That fing man in dem nördlichen England 


- wieder an die Meffe öffentlich zu halten: die Puritaner be 


Elagten fich, es feyen feit Eurgem 50000 Engländer zum 
Katholicismus übergetreten: Jacob fol ihnen die Antwort 
gegeben haben: „fie möchten ihrerfeitd eben fo viel 1 Spar 
nier und Italiener befehren. 


Diefe Erfolge mögen die Katholiken veranlaßt haben 
ihre Hoffnungen zu hoch zu ſpannen. Als ſich der Koͤnig 


dabei doch immer auf der andern Seite hielt, die alten Par—⸗ 
lamentsacten doch wieder ausgeführt wurden, neue Verfol⸗ 
gungen einfraten, geriethen fie in eine deſto erbittertere 

Ä Auf: 


9 1) Breve relatione di quanto si € iraitato tra 8. Sta ed il 


re.d’Ingbilterra (MS Rom,) 
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regung: — in ber Pulververfchwörung brach fie auf 

furchtbare Weife hervor. . 

Hierauf fonnte nun auch ber König Feinerlei Tolerang 
Kiter Statt finden laffen. Die firengften Gefege wurden 
geben und gehandhabt: Hausfuchungen, Gefaͤngniß, Gelb; 
trafen verhängt: die Prieſter, vor allem die Jeſuiten ver: 
anne and verfolge: mit Außerfier Strenge glaubte man fo 
internebmende Feinde in Zaum halten zu müffen. 

Sragte man aber den König privatim, fo waren feine 
Aenßerungen fehr gemäßigt. Einem lothringifchen Prin- 
gen, der ihn einft nicht ohne Wiffen Pauls V. befuchte, 
fagte er geradezu, zwifchen den verfchiebenen Bekenntniſſen 
fey doc) am Ende nur ein Fleiner Unterfchiedb. Zwar halte 
er das feine für das befte: er nehme ed an aus Ueberzeu⸗ 
gung, nicht aus Staategründen: aber gern höre er auch 
Andere: da es allgufchwer halte ein Concilium su berufen, 
fo wuͤrde er e8 gern fehen, wenn man eine Zuſammenkunft 
gelehrter Männer veranftalten wollte, um eine Ausföhnung 
su verfuchen. Komme ihm der Papſt nur einen Schritt ent 
gegen, fo werde er von feiner Seite deren vier thun. Auch 
er erkenne die Autorität ber Väter an: Auguftin gelte ihm 
mehr ald Luther, S. Bernhard mehr als Calvin: ja er 
fehe in der römifchen Kirche, felbft der gegenmärtigen, bie 
wahre Kirche, die Mutter aller. andern: nur habe fie eine 
Reinigung nöthig: — er geftehe ein, was er freilich einem 
Nuntius nicht fagen würde, aber wohl einem Freund und 

Vetter anvertrauen könne, der Papſt fey das Haupt der 

Kirche, der oberſte Bifchof '). Ihm thue man deshalb 
1) che riconosce la chiesa Romana etiandio quella d’adesso 
Papſte * 31 
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großes Unrecht, wenn man ih ale Keger oder Schisma 
fifer begeichne: ein Ketzer fen er nicht, Denn er glaube € 
das was der Papft glaube, nur daß biefer einiges meh 
annehme: auch Bein Schismatiker, denn er halte ben Papf 
für das Oberhaupt der Kirche. | 
Bei folchen Gefinnungen und einer damit zuſammen 
hangenden Abneigung gegen bie puritanifche Seite bes Pro 
teſtantismus, wäre es dem König allerdings lieber gewe⸗ 
ſen, ſich mit den Katholiken friedlich zu verſtaͤndigen, als 
ſie mit Gewalt und unaufhoͤrlicher Gefahr in Zaum zu 
halten. | 
Noch immer waren fie in England mächtig und zahl, 
reich. Zroß großer Niederlagen und Verlufte, oder viel 
mehr gerade in Folge derfelben war Irland in unaufhoͤr⸗ 
licher Gährung: es hatte ein großes Intereſſe für den Koͤ⸗ 
nig, ſich dieſes Widerſtandes zu entlebigen '). 
Nun muß man wiſſen, daß ſich engliſche und iriſche 
Katholiken an Spanien anſchloſſen. Die ſpaniſchen Bot⸗ 
ſchafter in London, gewandt, Hug, praͤchtig, hatten ſich 
einen ungemeinen Anhang verſchafft: ihre Capelle war im⸗ 





per la vera chiesa e madre di tutte, ma ch'ella aveva bisogno 
d’esser purgata, e di piü ch’egli sapeva che V. Sti è capo di 
essa chiesa e primo vescovo. Aeußerungen die fich doch auf feine 
Weiſe mit dem Prinzip der englifchen Kirche vereinigen laſſen, wie 
fie aber diefem Fürften auch andermärts zugefchrieben werden. (Re- 
latione del Sr di Breval al papa.) 

1) Relatione di D. Lazzari 1621 gründet feine Vorſchlaͤge auf | 
die Furchtfamfeit des Königs: „havendo io esperimentato per mr 
nifesti segni che prevale in lui piü il timore che lPira.“ Webrigend 
„per la pratica che ho di lui (del re) lo stimo indifferente in | 
qualsivoglia religione.‘“ | 
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wer voll, die heilige Woche warb dafelbft mit großer Ce⸗ 
elbrität gefeiert: auch nahmen fich bie Gefandten ihrer 
Slaubensgenoſſen häufig an, fie wurden, wie ein Vene⸗ 
zäaner fagt, gleihfam als bie Legaten des apoftolifchen 
Stuhles betrachtet. 

Ich fürchte nicht zu irren, wenn ich annehme, daß es 
or allem dieß Verhältniß war, was König Jacob auf 
Den Gedanken brachte feinen Erben mit einer fpanifchen 
Prinzeffin zu vermählen. Er hoffte, daß er fich Hieburch 
der Katholifen verfihern, daß er die Gunſt, welche diefe 
Dem spanischen Haufe mwibmeten, für dag feine gewin⸗ 
nen werde. Die auswärtigen Verhaͤltniſſe fügten einen 
neuen Beweggrund hinzu. Es ließ fich erwarten, daß das 
Hans Deftreih, fo nahe mit ihm verwandt, fich feinem 
Schwiegerfohne von ber Pfalz gänftiger zeigen wuͤrde. 

Es fragfe fi) nur, ob die Sache ausgeführt werben 
koͤnne. In der Verfchiebenheit ber Religion Ing ein Hin- 
derniß, das für jene Zeit wahrhaft ſchwer zu befeifigen twar. 

Immer wird die Welt, die Ordnung ber Dinge von 
einem phantaftifchen Element umgeben ſeyn, das fich in 
Poefie und romantiſchen Erzählungen ansfpricht, und dann 
in der Jugend leicht auf dad Leben zuruͤckwirkt. Indem 
die Unterhandlungen, die man angefnüpft, ſich von Tage zu 
Tage, von Monat zu Monat verzogen, faßte ber. Prinz 
von Wales mit feinem vertrauten Freund und Altersgenof: 
fen Buckingham den romanhaften Gedanken, ſich felbft 
aufzumachen und fich feine Braut zu holen '). Nicht gan 

1) Papers relative to the spanish match, in Hardwicke Pa- 
pers I, p.399. Sie enthalten eine Eorrefpondenz zwifchen Sacobl. 

3l* 
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ohne Antheil an diefem Unternehmen fcheint der fpanifche 
Botfchafter Gondomar getvefen zu feyn. Er hatte dem Prin⸗ 
gen gefagt, feine Gegenwart werde allen Schwierigkeiten 
ein Ende machen. 

Wie erftaunte der englifche Gefandte in Mabrib, Eord 
Digby, der bis jegt diefe Unterhandlungen geführt hatte, 
als er eined Tages aus feinem Zimmer gerufen warb, weil 
ein paar Cavaliere ihn zu fprechen verlangten, und als er 
dann in diefen Cavalieren ben Sohn und den Günftling fei- 
nes Könige erfannte! 

Und allerdings fchritt man nun auf das ernftlichfte an 
die Befeitigung jener religiöfen Schwierigkeit. 

Man bedurfte dazu der päpftlichen Beiftimmung, und 
König Jacob hatte fich nicht gefchent mit Paul V. unmit- 
telbare Unterhandlungen darüber anzufnüpfen. Doch hatte 
diefer Papft nur unser der Bebingung einwilligen wollen, 
daß der König den Katholiken feines Landes vollfommen 
Religionsfreiheit gewaͤhre. Auf Gregor XV. machte bage | 
gen bie Demonftration die in der Reife des Prinzen lag, 
einen folchen Einbruch, daß er auch fchon geringere Zuge 
ftändniffe für annehmlich hielt. In einem Schreiben an 
ben Prinzen drückte er demſelben feine Hoffnung aus, „daß 
fich der alte Same chriftlicher Froͤmmigkeit, wie er ehedem 
in englifchen Königen Bluͤthen getragen, jegt in ihm toie 


und ben beiden Meifenden, welde das größte Intereſſe an den | 
Perſonen erweckt. Die Fehler Jacobs erfcheinen wenigftens fehr 
menſchlich. Sein erfter Brief fängt an: My sweat boys and desr 
ventrous knighis wortby to be put in a new romanso. — My 
mon boys ift die gewöhnliche Anrede: dear dad and gossip ſchrei⸗ 
ben fie. 
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beleben werde: auf keinen Fall koͤnne er, da er fich 
t einem katholiſchen Fraͤulein zu vermählen denke, bie 
holiſche Kirche unterdruͤcken wollen.“ Der Prinz ant⸗ 
rtete, niemals werde er eine Feindſeligkeit gegen die roͤ⸗ 
miſche Kirche ausüben: er werde es dahin zu bringen ſu⸗ 
hen, „fo wie wir alle’, fagte et, „Einen dreieinigen Gott 
und Einen gefreuzigten Chriſtus befennen, daß wir ung auch 
alle zu Einem Glauben und Einer Kirche vereinigen‘ '). 
Man flieht, wie fehr man fich von beiden Seiten einander 
näherte. Olivarez behauptete, den Papft auf das brin- 
gendfte um die Dispenfation erfucht, ihm erklärt zu haben, 
der König koͤnne dem Prinzen nichts verfagen was in feis 
nem Königfeiche fey ?). Auch die englifchen Katholifen 
drangen in den Papft: fie ftellten vor, daß bie Verweige⸗ 
rung der Dispenfation eine neue Verfolgung über fie her⸗ 
beiziehen werde. 

Hierauf kam man dann uͤber die Punkte überein, welche 
der Koͤnig zu verſprechen habe. 

Nicht allein ſollte die Infantin mit ihrem Gefolge ihre 
Religion in einer Capelle am Hoflager ausüben dürfen: 
auch die erſte Erziehung der Bringen aus Diefer Ehe follte 
von ihr abhangen: Fein Pönalgefeß follte auf dieſelben An- 
wendung finden, oder ihr Thronfolgerccht zweifelhaft ma- 


1) Defter gebruct: ich folge dem Abdruck in Elarendon und 
Hardwicke Papers, der nach dem Driginal gemacht ſeyn will. 


2) In der erflen Freude fagte er fogar, nad Buckinghams 
Erzählung (20. Merz): that if the pope would not give a dis- 
pensation for a wife, they would give the infanta to ihy sons 
Baby as his wench. 


\ 
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chen koͤmen, ‚wenn fie auch Eatholifch blieben: ') — über: 
haupt gelobte der Koͤnig, „die Privatübung der katholiſchen 
Religion nicht zu ſtoͤren, die Katholiſchen zu keinem Eibe 
zu noͤthigen der ihrem Glauben widerſpreche, und dafuͤr zu 
ſorgen, daß die Geſetze gegen die Katholiken von dem Par⸗ 
lamente abgeſchafft wuͤrden.“ 

Im Auguſt 1623 beſchwur Koͤnig Jacob dieſe Arti⸗ 
kel, vnd es ſchien Fein Zweifel an der Vollziehung Der 


Vermchlung übrig zu bleiben. 


27% ;Spanien ftellte man FeRlichkeiten an: der Hof 
empfing-die Gluͤckwuͤnſche: bie Gefandten wurden förmlich 
behachrichtigt: die Hofdamen der Infantin und ihr Beicht⸗ 
vater wleden angewieſen, ſich Fein Wort entfallen zu laſ⸗ 
fen’, das dieſer Heirath zuwider Taufe. 

‚.. König: Jacob erinnerte feinen Sohn, in der Freude 
diefer glücklichen Verhältniffe auch feiner Neffen nicht zu 


-verpeffen, bie ihres Erbtheild beraubt fenen, feiner Schwe⸗ 


fier, die in Thraͤnen ſchwimme. Eifrig nahm man bie 
pfälzifche Sache auf. Es warb ber Entwurf gemacht 


-auch die Eaiferliche Linie und das pfälzifche Haus in die 


neue Verwandtſchaft zu ziehen: — der Sohn des geächte: 
ten Churfürften follte mit einer Tochter des Kaifers ver⸗ 
mählt werden: um Baiern nicht zu beleidigen ward die Er: | 


richtung einer achten Chur in PVorfchlag gebracht. Der 


1) Das Wichtigfte und die Duelle vielen Unheils. Der Artifel 
lautet: quod leges contra catholicos Romanos latae vel ferendae 
in Anglia et aliis regnis regi magnae Britanniae subjectis non 
attingent liberos ex hoc matrimonio oriundos, et libere jure suc- 
cessionis in regnis et dominiis magnae Britanniae fruantur. 
(Merc. franc. IX, Appendice If, 18.) 








» 
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Kaifer eröffnete hierüber fogleich die Lnterhandlung mit 
MRarimilian von Baiern, ber denn auch nicht dawider 
war, und nur die Forderung machte, daß die übertragene 
pfälzifche Chur ihm verbleibe und die nen zu errichtende 
achte an Die Pfalz komme. Für die Fatholifchen Intereſ⸗ 
fen trug dieß nicht viel aus. In der wiederhergeftellten 
Pfalz follten die Katholifen Neligiongfreiheit genießen: in 
dem Churfuͤrſtencollegium wuͤrden fie doch immer die Stim- 
menmebrheit behauptet haben '). 

So trat die Macht, die unter der vorigen Regierung 
das Hauptbollwerk des Proteſtantismus gebildet, in bie 
freundfchaftlichfie Beziehung zu jenen alten Feinden, denen fie 
einen unverföhnlichen Haß. gefchtworen zu haben fchien, 
den Papſt und Spanien. Schon fing man in England 
an, die Katholiken ganz anders zu behandeln. Die Haus: 
(uchungen und Verfolgungen hörten auf: gewiſſe Eideslei- 
lungen wurden nicht mehr gefordert: Die Fatholifche Capelle 
erhob fich, den Proteftanten zum Verdruß: die puritanifchen 
Eiferer welche die Vermaͤhlung verbammten, wurden be 
ſtraft. König Jacob zweifelte nicht, daß er noch vor Win- 
ter feinen Sohn und deffen junge Gemahlin, fo wie feinen 
Sünftling umarmen werde: alle feine Briefe drüden ein 
bersliches Verlangen danach aus. 

Es leuchtet ein, welche Vortheile fich ſchon aus der 
Ausführung jener Artikel ergeben mußten: die Verbindung 
felbft aber ließ noch gang andere, unabſehliche Folgen er: 
warten. — Was der Gewalt nicht gelungen, einen Ein- 
fluß auf die Staatsverwaltung in England zu erwerben, 

1) Bei Khevenhiller X, 114. 
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fchien jegt auf dem ſtieblichteen, natuͤrlichſten Wege errei 
zu ſeyn. 


6. 
Miſſionen. 


An dieſer Stelle, in der Betrachtung dieſes glaͤnz 
den Fortganges in Europa mögen wir wohl auch unſe 
Augen nach den entferntern Weltgegenden richten, in we 
chen der Katholicismus vermöge verwandter Antriebe ges 
waltig vorgebrungen war. | 

Gleich in der erfien Idee, weiche t die Entdeckungen 
und Eroberungen der Spanier. und Portugiefen hervorrief, 
lag ein religioͤſes Moment; ed hatte fie immer begleis 
tet, belebt; und in ben entwickelten Reichen ſowohl im 
Oſten ald im Welten trat e8 mächtig hervor. 

Am Anfange des 17. Jahrhunderts finden wir dag 
ftolge Gebaͤude ber Fatholifchen Kirche in Suͤdamerika voͤl⸗ 
lig aufgerichtet. Es find 5 Erzbisthümer, 27 Bischümer, 
400 Klöfter, unzählige Pfarren und Doctrinas daſelbſt *). 
Prächtige Kathebralen erheben fich: die glaͤnzendſte vieleicht 
in 208 Angeles. Die Sefuiten lehren Grammatif und freie 
Künfte: mit ihrem Collegium San Ildefonſo zu Merico ift 
ein theologifches Seminar verbunden. Auf ben Univerfitä 
ten zu Merico und Lima werden alle theologifchen Disci⸗ 
plinen gelehrt. Man -findet, daß die Amerifaner von euro: 
päifcher Abſtammung ſich durch befondern Scharffinn aus: 
zeichnen; fie felbft bedauern nur von dem Anblick der koͤnig⸗ 

1) Herrera descripcion de las Indias p. 80. 
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lichen Gnade zu weit entfernt zu feyn um auch nach Ders 
dienft belohnt werben zu können. In regelmäßigen Fortfchritt 
haben indeß vorzüglich bie DBettelorden das Chriſtenthum 
über den fübamerifanifchen Continent auszubreiten anges 
fangen. Die Eroberung hat fih in Miffion verwandelt, 
die Miſſion iſt Eiviltfation geworden: die Ordensbruͤder 
Ichren zugleich fäen und ernten, Bäume pflanzen nnd Haͤu⸗ 
fer bauen, Iefen und fingen. Dafür werben fie dann auch 
mit tiefer Ergebenheit verehri. Wenn der Pfarrer in feine 
Gemeine fommt, wird er mit Glockengeläute und Muſik 
empfangen: Blumen find auf den Weg geftreut: die Frauen 
halten ihm ihre Kinder entgegen und bitten um feinen Se: 
sen. Die Audianer zeigen ein großes Wohlgefallen an ben 
YAeußerlichkeiten des Gottesdienſtes. Sie werben nicht müde 
bei der Meſſe zu dienen, bie Vesper zu fingen, das Officium 
im Chor abzuwarten. Sie haben mufifalifcheg Talent: eine 
Kirche auszufchmücken macht ihnen eine harmlofe Freude. 
Denn bag Einfache, Unfchuldig:phantaftifche ſcheint auf. 
fie den größten Eindruck gemacht zu haben‘). In ihren Träu- 
men ſehen fie die Freuden des Paradieſes. Den Kranken 
erfcheint die Königin des Himmels in aller ihrer Pracht, 
— junge Gefährtinnen umgeben fie und bringen den Dar: 


1) Compendio y deseripcion de las Indias oeidentales. MS, 
Tienen mucha caridad con los necessitados y en particular con 
los sacerdotes: que los respetan y reverencian como ministros 
de Christo, abracan, los mas de tal suerte las cosas de nuestra 
santa fe, que solo el mal exemplo que los demos es causa de 
que no aya entre ellos grandes santos, como lo experimente el 
tiempo que estuve en aquellos reynos. — Beſonders merkwuͤrdig 
find Die literae annuae provinciae Paraquariae missae a Nico- 
lao Duran, Antv. 1636, weil bier die Jeſuiten die Spanier ent: 
fernt hielten. 
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benben Erquickung. Oder fie zeigt ſich auch allein: und 
lehrt ihren Verehrer ein Lieb von ihrem gefreuzigten Sohne, 
„deſſen Haupt geſenkt ift, wie der gelbe Halm fich neigt.“ 

Diefe Momente des Katholicismus find ed, welche 
bier wirken. Die Mönche beklagen nur, daß das fihlechte 
Beifpiel der Spanier und ihre Getwaltfamfeit bie Einge- 
bornen verderbe, dem Fortgange der Belehrung in Weg 
freie. 

In Dftindien ging es nun, fo weit die Herrfchaft Der 
Portugiefen reichte, ungefähr eben fo. Der Katholicismus 
befam in Goa einen großartigen Mittelpunkt: jahr bei 
Jahr wurden Taufende befehrt; fehon 1565 zählte man bei 
300000 neue Chriften um Goa, in den Bergen von Eochin 
und am Cap Comorin '). Aber das allgemeine Verhaͤlt⸗ 
ni war doch durchaus andere. Den Waffen wie der Lehre 
ſtellte fich bier eine große, eigenthümliche, unbeswiuingene 
Welt entgegen: uralte Religionen, deren Dinft Sinn und 
Gemuͤth feffelte, mit der Sitte und Denkweiſe der Völker. 
innig vereinigt. 

Es war bie natürliche Tendenz des Katholicismus auch 
diefe Welt zu überwinden. 

Dem ganzen Thun und Treiben Franz Tavers, der be 
reits 1542 in Oftindien anlangte, liegt diefe Idee zu Grunte. 
Weit und breit durchzog er Indien. Er betete am Grabe 
des Apofteld Thomas zu Meliapur: er predigte von einem! 
Baume herab dem Volke von Travancor: auf den Molub 
fen lehrte er geiftliche Gefänge, die dann von ben Knaben 
auf dem Marfte, von den Fiſchern auf der See wieber- 
Ä 1) Maffei: Commentarius de rebus Indicis p. a. 
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Bolt wurden: doc) war er nicht geboren um zu vollenden: 
in Wahlfpruc, war: Amplius! amplias! fein Bekehrungs⸗ 
Rifer war zugleich eine Art Reifeluft: fchon er gelangte nach 
apanz er war im Begriff ben Heerd und Urfprung ber 
Sinnesweiſe bie ihm bort entgegengetreten war, in Sina 
aufgufuchen, als er ſtarb '). 

Es Liegt in der Natur ber Menfchen, daß fein: Bel: 
fpiel, die Schwierigkeit der Unternehmung zur Nachahmung 
mehr aufforderte, ald davon abſchreckte. Auf die mannig- 
faltigfie Weife war man in den erften Decennien bed 17ten 
Jahrhunderts im. Drient befchäftigt. 

In Madaura finden wir feit 1606 den Pater Nobili. 
Er iſt erflaunt, wie wenig Sortfchritte das Chriftenthum 
in der langen Zeit gemacht, und glaubt fich dieß nur da⸗ 
durch erklären zu Fönnen, daß die Portugiefen fih an die 
Parias gewandt hatten. Chriftus ward als ein Gott der 
Parias betrachtet. Ganz anders griff er es an: er hielt 
dafür, eine wirkfame Belehrung muͤſſe von den Vorneh- 
men anfangen. Er erklärte bei feiner Ankunft, daß er vom 
beften Adel fen — er hatte Zeugniffe dafür bei ſich — 
und fchloß fih an die Braminen. Er Eleidete ſich und 
wohnte wie fie, unterzog fich ihren Büßungen, lernte San⸗ 
ferit, und ging auf ihre Ideen ein ?). Gie hegten die Mei 





1) Maffei: Historiarum Indicarum lib. XIII et XIV. | 


2) Jüvencius: Historiae societ. Jesu pars V, tom. D, lib. 
XVIII, $ IX, nr. 49. „Brachmanum instituta omnia caerimo- 
niasque cegnosecit: linguam vernaculam, dictam vulgo Tamuli- 
cam, quae latissime pertinet, addiscit: addit Baddagicam, qui 
principum .et aulae sermo, denique Grandonieam sive Samutora- 
dam, quae lingua eruditorum est, ceterum tot obsita diffioulta- 
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nung, es habe früher in Sinbien vier Wege ber WSahı 
heit gegeben, von benen einer verloren gegangen. Er 5x 
hauptete, er fen gekommen ihnen diefen verlornen, aber ge 
rabeften, geiftigen Weg zur Unfterblichfeit zu mweifen. Im 
Jahre 1609 Hatte er ſchon 70 Braminen gewonnen. Er 
hütete ſich wohl, ihre Worurtheile zu verlegen: felbfi 
ihre Unterfcheidbungsgeichen bulbete er und gab benfel- 
ben nur eine andere Bedeutung: in den Kirchen ſonderte 
er die Stände von einander ab: bie Ausdrüde mit denen 
man früher bie chriftlichen Lehren bezeichnet hatte, ver⸗ 
taufchte er mit eleganteren, Fiterarifcdy vornehmeren. Er ver: 
fuhr in allen Dingen fo gefchicht, daß er bald Schaaren 
von Befehrten um fich her fah. Obwohl feine Methode vie! 
Anftoß erregte, fo ſchien fie doch auch allein geeignet vor: 
mwärts zu bringen. Gregor XV. fprach im Sahre 1621 
feine Billigung derfelben aus. 

Nicht minder merfwürdig find die Verfuche die man 
um biefelbe Zeit am Hofe des Kaiferd Akbar machte. 

Man erinnert fi, daß die alten mongolifchen Chane, 
bie Eroberer von Afien, lange eine eigenthümlich unentfchie: 
dene Stellung zwiſchen ben verfchiedenen Religionen, toelche 
die Welt theilten, einnahmen. Es fcheint faft, als habe 
Kaifer Akbar eine ähnliche Sefinnung gehegt. Indem 
er die Jeſuiten zu fich rief, erklärte er ihnen, „er babe 
alle Religionen der Erde Fennen zu lernen gefucht: jet 
wuͤnſche er auch die chriftliche. fennen zu lernen: mit Hülfe 
ber Väter, die er ehre und ſchaͤtze.“ Den erften feſten Sitz 
tibus, nulli ut Europaeo bene cognita fuisset ad eam diem atque 


inter ipsosmet Indos plurimum scire videantur qui hanc ut- 
cunque norint etsi aliud nihil norint. 
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hm Hieronymus Zaver, Neffe des Franz, im Jahre 1595 
feinem Hofe: die Empörungen der Mahumebaner tru⸗ 
dazu bei, ben Kaifer günftig für die Chriſten gu ftim- 

n. Im Jahre 1599 ward zu Lahore Weihnachten auf 

pas feierlichfte begangen: bie Krippe war 20 Tage lang 
ausgeſtellt: mit Palmen in der Hand sogen zahlreiche Ka⸗ 
techumenen in die Kirche: und empfingen bie Taufe. Der 
Kaifer Las ein Leben Ehrifti, das man perfifch verfaßt, mit 
vielem Vergnuͤgen: ein Muttergottesbild, nach dem Mufter 
der Madonna bel Popolo in Nom entworfen, ließ er fich 
in den Pallaſt bringen, um es auch feinen Frauen zu gei- 
sen. Die Chriften fehloffen nun wohl hieraus mehr als 
zu fchließen war; aber fie brachten e8 doch immer fehr 
weit: nad dem Tode Akbars im Jahre 1610 empfingen 
3 Prinzen aus Eöniglichem Gebluͤte feierlich die Taufe... Auf 
weißen Elepbanten ritten fie nach der Kirche: mit Trom⸗ 
peten⸗ und Paufenfchall empfing fie Pater Hieronymus '). 
Allmaͤhlig — obwohl auch hier mechfelnde Stimmungen 
eintraten, je nachdem man politifch mit den Portugiefen 
mehr ober minder gut ſtand — fchien e8 mit dem Chri- 
ftenthume zu einer gewiſſen Feſtigkeit kommen zu wollen. 
1621 ward ein Collegium in Agra gegründet, eine Station 
in Patna. Noch im Jahre 1624 machte der Kaifer Dſche⸗ 
hangir Hoffnung felbft übergutreten. 

Zu derfelben Zeit waren die Jeſuiten auch ſchon in 
Sina vorgedrungen. Der Eunftfertigen, wiffenfchaftlichen, 
leſenden Bevölkerung dieſes Reiches fuchten fie durch bie 
Erfindungen des Decidents, durch Wiffenfchaften beizufom- 
men. Den erfien Eingang fand Ricci dadurch, daß er Ma⸗ 

1) Juveneius 1. 1. or. 1— 23. 
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thematif lehrte, daß er fich geiftig: bebeutendere Stellen au⸗ 
den Schriften des Eonfucius aneignete und fie recitirte 
Zutritt in Peking verfchaffte ihm das Gefchenf einer Schlag: 
uhr, das er dem Kaifer machte: in deſſen Sunft und SGnade 
hob ihn dann nichts fo fehr, als baß er ihm eine Landkarte 
enttoarf, durch welche alle Verfuche der Sinefen in biefem 
Sache bei weitem übertroffen wurben. Es bezeichnet Ricei, 
daß er, als der Kaifer zehn folcher Tafeln auf Seide gu 
mahlen und in feinen Zimmern aufzuhängen befahl, Die 
Gelegenheit ergriff dabei auch etwas für das Chriſtenthum 
su than und in den Zwiſchenraͤumen der Karte chriftliche 
Symbole und Sprüche anbrachte. So war fein Unterricht 
überhaupt: er fing gewöhnlich mit Mathematik an ımd hörte 
mit Religion auf: feine wiffenfchaftlichen Talente verfchaff: 
ten feinen Neligionsiehren Anfehen. Nicht allein wurben 
feine unmittelbaren Schüler gewonnen, auch viele Manda- 
rinen, deren Tracht er angenommen, gingen zu ihm über: 
fchon im Jahre 1605 ward eine marianifche Societaͤt in 
Peking gegruͤndet. Ricci farb fchon 1610, nicht allein 
von überhäufter Arbeit, fondern haupsfächlich von ben vie 
len Defuchen, den langen Mittagsefien unb alle ben übris 
gen geſellſchaftlichen Pflichten Sina's aufgerieben; aber 
auch nach feinem Tode folgte man dem Mathe ben er 
gegeben „ohne Aufiehen und Lärm zu Werfe zu gehn, 
fich bei diefem flürmifchen Meere nahe an die Küften zu 
halten’! und feinem wiffenfchaftlichen Beijpiele. Im Jahre 
1610 trat «ine Mondfinfterniß ein: Die Vorangaben ber 
einheimifchen Aftronomen und der. Sefuiten waren um eine 
volle Stunde verfchieben; daß die Jefuiten aufs neue Recht 
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Itten, Grachte ihnen großes Anfehen zu Wege). Sie 
urben nicht allein nebft einigen Mandarinen, ihren Schaͤ⸗ 
ken, mit der DVerbefferung ber aftronomifchen Tafeln beauf⸗ 
wagt, auch das Chriſtenthum Fam vorwärtd. 1611 ward 
die erfte Kirche in Nanfing eingeweiht: 1616 gibt es in 
> Proviuzen des Reiches chriftliche Kirchen: bei dem Wi⸗ 
derfiande, den fie nicht felten erfahren, ift es ihnen dann 
vor allem nüglic, daß ihre Schüler Werfe gefchrieben 
weiche die Billigung der Gelehrten genießen: ben drohen: 
den Stürmen wiſſen fie auszuweichen: auch fie fehließen 
ih) fo enge wie möglich an die Gebräuche des Landes 
an: in dem fahre L619 werden fie in einem ober dem an- 
dern Stüde dazu von dem Papft ermächtigt. Und fo ver: 
geht denn Fein Fahr, wo fie nicht Taufende befehren: all. 
mählig fierben ihre Gegner ab: 1624 erfcheint bereits Adam 
Schal: die genaue Belchreibung von zwei Monbfinfter: 
niffen, die in dieſem Jahre eintraten, eine Schrift Lom⸗ 
bardo’g über das Erdbeben verjüngen ihre Anfehen °). 


1) Jouveney hat fein ganzes 1918 Buch dem Unternehmen in 
Sina gewidmet, nnd demfelben p. 561 eine Abhandlung hinzuger 
fügt: Imperii Binici recens et uberior notitia, die noch immer fe: 
ſenswuͤrdig bleibt. 

2) Relatione della Cina dell’ anno 1621. Lo stato presente 
di quesia chiesa mi pare in universale molto simile ad una nave 
a cui e li venti e le nuvole minaccino di corto grave borasca, 
e per ciò li marinari ammainando le vele e calando le antenne 
fermino il corso, e stiano aspettando che si chiarisca il cielo e 
cessino li contrasti de’ venti: ma bene spesso avviene che tutio 
il-male si risolve in paura e che sgombrate le furie de’ venti 
svanisce la tempest& contenta delle sole minaccie. Oosi ap- 
punto pare che sia accaduto alla nave di questa chiesa. Quat- 
tro anni fa se le levö contro una gagliarda borasca, la quale pa- 
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Einen andern Weg hatten die Yefuiten in Dem frü 
gerifchen, durch unaufhörliche Parteiung entzweiten Japa 
eingefchlagen. Von allem Anfang ergriffen auch fie Pa 
Am Fahre 1554 hatten fie das Glück fih für Den er: 
Härt zu haben, der den Sieg behielt: feine Gunft war ihnen 
gewiß, und fie machten durch dieſelbe ungemeine Fortſchritte. 
Schon im Jahre 1579 hat man dort 300000 Chriſten 
gezaͤhlt: der Pater Valignano, welcher 1606 ſtarb, ein 
Mann deſſen Rath Philipp II. in oſtindiſchen Angelegen⸗ 
heiten gern einholte, hat 300 Kirchen, 30 Haͤuſer der Je⸗ 
ſuiten in Japan gegruͤndet. 

Jedoch eben dieſe Verbindung der Jeſuiten mit Me⸗ 
xico und Spanien erregte zuletzt die Eiferſucht der einhei⸗ 
miſchen Gewalten: in neuen Buͤrgerkriegen hatten ſie nicht 
mehr dag frühere Gluͤck: die Partei der fie ſich angeſchloſ⸗ 
fen, unterlag: feit dem jahre 1612 waren furchtbare Ber: 
folgungen über fie verhängt. 

Aber fie hielten fehr gut Stand. Ihre Befehrten for: 
Berten den Märtprertod heraus: fie hatten eine Märtyrer: 
fobalität geftiftet, in welcher man fich gegenfeitig zur Er- 
duldung aller Leiden ermuthigte: fie bezeichnen diefe Jahre 
als die Aera Martyrum: — wie fehr auch die Verfolgung 
zunahm, fagen ihre Gefchichtfchreiber, fo gab es doch in 

Je 





reva che la dovesse sommergere ad un tratto: li piloti accom- 
modandosi al tempo raccolsero le vele delle opere loro e si ri- 
tirarono alquanto, ma in modo che potevano essere trovati da 
chiunque voleva l’ajuto loro per aspeltare donec aspiret dies 
et inclinentar umbrae. Sin’hora il male non & stato di altro 


che di timore. 
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Sabre Neubekehrte '). Sie mollen von 1603 big 
22 genau 239339 Japanefen zählen, welche zum Ehri- 
thume ouͤbergegangen. 
In allen dieſen Laͤndern bewaͤhren denn die Jeſuiten 
eben ſo gefuͤgiges als beharrliches und hartnaͤckiges 
Baturell: fie machen Fortſchritte in einer Ausdehnung wie 
man fie nie hätte erwarten follen: es ift ihnen gelungen ben 
Widerftand jener gebildeten nationalen Religionen, die den 
Orient beherrfchen, wenigfiend zum Theil zu befiegen. 
Dabei haben fie auch nicht verfäumt auf die Vereini⸗ 
gung Der orientalifchen Ehriften mit der römifchen Kirche 
ju Denfen. 
In Indien felbft hatte man jene uralte neftorianifche 
Gemeinde gefunden, die unter dem Namen der Thomaschris 
ſten bekannt ift; und da fie nicht ben Papft zu Nom, von 
dem fie nichts wußte, fondern ben ‚Patriarchen von Bas 
bylon (gu Moful) für ihre Oberhaupt und ben Hirten der 
allgemeinen Kirche hielt, hatte man. gar bald Anſtalt 
gemacht fie in die Gemeinfchaft der römifchen Kirche zu 
ziehen. Es ward weder Gewalt noch Ueberredung geſpart. 
Im Jahre 1601 ſchienen die Voruehmften gewonnen zu 
ſeyn: ein Jeſuit wurde zum Biſchof eingeſetzt. Man 
druckte das roͤmiſche Ritual chaldaͤiſch: auf einem Didce⸗ 









1) Lettere annue del Giappone dell’anno 1622 geben ein 
Beifpiel: I -gloriosi campioni che marirono quest’ anno furon 
121: gli adulti, che per opera de’ padri della compagnia a vi- 
sta di cosi crudele persecutione hanno ricevuto il santo batte- 
simo arrivano il numero di 2236 senza numerar quelli che per 
mezzo d’altri religiosi e nacerdoti Giapponesi si battezzano, 


Yipfe * 32 
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ſanconcilium wurben die Jrrehilmer des Neftorius verflrach 
in Cranganor erhob ſich ein Jeſuitencollegiuum: Die zwei. 
Beſetzung bes bifchöflichen Stuhles im Jahre 1624 geſch⸗ 
mit Einwilligung ber Hartnaͤckigſten unter den bisherige 
Gegen '). | 

Es verſteht fih, daß hiebei das politifche Lchergetoäck 
der fpanifch;portugiefifchen Macht das Beſte that. Auch ü 
Habeſch war es zur nemlichen Zeit von größtem EinfhzP. 

Die frühern Berfuche waren alle vergeblich geivefen 
Erſt als im Jahre 4603 die Portugiefen von Sremona 
den Abpffiniern in einer Schlacht mit den Kaffern weſent⸗ 


liche Dienfte geleiftet, gelangten fie und ihre Religion in 





größere® Anfehen. Chen traf der Pater Paez ein: ein ges 


ſchickter Jeſuit, der in ber Landesſprache predigte, und ſich 
an dem Hofe Eingang verſchaffte. Der ſiegreiche Fuͤrſt 
wuͤnſchte mit dem Koͤnig von Spanien in ein naͤheres Ver⸗ 
haͤltniß gu treten, hauptfaͤchlich um einen Anhalt gegen 
feine Feinde im Innern zu haben: Paez ſtellte ihm als das 
einzige Mittel hiezu vor, daß er von feiner ſchismatiſchen 
Doctrin ablaffe und zur römifchen Kirche übertrete. Er 


machte um fo mehr Eindruck, ba bie Porrugiefen in der 
That in den innern Bewegungen des Landes Treue und 


Tapferkeit berviefen. Disputationen wurden angeftellt: leicht 

toaren bie unwiſſenden Mönche zu befiegen: ber tapferfie 

Mann des Neiches, Sela⸗Chriſtos, ein Bruder de Kaiſers 

Seltan⸗Segued (Serinius), warb bekehrt, unzählige Andere 

folgten feinem Beifpiel: und man trat bereits mit Paul V. 

und Philipp II. in Verbindung. Natürlich regten ſich 
1) Cordara: Historia soc. Jesu VI, IX, p. 535. 
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wider die Repräfentanten ber eingeführten Religion: auch 
Habefch nahmen, wie in Europa, die bürgerlichen Kriege 
e religiöfe Farbe an: der Abuna und feine Mönche ſtan⸗ 
n immer auf Seite ber Nebellen, Sela⸗Chriſtos, bie 
Portugieſen und die Bekehrten auf ber Seite des Kaifers. 
* für Jahr wird geſchlagen: Gluͤck und Gefahr wechſeln: 
uletzt behaͤlt der Kaiſer und ſeine Partei den Sieg. Es 
HM ein Sieg zugleich des Katholicismus und der Jeſui⸗ 
ten. Im Jahtre 1621 entſcheidet Seltan⸗Segued jene alten 
Streitigkeiten über bie beiben Naturen in Chriſto nach dem 
Sinne der römifchen Kirche; er verbietet, für. den alexan⸗ 
drinischen Patriarchen zu beten; in feinen Städten, ſei⸗ 
nen Gärten werben Fatholifche Kirchen und Eapellen ers 
baue 2). Im Jahre 1622 empfängt er, nachbem er bei 
Paez gebeichtet, das Abendmahl nach katholiſchem Ri: 
tus. Lange fihon war ber römifhe Hof erfucht worben 
einen fateinifehen Patriarchen herüberzufenden: doch trug 
man bort Bedenken, fo lange die Gefinnung oder bie 
Macht dei Kaiſers zweifelhaft waren: jetzt hatte biefer alle 
feine Gegner beſiegt, ergebener konnte er fich nie begeis 
gen: am 19ten Dezember 1622 ernannte Gregor XV. 
einen Portugiefen, den König Philipp vorgefchlagen, Doctor 
Alfonfo Mendes, von der Geſellſchaft Jeſu, zum Patriar: 
hen von Yethiopien °). Nachdem Mendez endlich ange 
langt, leiftete der Kaifer dem römifchen Papfte feine feier 
liche Obebien;. 


1) Juvencius p. 705. Cordara VI, 6, P- 320. Ludolf nennt 
den Kaiſer Susneus. 


3) Sagripanti: Discorso della religione dell? Etiopia MS, 
aus den atti consistoriali. 


32 * 
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Indeſſen faßte man auch alle griechiichen Ehriften im 
türfifchen Reiche ind Auge: die Päpfte fchiften Mifften 
auf Miffion aus. Unter den Maroniten war durch einige 
Jeſuiten die römifche Profeffio fidei eingeführt worden: ei⸗ 
nen neftorianifchen Archimandrisen finden wir 1614 su Rom, 
‚der den Behren des Neſtorius im Namen einer großen Menge 
von Anhängern entfagt: in Eonftantinopel ift eine jefuiti- 
ſche Miffion eingerichtet, die daſelbſt durch den Einfluß 
des franzöftichen Geſandten eine gewiſſe Seftigfeit und Dal: 
tung bekommt, der es unter andern gelingt den Patriar- 
chen Cyrillus Lucaris, ber fich zu proteftantifchen Meinuns 
gen neigte, im “Jahre 1621 wenigftens auf einige Zeit zu 
entfernen. 

Eine unermeßliche weltumfaſſende Thaͤtigkeit! — wel⸗ 
che zugleich in den Andes und in den Alpen vordringt, 
nach Tibet und nach Scandinavien ihre Spaͤher, ihre Bor: 
Eämpfer ausfendet, in England und in Sina fih ber | 
Staatsgewalt nähert: — auf biefem unbegrenzten Schau: | 
plat jedoch allenthalben friih und ganz und unermäblich: 
der Antrieb, der in dem Mittelpunfte thätig ift, begeiftert 
und Hvar vieleicht noch Iebhafter und innger jeden Arbei⸗ 
ter an den Außerfien Grenzen. 
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Drittes Kapitel. 


Gegenſatz politifcher Verhaͤltniſſe. Neue 
Siege des Katholicismus. 
1623— 1628. 


— — — 


Was einer vordringenden Macht Grenzen ſetzt, iſt 
nicht immer und wohl niemals allein Widerſtand von au⸗ 
ßen: in der Regel wird dieſer durch innere Entzweiungen 
wo nicht geradezu hervorgerufen, doch ſehr beguͤnſtigt. 

Waͤre der Katholicismus einmuͤthig geblieben, mit ver⸗ 
einigten Kräften auf fein Ziel losgegangen, fo fieht man 
nicht recht, tie das germanifche nördliche Europa, das 
fchon großentheild in feine Intereſſen verflochten, von fei- 
ner Politik umfponnen war, ihm auf die Länge hätte wi⸗ 
derfichn wollen. 

Sollten aber nicht auch auf biefer Stufe der Gewalt 
in dem Katholicismus die frühern Gegenfäge, die Boch nur 
auf der Oberfläche befeitige und im Innern unaufhoͤrlich 
wirkſam geblieben, wwieber zum Vorſchein Eommen? | 

Das Eigenthämliche in dem Forfchritte der Religion 
war in dieſem Zeitraume, daß er allenthalben auf politifch- 
militärifchem Uebergewicht beruhte. In Folge der Kriege 


502 Buch VI Kap. 3. Gegenſatz 


drang die Miſſion vorwaͤrts. Daraus folgte, daß mit dem⸗ 
ſelben die groͤßten politiſchen Veraͤnderungen verbunden wa⸗ 
ren, die doch auch als ſolche etwas bedeuten und Ruͤck⸗ 
wirkungen, die man nicht berechnen konnte, hervorrufen 
mußten. 

Von allen dieſen Veraͤnderungen nun war ohne Zwei⸗ 
fel die wichtigſte, daß die deutſche Linie des Hauſes Oeſt⸗ 
reich, die bisher, durch die erblaͤndiſchen Unruhen gefeſſelt, 
in die allgemeinen Angelegenheiten weniger eingegriffen, auf 
einmal zu der Selbſtaͤndigkeit, Bedeutung und Kraft einer 
großen europaͤiſchen Macht gedieh. Durch die Erhebung 
des deutſchen Oeſtreich geſchah, daß auch Spanien, wel⸗ 
ches ſich ſeit Philipp H. friedlich gehalten, mit neuer Kriegs⸗ 
luſt zu feinen fruͤhern Hoffnungen und Anſpruͤchen wieder⸗ 
erwachte. Schon waren beide in Folge ber Graubuͤndtner 
Haͤndel unmittelbar in Verhindung getreten: die Alpenpaͤſſe 
waren auf der italieniſchen Seite von Spanien, auf der 
deutſchen von Oeſtreich in Beſttz genommen: hier in Dem 
hohen Gebirg ſchienen ſie ſich zu gemeinfchaftlichen Unter⸗ 
nehmungen nach allen Seiten der Welt bin bie Hand zu 
bieten. Be — 

Gewiß Tag in dieſer Stellung auf der einen Seite 
eine größe Ausficht für den Kathalieismus ſelbſt, Dem fich 
beide Linien mit unverbrüchlicher Eygebenheit gewibmet hat⸗ 
ten, aber auf ber andern bach auch eine große Gefahr 
innerer Entzweinng. Wie piel Eiferſucht hatte bie ſpa⸗ 
niſche Monarchie unter Philipp IT. erweckt! Aber bei wei: 
tem gewaltiger und Iernbafter erbob ſich jetzt bie Geſammt⸗ 
macht des Haufe durch ben Anwechs ihrer deutſchen 
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Kräfte. Nothwendig mußte fie die alten - Antipatbien in 
noch höherem Grade erregen. 

Zuerſt zeigte ſich das in Italien. 

Die Eleinen italienischen Staaten, an und für fich nicht 
ſelbſtaͤndig, hatten bad Beduͤrfniß und auch bag Gefühl 
des Sfeichgewichtes in jener Zeit am lebhafteſten. Daß 
fe jegt von zwei Seiten in die Mitte genommch, durch 
die Befegung der Alpenpaͤſſe von aller fremden Hülfe abge: 
ſchnitten werden follten, empfanden fie ald eine unmittel⸗ 
bare Bedrohung. Ohne viel NRückficht, welcher DVortheil 
ihrem Glaubendbefenntniß aus jener Combination erwachſen 
Fönne, wandten fie fich an Srankreich, das ihnen ja allein 
helfen konnte, um biefelbe zu gerftören. Auch Louis XIII. 
fürchtete feinen Einfluß auf Jtalien gu verlieren. Unmittelbar 
nach dem Srisden von 1622, noch ehe er im feine Haupt: 
ſtadt zurückgefommen, fehloß er mit Savoyen und Vene⸗ 
dig einen Vertrag ab, Eraft befien das Haus Deflreich mit 
gemeinfchaftlichen Kräften genoͤthigt werben follte jene buͤndt⸗ 
neriichen Päffe und Bläge herauszugeben '). 

Eine Abſicht die freilich nur einen einzelnen Punkt 
ind Auge fapte, aber Teicht die allgemeine Entwickelung ge: 
fährben konnte. 

Schr wohl erkannte has Gregor XV, die Gefahr bie 
dem Srieben ber Eatholifchen Welt, dem Fortgange ber re⸗ 
ligiöfen Intereſſen und hiedurch auch der Erneuerung des 
päpftlichen Anſehens von biefem Punkte aus drohe: mit 
demfehben Eifer, mit welchem er Million und Belkehrung 
beförderte, fuchte er nun auch — denn ihm vor allem ſtellte 

1) Nani: Storia Venela p. 255. 
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drang die Miſſion vorwaͤrts. Daraus folgte, daß mit dem⸗ 
ſelben die groͤßten politiſchen Veraͤnderungen verbunden wa⸗ 
ren, die doch auch als ſolche etwas bedeuten und Ruͤck⸗ 
wirkungen, die man nicht berechnen konnte, hervorrufen 
mußten. 

Von allen dieſen Veraͤnderungen nun war ohne Zwei⸗ 
fel die wichtigſte, daß die deutſche Linie des Hauſes Oeſt⸗ 
reich, die bisher, durch die erblaͤndiſchen Unruhen gefeſſelt, 
in die allgemeinen Angelegenheiten weniger eingegriffen, auf 
einmal zu der Selbſtaͤndigkeit, Bedeutung und Kraft einer 
großen europaͤiſchen Macht gedieh. Durch die Erhebung 
des deutſchen Oeſtreich geſchah, daß auch Spanien, wel⸗ 
ches ſich ſeit Philipp IT, friedlich gehalten, mit neuer Kriegs: 
luſt gu feinen fruͤhern Hoffnungen und Anfprüchen wieder: 
erwachte. Schon waren beide in Folge der Graubuͤndtner 
Handel unmittelbar in Verbindung getreten: bie Alpenpaͤſſe 
waren auf ber italieniſchen Seite yon Spanien, auf ber 
beusfchen von Oeſtreich in Beſttz genommen: bier in dem 
hohen Gebirg ſchicnen fie ſich zu gemeinfchaftlichen Unter⸗ 
nehmungen nach allen Seiten der Welt hin die Hand zu 
bieten. on | ur 

Gewiß lag in diefer Stellung auf der einen Seite 
eine größe Ausficht für den Kathalieismus ſelbſt, dem fich 
beide Linien mit unverbrüchlicher Eygebrnbeit gewibmet bat 
ton, aber auf der andern bach auch eine große Gefahr 
innerer Entzweinng. Wie viel Ciferſucht hatte die fpa 
niſche Monarchie unter Philipp IT. erweckt! ber bei wei: 
tem gewaltiger und Sernbafter erhob ſich jegt bie Sefgmmt: 
madıt des Haufes Durch ben Anmache ihrer deutſchen 
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Kräfte. Nothwendig mußte fie bie alten - Antipathien in 
noch hoͤherem Grade erregen. | 

Zuerfi zeigte ſich das in Italien. 

Die Kleinen italienifchen Staaten, an und für fich nicht 
rlbftändig, hatten dad Beduͤrfniß und auc dad Gefühl 
des Gleichgewichtes in jener Zeit am lebhafteſten. Daß 
fie jegt von zwei Seiten in die Mitte genommen, durch 
die Befegung der Alpenpäffe von aller fremben Hülfe abge: 
ſchnitten werben follten, empfanben fie als eine unmittel⸗ 
bare Bebrohung. Ohne viel Nückficht, welcher Vortheil 
ihrem Glaubensbekenntniß aus jener Combination erwachſen 
Fönne, wandten fie fich an Sranfreich, das ihnen ja allein 
helfen konnte, um dieſelbe zu zerſtoͤren. Auch Louis XIII. 
fuͤrchtete ſeinen Einfluß auf Italien zu verlieren. Unmittelbar 
nach dem Frieden von 1622, noch ehe er in ſeine Haupt⸗ 
ſtadt zuruͤckgekommen, ſchloß er mie Savoyen und Vene⸗ 
dig cinen Vertrag ab, kraft deſſen das Haus Oeſtreich mit 
gemeinſchaftlichen Kraͤften genoͤthigt werden ſollte jene buͤndt⸗ 
neriſchen Paͤſſe und Plaͤtze herauszugeben '). 

Eine Abſicht die freilich nur einen einzelnen Punkt 
ins Auge faßte, aber leicht die allgemeine Entwickelung ge⸗ 
ſaͤhrden konnte. 

Schr wohl erfannte has Gregor XV, die Gefahr bie 
dem Srieben ber katholiſchen Welt, dem Zortgange ber re⸗ 
ligisfen Intereſſen und hiedurch auch der Erneuerung des 
päpftlichen Anjehens von diefem Punfte aus drohe: mit 
demfelben Eifer, mit welchem er Miſſion und Bekehrung 
beförderte, fuchte er nun auch — denn ihm vor allem flellte 

1) Nani: Storia Veneta p. 255. 
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drang bie Miſſion vorwärts. Daraus folgte, daß mit dem⸗ 
felben die größten politifchen Veränderungen verbunden mas 
ren, bie doch auch als folche etwas bebeuten und Ruͤck⸗ 
wirfungen, bie man nicht berechnen. Eonnte, hervorrufen 
mußten. 

Bon allen diefen Veränderungen nun war ohne Zwei⸗ 
fel die wichtigſte, daß die deutſche Linie des Hauſes Oeſt⸗ 
reich, die bisher, durch die erblaͤndiſchen Unruhen gefeſſelt, 
in die allgemeinen Angelegenheiten weniger eingegriffen, auf 
einmal zu der Selbſtaͤndigkeit, Bedeutung und Kraft einer 
großen europaͤiſchen Macht gedieh. Durch die Erhebung 
des deutſchen Oeſtreich geſchah, daß auch Spanien, wel⸗ 
ches ſich ſeit Philipp IT, friedlich gehalten, mit neuer Kriege: 
luſt zu feinen fruͤhern Hoffnungen und Anſpruͤchen wieder⸗ 
erwachte. Schon waren beide in Folge der Graubuͤndtner 
Haͤndel unmittelbar in Verhindung getreten: die Alpenpaͤſſe 
waren auf der italieniſchen Seite von Spanien, auf der 
deutſchen von Oeſtreich in Beſttz genommen: hier in dem 
hohen Gebirg ſchienen fie ſich zu gemeinſchafilichen Unter⸗ 
nehmungen nach alen Seiten der Welt bin bie Hand zu 
bieten. 

Gewiß lag in dieſer Stellung auf der einen Seite 
eine größe Ausſicht für den Kathalieisnus ſelbſt, Dem ſich 
beide Linien mit unverbrüchlicher Gegebenheit gewibmet bat- 
ion, aber auf ber andern dach auch eine große Gefahr 
innerer Entzweinng. Wie piel Ciferſucht harte bie ſpa⸗ 
niſche Monarchie unter Philipp IT. erweckt! Aber bei wei⸗ 
tem gewaltiger und kernhafter erbob fish jeßt bie Geſammt⸗ 
mat bed Hauſes durch ben. Anwechs ihrer deutſchen 


politifcher Verhäteniffe 593 


Kräfte. Nothwendig mußte fie die alten - Antipatbien in 
noch höherem Grade erregen. | 

Zuerfi zeigte fich das in Italien. 

Die Fleinen italienischen Staaten, an und für fich nicht 
ſelbſtaͤndig, hatten bag Beduͤrfniß und auch das Gefühl 
des Sfeichgewichted in jener Zeit am lebhafteften. Daß 
Re jegt von zwei Seiten in die Mitte genommen, durch 
die Befegung der Alpenpäffe von aller fremben Hülfe abge: 
ſchnitten werben follten, empfanden fie als eine unmittel⸗ 
bare Bedrohung. Ohne viel Nückficht, welcher Vortheil 
ihrem Glaubensbekenntniß aus jener Combination erwachſen 
koͤnne, wandten fie fich an Sranfreich, das ihnen ja allein 
helfen konnte, um biefelbe gu gerfiören. Auch Louis XIII. 
fürchtete feinen Einfluß auf Stalien gu verlieren. Unmittelbar 
nach dem Frieden von 1622, noch che er in feine Haupt: 
ſtadt gurückgefomnien, fohloß er mie Savoyen und Vene: 
dig einen Vertrag ab, Eraft defien Das Haus Oeſtreich mit 
semeinfchaftlichen Kräften genötbigt werden follte jene buͤndt⸗ 
neriichen Paͤſſe und Plaͤtze herauszugeben '). 

Eine Abſicht die freilich nur einen einzelnen Punkt 
ind Auge faßte, aber leicht die allgemeine Entwicklung ge: 
fährden konnte. 

Schr wohl erfanute has Gregor XV, bie Gefahr Die 
im Srieben ber Fatholifchen Welt, dem Sortgange ber re: 
ligiöfen Intereſſen und hiedurch auch der Erneuerung des 
päpftlichen Anſehens von diefem Punfte aus drohe: mit 
demfelben Eifer, mit welchem er Miſſion und Bekehrung 
beförderte, fuchte er nun auch — denn ihn vor allem ſtellte 

1) Nani: Storia Veneta p. 255. 
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brang bie Miſſion vorwaͤrts. Daraus folgte, daß mit dem⸗ 
ſelben die groͤßten politiſchen Veraͤnderungen verbunden wa⸗ 
ren, die doch auch als ſolche etwas bedeuten und Ruͤck⸗ 
wirkungen, die man nicht berechnen konnte, hervorrufen 
mußten. 

Von allen dieſen Veraͤnderungen nun war ohne Zwei⸗ 
fel die wichtigſte, daß die deutſche Linie des Hauſes Oeſt⸗ 
reich, die bisher, durch die erblaͤndiſchen Unruhen gefeſſelt, 
in die allgemeinen Angelegenheiten weniger eingegriffen, auf 
einmal zu der Selbſtaͤndigkeit, Bedeutung und Kraft einer 
großen europaͤiſchen Macht gedieh. Durch die Erhebung 
des deutſchen Oeſtreich geſchah, daß auch Spanien, wel⸗ 
ches ſich ſeit Philipp II. friedlich gehalten, mit neuer Krieges 
luſt zu feinen fruͤhern Hoffnungen und Anſpruͤchen wieder: 
erwachte. Schon waren beibe in Folge ber Graubuͤndtner 
Händel unmittelbar in Verbindung getreten: die Alpenpaͤſſe 
waren auf der italieniſchen Seite yon Spanien, auf ber 
beusfchen von Defireich in Beſttz genommen: hier in dem 
hohen Gebirg ſchienen fie ſich zu gemeinfchaftlichen Unter⸗ 
nehmungen nach allen Seiten der Welt hin die Hand zu 
bieten. BE | 

Gewiß Tag in biefer Stellung auf der einen Seite 
eine größe Ausficht für den Katholieismus ſelbſt, Dem fich 
beide Binien mit unverbruͤchlicher Epgebenheit gewihmet bat: 
ten, aber auf der andern dach auch eine große Gefahr 
innerer Entzweinng. Wie piel Eiferſucht harte bie fpa- 
niſche Monarchie unter Philipp IT. erweckt! ber bei wei: 
tem gewaltiger und Sernhafter erhob fish jegt bie Gefgmmt: 
macht des Hauſes burch ben. Anwechs ihrer deutſchen 
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Kräfte. Nothwendig mußte fie bie alten Antipathien in 
noch hoͤherem Grade erregen. 

Zuerſt zeigte ſich das in Italien. 

Die kleinen italieniſchen Staaten, an und fuͤr ſich nicht 
ſelbſtaͤndig, hatten das Beduͤrfniß und auch das Gefühl 
des Gleichgewichtes in jener Zeit am lebhafteſten. Daß 
ſie jetzt von zwei Seiten in die Mitte genommen, durch 
die Beſetzung der Alpenpaͤſſe von aller fremden Huͤlfe abge⸗ 
ſchnitten werden ſollten, empfanden ſie als eine unmittel⸗ 
bare Bedrohung. Ohne viel Ruͤckſicht, welcher Vortheil 
ihrem Glaubensbekenntniß aus jener Combination erwachſen 
foͤnne, wandten fie ſich an Frankreich, das ihnen ja allein 
helfen konnte, um dieſelbe zu zerſtoͤren. Auch Louis XIII. 
fürchtete feinen Einfluß auf Italien gu verlieren. Unmittelbar 
nach dem Sricden von 1622, noch ehe er in feine Haupt: 
Rabt gurückgefommen, fehloß er mit Savoyen und Vene⸗ 
dig einen Vertrag ab, Eraft deſſen Das Haus Oeſtreich mit 
gemeinfchaftlichen Kräften genötbigt werben follte jene buͤndt⸗ 
neriſchen Paͤſſe und Bläge herauszugeben '). 

Eine Abſicht die freilich nur einen einzelnen Punkt 
ind Auge faßte, aber leicht die allgemeine Entwirfelung ge- 
fährden konnte. 

Schr wohl erkanute has Gregor XV, die Gefahr die 
dem Srieben ber Fatholifchen Welt, dem Fortgange ber re⸗ 
ligiöfen Intereſſen und biebusch auch der Erneuerung bed 
päpftlichen Anfehens von dieſem Punkte aus drohe: mit 
demſelben Eifer, mit welchen er Miſſion und Belehrung 
beförberte, fuchte er nun auch — denn ihn vor allen ftellte 

1) Nani: Storia Veneta p. 255. 
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krang die Miffion vorwärts. Daraus folgte, daß mit dem⸗ 
felben die größten politifchen Veränderungen verbunden was 
ren, die doch auch als folche etwas bebenten und Ruͤck⸗ 
wirfungen, bie man nicht berechnen Fonnte, hervorrufen 
mußten. 

Bon allen diefen Veränderungen nun war ohne Zwei⸗ 
fel bie wichtigfte, daß bie beurfche Linie bed Hauſes Oeſt⸗ 
reich, Die bisher, durch De erblänbifehen Unruhen gefeffelt, 
in die allgemeinen Angelegenheiten weniger eingegriffen, auf 
einmal zu ter Selbftändigfeit, Bedeutung und Kraft einer 
großen europäifchen Macht gedieh. Durch die Erhebung 
bes deutſchen Deftreich geſchah, daß auch Spanien, mel: 
ches fich feit Philipp IT. friedfich gehalten, mit neuer Kriegs; 
luſt zu feinen fruͤhern Hnffnungen und Anfprüchen wieder; 
erwachte. Schon waren beide in Folge der Graubündtner 
Händel unmittelbar in Verhindung getreten: bie Alpenpäfle 
waren auf der italieniſchen Seite son Spanien, auf ber 
beusfchen von Oeſtreich in Veſitz genommen: bier in dem 
hohen Gebirg ſchienen fie ſich zu gemeinfchaftlichen Unter⸗ 
nehmungen nach allen Seiten der Welt hin die Hand zu 
bieten, — | 

Gewiß lag in biefer Stellung auf der einen Seite 
eine größe Ausficht für den Kathalieisnus ſelbſt, Dem fich 
beide Linien mit unverbrüchlichen Epgebenheit gewihmet bat 
ti, aber auf der andern bach auch eine große Gefahr 
innerer Entiweinng. Wie viel Eifsnfucht hatte bie ſpa⸗ 
niſche Monarchie unter Philipp IT. erweckt! Uber bei wei: 
tem gewaltiger und Iernhafter erhoh fish jegt bie Gefgmme: 
macht des Hauſes durch ben. Anwachs ihrer beusfchen 
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Kräfte. Nothwendig mußte fie bie alten - Antiparbien in 
noch höherem Grabe erregen. | 

Zuerft zeigte ſich das in Italien. 

Die Kleinen italienischen Staaten, an und für fich nicht 
rlbftändig, hatten das Beduͤrfniß und auch dag Gefühl 
des Gfeichgewichtes in jener Zeit am lebhafteſten. Daß 
fe jet von zwei Geiten in die Mitte genommen, durch 
die Befeßung der Alpenpäffe von alter fremden Huülfe abge: 
ſchnitten werben follten, empfanden fie als eine unmittel⸗ 
bare Bebrohung. Ohne viel Nückficht, welcher Vortheil 
ihrem Glaubensbefenntniß aus jener Combination erwachſen 
foͤnne, wandten fie fich an Sranfreich, das ihnen ja allein 
helfen konnte, um dieſelbe zu gerftören. Auch Louis XIII. 
fürchtete feinen Einfluß auf Ftalien gu verlieren. Unmittelbar 
nach dem Sieden von 1622, noch ehe er in feine Haupt: 
ſtadt gurückgefommen, ſchloß er mit Savoyen und Vene⸗ 
dig einen Vertrag ab, kraft befien das Haus Oefireich mit 
gemeinfchaftlichen Kräften genötigt werben follte jene buͤndt⸗ 
neriſchen Päfle und Pläge herauszugeben '). 

Eine Abficht die freilich nur einen einzelnen Punkt 
ind Arge faßte, aber leicht die allgenwine Entwirfelung ge: 
fährden konnte. 

Schr wohl erfanute has Gregor XV, die Gefahr Die 
dem Srieben ber Fatholifchen Welt, dem Sortgange ber re: 
ligiöfen Intereſſen und hiedurch auch der Erneuerung des 
paͤpſtlichen Anſehens von dieſem Punkte aus drohe: mit 
demſelben Eifer, mit welchem er Miſſion und Bekehrung 
beforderte, ſuchte er nun auch — denn ihm vor allem ſtellte 

1) Nani: Storia Veneta p: 25. 
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fich der Zuſammenhang dar — den Ausbruch der Feindſe⸗ 
ligfeiten gu verhintern. . 

Noch war dag Anfehen des päpftlichen Stuhles, oder 
vielmehr das Gefühl der Einheit der Eatholifchen Welt fo 
lebendig, daß ſowohl Spanien als Sranfreich erklärten, Die 
Entfcheidung biefer Sache dem Papſte überlaffen zu wollen. 
Ja ihn felbft ging man an, bis zu völliger Ausgleichung 
die feften Plaͤtze, die fo viel eiferfüchtige Beſorgniß vege 
machten, als ein Depofitum in feine Hand zu nehmen und 
mit feinen Truppen gu befeßen °). 

Einen Augenblick bedachte ſich Papft Gregor, ob er 
auf dieſe thaͤtige und ohne Zweifel auch koſtſpielige Theil⸗ 
nahme an entfernten Haͤndeln eingehn ſolle: da es aber 
am Tage lag, wie viel davon fuͤr den Frieden der katho⸗ 
liſchen Welt abhing, ſo ließ er endlich ein paar Compa⸗ 
gnien werben, und ſchickte ſie unter ſeinem Bruder Herzog 
von Fiano nach Graubuͤndten. Die Spanier hatten wenig⸗ 
ſtens Riva und Chiavenna zu behalten gewuͤnſcht: auch dieſe 
überlieferten fie jetzt den paͤpſtlichen Truppen °). Erzher⸗ 
zog Leopold von Tyrol ließ fich endlich auch bereit finden, 
ihnen die Landſchaften und Pläge su übergeben, auf welche 
er nicht etwa Anfprüche eigenen Beſitzes erhob. 

Und hiedurch fchien nun in der That die Gefahr befei: 
tigt, welche Die italienifchen Staaten zundchft in Bewegung 
gefeßt hatte. Hauptfächlich kam es noch darauf an, bei den 


1) Dispaceio Sillery 28 Nov. 1622. Corsini 13. 21 Genn. 
1623, bei Siri: Memorie recondite tom. V, p. 435. 442. Scrit- 
tura del deposito della Valtellina, ib. 459. 


2) Siri: Memorie recondite V, 519. 
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weitern Anordnungen die Tatholifchen Intereſſen wahrzu⸗ 
nehmen. Man faßte den Plan, Baltellin, wie e8 den Spas 
niern nicht in die Hände fallen dürfe, fo auch nicht wie 
der unter Sraubündten gerathen zu laſſen: wie leicht hätte 
dann die Eatholifche Reftauration bafelbft unterbrochen twerden 
können: felbftändig follte e8 den drei alten rhätifchen Büns 


den ale ein vierter gleichberechtigter Hinzugefügt werben. 


Aus derſelben Rückficht wollte man felbft die Verbindung 


der beiben öftreichifchen Linien, die zum Sortgange des Ka⸗ 
tholicismus in Deutſchlaud nothwendig ſchien, nicht völlig 


unterbrechen. Die Paͤſſe durch Worms und Valtellin ſoll⸗ 
ten den Spaniern offen bleiben: wohlverſtanden um Trup⸗ 
pen nach Deutſchland gehn, nicht um deren nach Italien 


| fommen gu laffen '). 








So weit war es: zwar noch nichts abgefchloffen, aber 


alles zum Abfchluß reif, als Gregor XV. ftarb: — 8. Juli 


1623. Er hatte noch- die Genugthuung dieſe Zwiſtigkei⸗ 
ten befeitigt, den Fortfchritt feiner Kirche unaufgehalten zu 
fehen. War doch bei den Unterhanblungen fogat von eis 
ner neuen Berbindung der Spanier und Franzofen zu ei⸗ 
nem Angriff auf Nochelle und Holland bie Rede gemefen. 


Es fehlte jeboch viel, daß «8 nad) dem Tode Gre⸗ 
gors nun auch dahin gekommen wäre. 
Einmal genoß der neue Papft Urban VII. noch nicht. 
jenes Vertrauen das auf. der erprobten Vorausſetzung ei: 
ner vollfommenen Unparteilichkeit beruht: fobann Maren 
1) Art. IX. des Entwurfes der Convention. 
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die Italiener durch den Vertrag lange nicht zufrichen ge⸗ 
ftelt: aber was bad Wichtigfte ift, in Frankreich kamen 
Männer an bag Ruder, welche bie Oppofition gegen E pa: 
nien nicht mehr auf frembe Bitten ald Huͤlfsmacht, fon- 
bern aus eigenem freien Antrieb ald den Dauptgefichte. 
punfe ber franzöfifchen Politif wieder aufnahmen, Vieu⸗ 
ville und Richelien. 


Vielleicht liegt hierin weniger Wilführ, ald man an⸗ 


zunehmen geneigt if. Auch Sraufreich war wie Deftreidy 
Spanien in einer Zunahme aller feiner Kräfte begriffen: 
durch Die Siege über bie Hugenotten war die koͤnigliche 
Macht, die Einheit und das Selbfig-fühl der Nation un: 
endlich gefliegen: und wie nun mit der Kraft auch die An: 
fprüche wachfen, fo trieb alles tahin, eine Fühnere Poli: 
tik gu ergreifen als bie bisher befolgte: dieſe natürliche 
Tendenz rief fich ihre Organe hervor, Männer, welche fie 
durchzufegen geneigt und fähig waren. Bon Anfang an 
war Nichelien entfchlofien ber Autorisät welche dad Haus 
Defireich noch immer behauptet und damals verjüngt und 
erhöht hatte, entgegenzutreten, und ben Kampf um bag oberſte 
Ansehen in Europa mit demfelben einzugehn, 

Ein Entſchluß ber nun eine noch viel gefährlicher 
Epaltung in die Fatholifche Welt brachte, als bie frühere 
geweſen war. Die beiden Hauptmächte mußten in offenen 
Krieg gerathen. An die Ausführung jenes roͤmiſchen Trac: 
tates war nicht mehr zu benfen, und vergeblich bemühte 
ſich Urban VII. die Sranzofen bei ihren Zugefländniffen 
feftinhalten. Aber eine Verbindung mit ber katholiſchen 
Dppofition genügte den Franzoſen noch nicht. Obwohl 
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Cardinal ber römifchen Kirche, trug Nichelien Fein Beden⸗ 
fm mit den Proteflanten ſelbſt uwerholen in Bund zu 
treten. 

Zuerft näherte er ſich den Engländern, um jene fpa: 
nüche Vermaͤhlung zu hintertreiben, bie dem Haufe Deft: 
reich fo viel neuen Einfluß hätte verfchaffen muͤſſen. Es 
famen ibm hiebei perfönliche Verhältniffe zu Huͤlfe: Die In: 
geduld Jacobs I, der mit der Zärtlichkeit eines alten Man- 
nes ber fich ben Tobe nahe glaubt, nach der Rückkehr feines 
Sohnes und feines Lieblings verlangte: ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß zwiſchen den beiden leitenden Miniſtern Olivarez und 
Buckingham: aber dag Meifte that doch auch hier bie Sa⸗ 
che ſelbſt. Die pfälzifche Angelegenheit entwickelte in der 
Unterhandlung mit Deftreich, Spanien, Baiern und Pfal; 
unuͤberwindliche Schwierigkeiten '): — eine Berbintung 
mit Sranfreich dagegen ließ bei ber neuen Richtung welche 
dieſe Macht nahm, eine baldige Entfcheibung derſelben burch 
die Waffen erwarten. Da nun dicfe Verbindung dem Koͤ⸗ 
nig von England nicht allein eine chen fo bedeutende Mit: 
gift verfchaffte, fondern auch die Ausficht bie englifchen 
Katholiken mit bem Throne zu verföhnen,. fo 509 er es vor, 
feinen Sohn mit einer franzöfifchen Prinzeſſin zu vermaͤh⸗ 
len: er gewährte ihr biefelben religioͤſen Zugeſtaͤndniſſe die 
er den Spaniern gemacht. — 

Und ſogleich ruͤſtete man ſich nun hierauf zu dem Un; 
griff. Richelien entwarf einen weltumfaſſenden Plan, wie 

1) Au⸗ einem Schreiben bed Pfalzgrafen vom Zoſten October 


ergibt ſich, daß er nur mit Gewalt hätte zur Annahme der Vor⸗ 
fhläge Die man: ihm machte hätte bewogen werben Edunen. 
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fie vor ihm noch nicht in ber europäifchen Politik erfchie- 
nen, ihm aber fo befonders eigen find. Durch einen allge: 
meinen Anfall auf allen Seiten dachte er bie fpanifch » öftrei- 
chiſche Macht mit Einem Male zu verderben. 
Er felbft wollte im Bunde mit Savoyen und Benedig 
in Italien angreifen: ohne alle Rückfiht auf den Papft 
ließ er unertwartet franzöfifche Truppen in Sraubündten ein- 
ruͤcken und bie päpftlichen Sarnifonen aus den feſten Plaͤtzen 
verjagen ). — Mit der englifchen hatte er zugleich Die 
hollaͤndiſche Allianz erneuert. Die Holländer follten Suͤd⸗ 
amerika, die Engländer bie Käften von Spanien angreifen. 
Durch König Jacobs Vermittlung beivegten fich die Tür- 
Ten und drohten einen Einfall in Ungarn. — Der Haupt: 
fehlag aber follte in Deutfchland gefcheben. Der König 
von Dänemarf, der fchon lange gerüftet, war endlich ent: 
fchloffen, die Kräfte von Dänemark und ‚Nieberbeutfchland 
für feine pfälzifchen Verwandten in Kampf zu führen. Nicht 
allein England verfprach ihm Hülfe, Richelien fügte einen 
Beitrag von einer Million Livres zu den Kriegsfoften zu ?). 
| 1) Relatione di IV ambasciatori 1625. Il papa si doleva 
che mai Bettune gli aveva parlato chiaro, e che delle sue pa- 
role non aveva compreso mai che si dotessero portare le armi 
della lega contra li suoi presidii. — Die gewohnte Politik in 
Tranfreich. 
2) Auszug aus der Inſtruction Blainville bei Siri VI, 62. 
Nel fondo di Alemagna follte Mansfeld mit ihm operiren (Siri 641.) 
Relatione di Caraffa: (I Francesi) banno tuttavia continuato sino 
al giorno d’hoggi a tener corrispondenza con li nemici di S. Mi 
Ces® e dar loro ajuto in gente e danari se ben con coperta, 
quale perö non & stata tale che per molte letiere intercette 6 


per molti altri rineontri non si siano scoperti tutti l’andamenti 
e corrispondenze: onde prima e doppo la rotta data dal Tilly 
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Bon beiden unterſtuͤtzt follte Mansfeld neben dem König 
auftreten und den Weg in die öftreichifchen Erblande ſuchen. 

Zu einem fo univerfalen Angriff rüftet fich demnach 
von den beiden vorwaltenden Fatholifchen Mächten bie eine 
wider die andere. | 

Es iſt keine Frage, unmittelbar muß dieß den Fort⸗ 
ſchritt der katholiſchen Intereſſen einhalten. Obwohl das 
franzoͤſiſche Buͤndniß politiſcher Natur iſt, ſo muß doch, 
eben wegen jener engen Verbindung der kirchlichen und po⸗ 
litiſchen Verhaͤltniſſe, der Proteſtantismus darin eine große 
Förderung ſehen. Aufs neue ſchoͤpft er Athem. Ein neuer 
Vorkaͤmpfer, der Koͤnig von Daͤnemark, erſcheint fuͤr ihn 
in Deutſchland, mit unverbrauchten friſchen Kraͤften, von 
der großen Combination der europaͤiſchen Politik unterſtuͤtzt. 
Ein Sieg deſſelben wuͤrde alle Erſolge des Erzhauſes und 
der katholiſchen Reſtauration ruͤckgaͤngig gemacht haben. 


Jedoch erſt der Verſuch pflegt die Schwierigkeiten zu 
entwickeln, die ein Unternehmen in ſich enthaͤlt. So glaͤn⸗ 
zend die Talente Richelieus ſeyn mochten, ſo war er doch 
zu raſch an das Werk gegangen, dem ſeine Neigungen gal⸗ 
ten, das er als ein Ziel des Lebens, ſey es in vollem Be⸗ 
wußtſeyn oder in dunklerem Vorgefuͤhl, vor ſich ſah: aus 
ſeinem Unternehmen erhoben ſich ihm Gefahren fuͤr ihn 
ſelbſt. | 0 

Nicht - allein die deutſchen Proteflanten, die Gegner 
al re di Danimarca sempre l’imperatore nel palatinato infe- 


riore e nelli contorni d’Alsatia v’ha tenuto nervo di gente, du- 
bitando che da quelle parti potesse venire qualche ruina. 
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des Hauſes Oeſtreich, ermannten ſich, ſondern auch die 
franzoͤſiſchen, die Gegner Richelieus ſelbſt, faßten unter ber 
neuen: politifchen Combination wieder Muth. Sie ſelbſt 
fügen, fie haͤtten gehofft, im ſchlimmſten Falle durch die 
jetzigen Verbuͤndeten bed Königs wieder mit ihm ausgefühne 
zu werten ). Nohan erhob fich zu Lande, Soubife zur 
Se. Im Mai 1625 waren die Hugenotten weit und breit 
in den Waffen. 

Und in demſelben Momente traten dem Cardinal auf 
ber andern &eite vielleicht noch gefährlichere Seinde hervor. 
Bei alter feiner Neigung zu Frankreich befaß Urban VIII. 
doch zu viel Selbſtgefuͤhl, als daß er die Verjagung feiner 
Sarntfonen aus Graubündten fo leicht hätte verfehmerzen fol: 
fen °). Er ließ Truppen werben und nach ben Mailaͤn⸗ 
bifchen vorruͤcken, in der ausgefprochenen Abſicht mit den 
Spantern im Bunde die verloren Pläge wieder einzuneh⸗ 
men. Wohl mag es ſeyn, daß auf dieſe Kriegsbedrohun: 
gen wenig zu geben mar. fein um fo mehr hatte bie 
firchliche Einwirkung zu bedeuten, bie fich damit ver: 
knuͤpfte. Die Kingen bed paͤpſtlichen Nuntius, bag ber 
allerchriſtlichſte König ber Gehülfe ketzeriſcher Fuͤrſten feyn 
wolle, fanden Anklang in Sranfreich: die Jeſuiten traten 
mit ihren ultramontanen Doctrisen hervor: von den Strens 


1) Memoires de Rohan P. I, p. 146: „‚esperant que e’il 
venoit & bout, les allies et ligues avec le roi le porteroient 
plus faeilöement & un acoommedemeiit.*“ 

2) Relatione di P. Contarini: S. St& (er ſpricht von der ers 
ſten Zeit nachdem bie Nachricht eingelaufen war) sommamente dis- 
gustäta, stimando poco rispetio s’haresse portato alle sue in- 
segne, del continuo e grandemente se ne querelara. 
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ger-kirchlich⸗geſinnten erfuhr Richelieu lebhafte Angriffe '). 
Zwar fand er dagegen eine Stuͤtze in den gallicaniſchen 
Grundfaͤtzen, Vertheibigung bei den Parlamenten: — je: 
doch er durfte es nicht wagen ben Papft lange zum Seinde 
su haben. Das fatholifche Prinzip war zu genau mit dem 
wicderhergeftellten Koͤnigthum verbunden: wer fonnte dem 
Earbinal für den Eindruck flehn, welchen die geiftlichen 
Ermahnungen auf feinen Zürften bervorbringen mochten? 

An Frankreich felbft demnach ſah ſich Nichelieu ange: 
griffen, und zwar durch Die beiden enfgegengefeßten Par⸗ 
feien zugleich. Was er auch immer gegen Spanien aus: 
richten mochte, fo mar dieß doch eine Stellung, bie fich 
nicht halten ließ: cr mußte eilen. aus ihr heraussufommen. 

Und wie nun dei dem Angriff das Genie ber Welt: 
umfaffung, des fühnen vordringenden Entwurfes, fo zeigte 
er in dieſem Augenblick bie treulofe Gewanbdtheit Verbuͤn⸗ 
dete nur zu feinem Werkzeug zu machen und dann zu ver: 
laffen, die ihm fein Lebelang eigen war. . 

Er brachte zuerſt feine neuen Bundesgenoffen dahin, ihm 
wider Sonbife beizuſtehn. Er ſelbſt hatte Feine Seemacht: 
mit proteftantifihen Streitkräften aus fremden Ländern, mit 
hollaͤndiſchen und englifchen Schiffen übermältigte er im 
September 1625 feine proteflantifchen Gegner in der Hei⸗ 
math. Er benußte ihre Vermittelung dazu, die Hugenot⸗ 
ten zu einer unvortheilhaften Abkunft zu nöthigen. Sie 
zweifelten nicht, daß ex, fobald er fich biefer Feinde entle- 
digt habe, den allgemeinen Angriff erneuern werde. 

Allein wie erftaunten fie, als flatt deſſen plöglich die 

1) Memoires du cardinal Richelieu: Petitot 23, p- 20. 
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Kunde von dem Frieden von Monzon erfchell, der im 
März 1626 zwiſchen Spanien und Frankreich abgefchlof- 
fen worden. Ein päpftlicher Legat war deshalb an beide 
Höfe gereift. Zwar fcheine er keinen twefentlichen Einfluß 
auf die Abkunft gehabt zu haben, doch machte er auf je- 
den Fall das Fatholifche Prinzip rege. Während Nichelieus 
die Proteftanten unter dem Anfchein des engften Vertrauens 
zu feinen Zwecken benußte, hatte er mit noch größerem Ei- 
fer Unterhandlungen zu ihrem Derberben mit Spanien ge- 
pflogen. Leber Valtellin einigte er fich mit Olivarez das 
hin, daß es zwar unter bie Herrfchaft von Sraubündten zus 
rücffehren folle, aber mit felbftthätigenm Antheil an ber Be⸗ 
fegung der Acmter und der ungefchmälerten Freiheit katho⸗ 
lifcher Gotteßverchrung '). Die Fatholifchen Mächte, wel: 
che fo eben einen Kampf auf Leben und Tod beginnen zu 
wollen gefchienen, flanden in Einem Moment wieder ver: 
einigt da. 

Es kam hinzu, daß fich über die Ausführung der in 
dem Bermählungsvertrag eingegangenen Verpflichtungen 
Mißhelligfeiten zwifchen Srangofen und Engländern erhoben. 

Mit Nothwendigkeit erfolgte dann ein Stillſtand als 
ler jener antifpanifchen Unternehmungen. 

Die italienifchen Fuͤrſten mußten fich, fo ungern fie 
es auch thaten, in das Unabänderliche fügen: — Savoyen 
ſchloß einen Stilftand mit Genua: Venedig pried fich 

1) Du Mont V, 2, p. 487, $ 2. qu’ils ne puissent avoir par 
ci-apres autre religion que la catholique — — $ 3. qu’ils puis- 
sent elire par election entre euxleurs juges, gouverneurs et au- 


ires magistrats tous .catholiques; folgen dann einige Beſchraͤn⸗ 
fungen. 
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glücklich, daß es nicht bereits in Mailand eingefallen war, 
und entließ feine Milizen. Wenigſtens bat man behaup- 
tet, daß ſchwankende Betragen der Sranzofen habe noch im 
Fahre 1625 den Entfaß von Breda gehindert, fo daß ih- 
nen der Verluſt dieſer wichtigen Feftung an die Spanier 
zugusfchreiben fen. Jedoch das große und entfcheibende Miß⸗ 
gefchick trat in Deutfchland em. 

Die Kräfte von Niederbeutfchland Hatten fich um den 
König von Dänemark gefammelt, unter dem Schirm, wie 
man glaubte, jener allgemeinen. Verbindung wider Spa: 
nien: Mangfelb rückte gegen die Elbe. Ihnen gegenüber 
batte fich auch der. Kaifer mit doppelter Anſtrengung geruͤ⸗ 
fiet: er mußte wohl, wie viel davon abhing. 

Als ed zum Schlagen fam, beftand die Verbindung 
fhon nicht mehr: die franzoͤſtſchen Subfidien wurden nicht 
gesahle, allzu langſam lief die englifche Unterſtuͤtzung ein: 
bie Eaiferlichen Truppen twaren Erieggeübter: es erfolgte, 
daß der König von Dänemark die Schlacht bei Sutter ver; 
lor, und auf fein Land zuruͤckgeworfen, daß auch Mans; 
feld als ein Slüchtling in die öftreichifchen Provinzen ges 
trieben ward, bie er ald Sieger und Wie derherſteller zu 
beſchreiten gehofft baut 


Ein Erfolg ber nothtwendig eben P univerfale Wir⸗ 
kungen haben mußte wie ſeine Urſachen waren. 

Zunaͤchſt fuͤr die kaiſerlichen Laͤnder. Wir koͤnnen he 
mit Einem Worte bezeichnen. Die legte Bewegung welche 
hier für den Proteftantismug unternommen worden — 
in Hoffnung auf jene allgemeine Combination: — ward ges 

Päpfte * 33 
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Dämpfe: nunmehr warb auch der Abel, der bisher per: 
föntich noch unbelaͤſtigt geblieben, zum Uebertritt gend- 
thigt. Der Kaifer erklärte am Ignetindtage 1627, daß 
er nach Ablauf von ſechs Monaten Niemand mehr, auch 
nicht vom Herrn und Ritterſtande, in feinem Erbreich Boͤh⸗ 
men dulden werde, ber nicht ihm und ber apeftolifchen 
‚ Kirche in dem allein feligmachenden katholiſchen Glauben 
beiftimme *); ähnliche Edicte ergingen in Oberoͤſtreich, 
im Jahre 1628 in Kärnthen, Krain und Steiermark, nad) 
einiger Zeit auch in Nieberöftreich. Vergebens war es, aud) 
nur um Yufihub zu bitten; der Nuntius Caraffa ſtellte 
vor, nur von ber Hoffnung anf einen allgemeinen Gluͤcks⸗ 
wechſel fchreibe fich dieſe Bitte ber. Seitdem erſt wurden jene 
Landſchaften wieder vollkommen katholiſch. Welche Dppo: 
ſition hatte 80 Jahre deher der Adel von Oeſtreich dem 
Erzhauſe gemacht! Jetzt erhob. ſich die lanhesfuͤrſtliche 
Macht, rechtglaͤubig ſiegreich und: unumſchraͤnkt, über je 
ben Widerſand. 

Und noch weiteusfehenber waren die Wirkungen des 
neuen Sieges in dem übrigen. Deutfchland, Niederſachſen 
war eingenommen: bie an den Kattegat ſtanden Die Faikerlis 
chen Bölfer: Brandenburg und Pommern Kelten fie beſetzt: 
Meklenburg war in den Händen des Eaiferlichen Feldherrn: 


1) Caraffa: Relatione MS. Havendo il Sr cardinale ed io 
messo in consideratione a S. Mä, che come non si rilormassero 
i baroni e nobili eretici, si poteva poco o malla sperare Jella 
couversione delli loro sudditi e per conseguenza havriano po- 
tuto ancora infettare pian piano gli altri, piacque a S. Mi di 
aggiungere al Sr Ole ed agli altri commissarj autoritä di rifor- 
mare anche li nobili, - 
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fo viele Hauptſitze des Proteſtantiemus waren von einem 
katholiſchen Kriegsheere uͤberwaͤltigt. | 

Es zeigte füch fogleich, wie man dieſe Lage der Dinge 
zu benutzen denke. Ein Baiferlicher Prinz ward zum Bis 
ſchof son Halherſtadt poftulirt: aus apoſtoliſcher Mache 
ernannte dann Der Papſt ebenbenfelben zum Erzbifchof von 
Magdeburg. Es ift Feine Frage, daß wenn eine Fatholifche 
erzherzogliche Regierung fich hier feftfegte, fie mic der Strenge 
ber übrigen geiftlichen Fuͤrſten auf Die Herfiellung des Ka⸗ 
tholicismus in dem geſammten Sprengel dringen mußte. 

Indeſſen ſetzten ſich die Antireformationen in Ober⸗ 
dentſchland mit neuem Eifer ſort. Man muß einmal dag 
Verjzeichniß der Erlaffe der Reichskanzlei aus diefen Jahren 
bei Caraffa anfehen: wie viele Aumahnungen, Veſchluͤſſe, 
Entſchehdungen, Empfehlungen, alle zu Gunſten des Ka 
tholicismus). Der junge Graf von Nafflau: Siegen, bie 
jüngern Pfalzgrafen non Neuburg, der Deutfchmeifter un- 
ternahmen neue Reformationen: in ber Oberpfalz ward. nun 
auch der: Adel zum Katholieismus -genöthigt. 

. bt nahmen jene alten Proceſſe geiftlicher Deren ge 
gen. weltliche Stände über eingezogene, Kirchengüter einen 
andern Gang ale früher. Wie ward allein Mürtemberg 
geängfiigt! Es drangen alle die alten Kläger, die Bifchöfe 
von Conſtang und Augsburg, bie Achte von Moͤnchsreit 
und Kaiſersheim mit: ihren. Unfprüchen gegen das herzog⸗ 


1) Brevis enwmeratio aligquorum negotiorum quae — — in 
puncto reformationis in cancellaria imperii tractafa.sunt ab anno 
1620 ad annum 1639, im Anhang zur Germania sacra restaurata 
p. 34. 


33 * 
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liche Haus durch, die Eriftenz defielben ward gefährdet *). 
Allenthalben befamen die Bifchöfe Recht wider die Städte: 
ter Bifchof von Eichfläbte wider Nürnberg, das Eapitel 
von Straßburg wider die Stadt Straßburg: Schwäbifch- 
Hall, Memmingen, Ulm, Lindau, viele andere Städte wur: 
den genöthigt ben Karholifchen die ihnen entriffenen Kir: 
chen zurückzugeben. 

Begann man nun bier allmthalben auf den Buchfta- 
ben des Neligiongfriedend zu dringen, wie nahe lag dann 
eine allgemeinere Anwendung der Grundſaͤtze deffelben wie 
man fie jegt verſtand °). 

Nach der Schlacht: bei Eutter"', fagt Caraffa, „ſchien 
ber Kaiſer wie von einem langen Schlafe zu ertwachen: 
von einer .großen Surcht befreit, die feine Vorfahren und 
ihn felbft bisher gefeffelt, faßte er den Gedanken ganz Deutſch⸗ 
fand zu der Norm des Religiongfriedend zuruͤckzufuͤhren.“ 

Außer Magdeburg und Halberfladt wären dann auch 
Dremen, Verben, Minden, Camin, Havelberg, Schwerin, 
faft alle norbdeutichen Stifter dein Katholicismus zuruͤckge⸗ 
geben worden. Es war: immer das entfernte Ziel geweſen, 
das der Papft und die Jeſuiten in den glaͤnzendſten Au, 
genblicken ihres Gluͤckes ins Auge gefaßt hatten. Eben 
barum war doch felbft der Kaifer bedenklich. Er. zweifelte, 
fagt Caraffa, nicht an dem echte, fondern an der Mög- 
lichfeit der Ausführung. Aein der Eifer der Sefuiten, 


1) Sattter: Geſchichte von Wartenberg unter den Serzogen, 
Zb VL p. 226. 

2) Senftenberg: Fortfegung der Häberlinfchen Machegeſchichee 
B. 25, p. 633. 


des Katholicismus. Deutſchland. 517 


vor allem des Beichtvaters Lamormain, das guͤnſtige Gut⸗ 
achten der vier katholiſchen Churfuͤrſten, das unermuͤdliche 
Anhalten jenes paͤpſtlichen Nuntius, der ja ſelbſt berichtet, 
es habe ihm monatlange Arbeit gekoſtet um durchzudrin⸗ 
gen, beſeitigte am Ende alle Bedenklichkeiten. Bereits im 
Auguſt 1628 ward das Reſtitutionsedict eben ſo abgefaßt 
wie es nachher erſchienen ift ). Ehe es erlaſſen würde, 
ſollte es nur noch einmal den katholiſchen Churfuͤrſten in 
Erwaͤgung gegeben werden. = | j 
Es war aber hiemit noch ein toeiterer Plan verknüpft: 
man gab der Hoffnung Naum die lutherifchen Fuͤrſten in 
Gutem zu geminnen. Nicht die Theologen, fondern der 
Kaifer oder einige katholiſche Reichsfürften felbft follten es 
verfuchen. Man beabfichtigte davon auszugehn, daß die 
Vorſtellung, die man im nördlichen Deutichland vom 
Katholicismus hege, irrig, daß die Abweichung des un 
geänderten augsburgifchen Bekenntniffes von der echt: fas 
tholifchen Lehre nur fehr gering fey: den Churfürften von 
Sachſen hoffte man dadurch zu getvinnen, daß man ihm 
das Patronat der drei Hochflifter ſeines Gebietes überlaffe ?). 


1) Diefer Zeitpunkt der Abfaffung ergibt fih aus Caraffa: 
Commentar. de Germ. sacra rentaurata p. 350. Er bemerft, daß 
das Edict 1628 abgefaft, 1629 publicirt worden ; dann fährt er fort: 
Annuit ipse deus, dum post paucos ab ipsa deliberatione dies 
Caesarem insigni victoria remuneratus est. Er meint den Sieg 
von Wolgaft, der am 22ften Auguſt erfochten ward. 

2) Schon 1624 hegte man zu Rom Hoffnung auf die. Befch- 
rung dieſes Fürften. Instruttione a monsr Carafla. Venne an- 
cora qualche novella della sperata riunione con la ohiesa cat- 
tolica del «igr duca di Sassonia, ma ella svani ben presto: con 
tutto ciö il vederlo non infenso a’ cattolici e nemicissimo de’ 
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Man verzweifelte nicht ben Haß der Lutheraner gegen ben 
Calvinismus erwecken und dann zu einer vollfommenen 
Herſtellung des Katholicismus benugen zu koͤnnen. 

Ein Gedanke den man in Rom mit Lebhaftigkeit er⸗ 
griff und zu einem ausführlichen Project ausarbeitete. Kei⸗ 
nesweges meinte Urban VII. fi) mit ben Bellimmungen 
ded Religionsfriedens zu begnügen, ben ja niemals ein 
Papſt gutgeheißen hatte). Nur eine völlige Reſtitution 
aller Kirchengüter, eine vollfommene Zurüdführung aller 
Proteſtanten konnte ihn befriedigen. 


Hatte fich doch dieſer Papſt in dem glücklichen Au⸗ 
genblicfe zu einem wo möglich noch Fühneren Gedanken 
erhoben, dem Entwurfe England anzugreifen. Gleichfam 
mit einer Art von Naturnothiwendigfeit tritt diefer Plan 
von Zeit zu Zeit in den großen katholiſchen Combinationen 
wieder hervor. Jetzt hoffte fich der Papft bed wiederher⸗ 
geftellten Einverftändniffes der beiden Kronen dazu zu be: 
dienen ?). 

Zuerſt dem frangöfifchen Gefandten ſtellte er vor, welche 


Calvinisti ed amicissimo del Magontino e convenuto nell’ elet- 
torato di Baviera ci fa sperare bene: laonde non sar& inutile 
che S. Si tenga proposito col detto Magontino di questo desi- 
derato acquisto. 

1) A cui, fagt der Papſt vom Paflauer Vertrag in einem 
Breve an ben Kaifer, non haveva giammai assentito la sede apo- 
stolica. 

2) In Siris Memorie VI, 237 findet fich hievon Notiz, obwohl 
nur eine fehr unvolffiändige. Auch bie Nachricht in Nichelieus Mes 
moiren XXIIT, 283 ift nur einfeitig. Um vieles ausführlicher und 
autbentifcher ift Die Darftellung bei Nicoletti, die wir hier benugen. 
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Beleidigung für Frankreich darin liege, daß man fich in 
England an die bei der Bermählung gemachten Zufagen fo 
ganz und gar nicht binte. Eutweder muͤſſe Ludwig XII. 
bie Engländer nöthigen ihre Verpflichtungen zu erfüllen, 
oder einem Fürften die Krone entreißen, der als ein Keger 
vor Gott und als ein Wortbrüchiger vor ben Menfchen fie 
unwuͤrdig frage ). | 

Hierauf wandte er ſich auch an den fpanifchen Bot 
(hafter DOüate. Der Papft meinte, fchon als ein guter 
Ritter ſey Philipp IV. verpflichtet, ber Königinn von Eng: 
land, einer fo nahen Verwandten — fie war feine Schwaͤ⸗ 
gerin, — bie jeßt um ihred Glaubens willen bebrängt 
werde, zu Hülfe zu kommen. 

Als der Papſt ſah, daß er Hoffnung hegen dürfe, über: 
trug er dem Nuntius Spaba zu Paris bie Unterhandlung. 

Unter den einflußreichen Männern in Sranfreich er: 
griff Kardinal Berulle, der die Unterhandlung über die Ver; 
mäblung geleitet, dieſen Gebanfen am Iebhafteften. Er be- 
rechnete, wie man fich der englifchen Fahrzeuge an den fran- . 
zöfifchen Küften bemächtigen, wie man fogar die Flotte der 
Engländer in ihren Häfen verbrennen fonne. In Spanien 

1) Der Papft fagt bei Nicoletti: Essere il re di Francia of- 
feso nello stato pel fomento che l'Inghilterra dava agli Ugo- 
notti ribelli: nella vita, rispetto agli incitamenti e fellonia di 
Sciales, il quale haveva indotio il duca di Orleans a macchinare 
contro S. Mt, per lo cui delitto fu poscia fatto morire: nella 
riputazione, rispeito a tanti mancamenti di promesse: e final- 
mente nel proprio sangue, rispeifo agli atrapazzi fatti alla re- 
gina sua sorella: ma quello che voleva dir tutto, nell’ anima, 
insidiando l'Inglese alla salute di quella della regina ed insieme 


a quella del christianissimo siesso e di futli coloro che pur 
troppo hebbero voglia di fare quello infelice matrimonio. 
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ging Dlivareg ohne viel Zögern auf biefen Plan ein. Zwar 
hätten ihn frühere Treulofigkeiten bedenklich machen koͤnnen, 


und ein anderer hoher Staatsbeamter, Cardinal Bedmar, 


ftimmte deshalb dagegen: aber der Gedanke war zu groß⸗ 


artig, zu umfaffend, als daß Dlivares, der in allen Din 


gen das Glaͤnzende liebte, ihn hätte zuruͤckweiſen mögen. 

Auf dag geheimfte warb die Unterhandlung betrieben: 
ſelbſt jener Franzöfifche Geſandte in Rom, dem die erften Er: 
Öffnungen gefchehen waren, erfuhr nicht® von ihrem Fort: 
gange. 

Richelien entwarf die Artikel des Vertrages: — Oli⸗ 
varez verbeſſerte ſie: — auch ſo ließ ſie ſich Richelieu ge⸗ 
fallen. Am 20. April 1627 wurden ſie ratificirt. Die 


Franzoſen verpflichteten ſich ſogleich die Ruͤſtungen zu be⸗ 


ginnen und ihre Haͤfen in Stand zu ſetzen. Die Spanier 


waren bereit noch im Jahre 1627 zum Angriff zu ſchrei⸗ 


ten: im nächften Srühling follten ihnen dann die Franzo⸗ 
fen mit ganger Macht zu Huͤlfe fommen '). 
Es tritt aus unfern Nachrichten nicht deutlich her⸗ 


1) Leitere del nunzio 9 Aprile 1627. Tornd a Parigi il 
prefato corriere di Spagna con avvisi che il re cattolico con- 
tentavasi di muoversi il primo, come veniva desiderato da Fran- 
cesi, purch& da questi si concedessero unitamente le due offerte 
altre volte alternativamente proposte, cio& che il christianissimo 
si obligasse di muoversi nel mese di maggio o di giugno dell’ 
anno seguente e che presentemente accomodasse l’armata cat- 
tolica di alcune galere ed altri legni. Portö anche nuova il me- 
desimo corriere che il conte duca haveva in Ispagna staccata la 

‚pratica e dato ordine che se ne staccasse una simile in Fiandra 
col re d’Inghilterra, il quale offriva al cattolico sospensione d’ar- 
mi per tre anni o altro piü lungo tempo tanto a nome del re 
di Danimarca quanto degli Olandesi. 
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vor, wie Spanien und Frankreich die Beute zu theilen 
gedachten: ſo viel ergibt ſich, daß man dabei auch auf 
den Papft Ruͤckſicht nahm. An tiefſtem Vertrauen eroͤff⸗ 
nete Berulle dem Nuntius, wenn es gelinge, ſo ſolle Irland 
an den paͤpſtlichen Stuhl fallen: der Papſt moͤge es dann 
durch einen Vicekoͤnig regieren laſſen. Mit außerordentli⸗ 
her Senugthuung empfing ber Nuntins dieſen Antrag: 
nur empfahl er einer Heiligkeit nicht davon verlauten 
zu laffen: damit es nicht fcheine, als babe fie bei ihren 
Anfchlägen weltliche Abfichten. 

Auch an Deutfchland und Stalien dachte man aber 
bei diefem Plane. . 

Noch fchien r ‚möglich, das Uebergewicht der engli⸗ 
ſchen und der hollaͤndiſchen Seemacht durch eine allgemeine 
Vereinigung zu bezwingen. Man faßte den Gedanken eine 
bewaffnete Compagnie zu errichten, unter deren Schutze ein 
unmittelbarer Verkehr zwiſchen der Oſtſee, Flandern, den fran⸗ 
zoͤſiſchen Kuͤſten, Spanien und Italien ohne allen Antheil der 
beiden Seemaͤchte eingerichtet werden koͤnne. Schon machte 
der Kaiſer den Hanſeſtaͤdten Antraͤge in dieſem Sinne: — 
die Infantin zu Bruͤſſel wuͤnſchte, daß den Spaniern ein 
Hafen an der Oſtſee eingeräumt werben möchte): — es 
ward mit dem Großherzog von Toscana darüber unterhan- 
belt, der den fpanifch-portugichifchen Handel hiedurch nad) 
Livorno ziehen Eönne ?). 


1) Papſt Urban fagt dieß in einer Inftruction an Ginetti, bei 
©iri: Mercurio II, 984. 

2) Scrittura sopra la compagnia militante, MS im Archi- 
vio Mediceo, enthält eine Deliberation Aber die Ausführbarfeit dies 
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So weit brachte man es nun freilich nicht. Einen 
ſehr abweichenden Gang nahm durch die Verflechtung der 
Berhältniffe das Ercigniß, aber doch einen ſolchen, der zu⸗ 
letzt zu einem den katholiſchen Tendenzen uͤberaus guͤnſti⸗ 
gen Reſultate fuͤhrte. 

Indem man ſo umfaſſende Plaͤne u einen Angriffe 
auf England: entiwarf, begegnete daß man feldft einen An: 
griff von England erfuhr. 

Im Juli 1627 erfchten Buckingham mit einer flatt: 
lichen Flotte an der Käfte von Frankreich: er Iandete auf 
ber Inſel Rhé, und nahm fie ein, bis auf die Eitabelle 
von S. Martin, bie er fofort belagerte: er rief die Huge: 
netten zur erneuten Dertbeidigung ihrer Freiheiten und ih⸗ 
rer religiöfen Unabhängigfeit auf, die alerdings von Tage 
su Tage mehr gefährbet war. 

Die englifchen Gefchichtfchreiber pflegen dieß Inter 
nehmen von einer feltfainen Leibenſchaft Buckinghams für 
die Königin Anna von Frankreich herzuleiten. Stehe es 
mit biefer Neigung wie es wolle, fo liegt doch in dem 
großen Gange der Angelegenheiten ein ganz anderer. und 
gewiß der weſentlichſte Grund deffelden. Sollte Bucking⸗ 
bam den Angriff den man beabfichtigte, in England er: 
warten? Es war doch ohne Zweifel beffer, ihm zuvorzu⸗ 
kommen und den Krieg nach Frankreich zuittagen '). Ei— 
feö Planes: Si propone che i popoli delle citt& anseatiche en- 
treranno nella compagnia militante per farne piacere all’ impe- 


ratore e che i Toscani non abbino a rieusare come chiamati da 
si gran monarchi. 


1) Man bürfte frügen, ob Buckingham von jenem geheimniß⸗ 
voller Anſchlag etwas erfahren habe. Es ift Hoch hoͤchſt wahrſchein⸗ 
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nen günfligeren Zeitpunft konnte es nicht geben: Louis 
XIII. war gefährlich frank, und Richelieu im Kampfe mit 
ſtarken Zactionen. Nach einigem Zögern erhoben die Huge⸗ 
notten in der That die Waffen aufd neue: ihre Fühnen und 
friegsfundigen Anführer erfchienen noch einmal im Selbe. 
Nur hätte Buckingham nun auch ben Krieg nachbrüd 
licher führen, und beffer unterfiügt werden muͤſſen. Koͤ⸗ 
nig Earl I. bekennt in allen feinen Briefen, daß dieß nicht 
binreichend gefchehe. Wie man es trieb, war man bem 
Cardinal Richelien, deffen Genius in ſchwierigen Augenblichen 
ine Mittel mit doppelter Kraft entwickelte, und der fich 
nie entſchloſſener, ftandhafter, unermüdlicher bewiefen, in 
kurzem nicht mehr gewachſen. Buckingham rettete fich 
durch einen Ruͤckzug. Sein Unternehmen, das bie fran: 
söfifche Regierung in außerordentliche Gefahr hätte bringen 
Tonnen, hatte dann Feinen andern Erfolg, als daß fich die 
gefammte Kraft des Landes mit erneuter Gewalt unter 
der Leitung des Cardinals über die Hugenotten ergof. 
Der Mittelpunkt ber hugenottifchen Macht war ohne 
Zweifel in Rochelle; fchon in frühern Jahren hatte Riche⸗ 
lien, wenn er fich in feinem Bisthume Lucon dort in ber 


ih. Denn wie felten ift ein Geheimniß fo ganz geheim, daß nicht 
etwas davon verlauten follte. Wenigſtens der venezianifche Gefandte 
Zorzo Zorzi, der um bie Zeit daß jene Werabredungen im Gange 
waren, nad) Frankreich fam, hörte fogleidh) davon. Bi aggiungeva 
che le due corone tenevano insieme machinationi e traitati di 
assalire con pari forze e dispositioni Pisola d’Inghilterra. Da 
it nun fehr unwahrfcheinlich, daß man ed in England nicht erfah⸗ 
ren babe; die Venezianer fanden im engiten Vernehmen mit Eng 
land: fig kamen felbft in Verdacht die Erpedition gegen Rhe gera- 
then zu haben. (Rel. di Francia 1628.) 
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Nähe aufbielt, über Die Möglichfeis diefen Pla zus erober. 
nachgedacht: jest ſah er fich felbft berufen ein folches Lin 
ternehmen zu leiten: er befchloß es auszuführen, es koſt 
auch was es tolle. 

Sonderbarer Weife Fam ihm bicbei nichts fo ſehr zu 
Statten wie der Fanatismus eines englifchen Puritaners. 

Endlich hatte Buckingham ſich noch einmal gerüftet, 
um Nochelle zu entfeßen: feine Ehre war dafür verpflich 
tet, feine Stellung in England und ber Welt hing Davon 
ab; und ohne Zweifel hätte er alle feine Kräfte dazu ans 

gefirengt: dieſen Augenblick wählte jener Fanatifer, von 
Rachſucht und mißverfiandenem Religiondeifer angetrieben, 
um Buckingham zu ermorben. 

In großen Entfcheibungen ift es nochwendig, daß 
maͤchtige Maͤnner eine Unternehmung zu ihrer perſoͤnlichen 
Angelegenheit machen. Die Belagerung von Rochelle war 
wie ein Zweikampf zwiſchen den beiden Miniſtern. Jetzt blieb 
Richelieu allein übrig. In England fand ſich Niemand | 
der Budinghams Stelle vertreten, feine Ehre fih gu Her 
gen genommen hätte: die englifche Flotte erfchien an ber 
Rhede, aber ohne etwas Nechtes zu unternehmen. Man 
fagt, Nichelieu habe gewußt, daß fie dieß nicht thun wuͤrde. 
Unerfchütterlich hielt er aus. Im October 1628 ergab ſich 
ihm Rochelle. 

Nachdem die NHauptfefte gefallen, verzweifelten auch 
die benachbarten Pläte fih zu halten: ihre Sorge war 
nur, eine erträgliche Abkunft gu trefien '). 


1) Zorzo Zorzi: Relatione di Francia 1629. L’acquisto di 
Rocella ultimato sugli occhi dell’ armata Inglese, che professava 
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Und fo entjprangen aus alle dieſen politifchen Verwik⸗ 
felungen, bie ben Proteflanten anfangs günftig gefchienen, 
am Ende doch wieder dem Katholicismus enticheidende 
Siege, gewaltige Fortichritte. Das nordöftliche Deutſch⸗ 
land, tag füdweftliche Frankreich, die fo lange widerſtan⸗ 
den, waren beide befiest. Es fchien nur noch darauf 
anzufommen, die überwundenen Feinde durch Gefege und 
fortwirfende Einrichtungen auf immer zu unterwerfen. 

Die Hülfe welche Dänemarf den Deutfchen, England 
den Franzoſen angebeihen ließ, war benfelben cher verberb: 
lidy geworden: fie hatte den überlegenen Feind erft herbeige: 
sogen: diefe Mächte waren bereits ſelbſt gefährbet oder an- 
gegriffen. ‚Die Faiferlichen Truppen drangen nach Juͤtland 
vor. Zwiſchen Spanien und Frankreich ward im Jahre 
1628 noch auf das lebhafteſte über. jenen gemeinfthafslichen 
Angriff auf England unterhandelt. 


di sciogliere lassedio et introdurvi N! soccorso, l’impresa con- 
tro Roano, capo et anima di questa faitione, i progressi contra 
gli Ugonofti nella Linguadocea colla rieuperatione di ben 50 
piazze hanno sgomeniato i cuori e spozzato la fortuna di quel 
partito, che ‚perdute le forze interne e mancategli le intelligenze 
straniere si & intieramente rimesso alla volontä e clemenza del 
re. Er bemerkt, daß die Spanier freilich fpät und nur mit 14 
Schiffen, aber daß fie doch wirflich gefommen feyen, um an der Bes 
lagerung von Nochelle Theil zu nehmen. Den Uebertritt fchreibt er 
der „cortezza.del fine‘ und deu „‚participar agli apori‘ zu... 
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Mantuanifch-fchwedifcher Krieg. Umſchwung 
‚der Dinge. 


Yuf ben erſten Blick bietet der Gang ber Weltereig⸗ 
nie, Der Fortſchritt einer angefangenen Entwickelung den 
Anfchein des Unabaͤnderlichen bar. 

Tritt man aber näher heran, fo zeigt fich niche fer; 
ten, daß das Grundverhältnif, auf weichem alles beruht, 
leicht und zart ift, faſt perfönlih, Hinneigung oder Ab: 

neigung, niche fo ſchwer zu erſchuͤttern. 

Fragen wir, was dieſe neuen großen Vortheile der 
katholiſchen Reſtauration hauptſaͤchlich hervorbrachte, ſo war 
es nicht ſo ſehr die Kriegsmacht des Tilly und des Wals 
lenſtein ober das militaͤriſche Uebergewicht Richelieus uͤber 
die Hugenotten, als das erneute Einverſtaͤndniß zwiſchen 
Frankreich und Spanien, ohne welches weder Jene noch 
auch Dieſer viel ausgerichtet haben wuͤrden. 

Der Proteſtantismus leiſtete ſchon 1626 keinen ſelb⸗ 
ſtaͤndigen Widerſtand mehr: nur durch eine Entzweiung der 
katholiſchen Maͤchte ermannte er ſich dazu: die Verſoͤhnung 
derſelben fuͤhrte ſein Verderben herbei. 
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Mer hätte fich aber verbergen koͤnnen, wie leicht er 
jenes Einverſtaͤndniß erſchuͤttern ließ. 

Innerhalb der Grenzen des Katholicismus waren zwei 
entgegengeſetzte Antriebe mit gleicher Nothwendigkeit aus⸗ 
gebildet, der eine der Religion, der andere ber Politik. 
| Stener forderte Zufammenhalten, Ausbreitung des Glau⸗ 
bens, Hintanſetzung aller andern Ruͤckſichten: diefer rief 
den MWettftreit der großen Mächte um ein vorwaltendes An- 
fehen unabläßig hervor. 

Mau dürfte wohl nicht fagen, durch ben Gang ber 
Ereigniffe fen das Gleichgewicht von Europa bereits um⸗ 
geſtuͤrzt geweſen. Das Gleichgewicht berubte in jenen Zei: 
ten auf dem Gegenfage zwiſchen Sranfreich und Oeſtreich⸗ 
Spanien, und auch Frankreich war im. Laufe: diefer ige 
benheiten unendlich viel flärfer geworben. j 

Aber nicht minder von ber Vorausficht der Zakunft 
als von einer gegenwaͤrtigen Bedraͤngniß haͤngt die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Politik ab. Der natuͤrliche Lauf der Dinge 
ſchien eine allgemeine Gefahr herbeifuͤhren zu muͤſſen. 

Daß die altproteſtantiſchen norddeutſchen Laͤnder von 
den mallenfleinifchen Kriegsvoͤlkern uͤberſchwemmt worben, 
eroͤffnete die Moͤglichkeit einer Herſtellung der kaiſerlichen 
Hoheit im Reiche, die ſeit Jahrhunderten, einen Moment 
im Leben Carls V. etwa ausgenommen, nur noch ein Schat⸗ 
ten geweſen, zu wahrhafter Macht und weſentlicher Be⸗ 
deutung. Ging es mit der katholiſchen Reſtauration auf 
dem eingeſchlagenen Wege fort, fo war bag unvermeihlich. 

Einmal hatte nun Frankreich dagegen Fein Aequiva⸗ 
Ient zu erwarten: fobalb «8 ber Hugenotten Herr gewor- 
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den mar, je blieb ihm nichts weiter zu gewinnen übrig. Aber 
hauptfächlich erhoben ſich die Beforgniffe der Italiener. 
Sie fanden die Erneuerung eined mächtigen Kaiſerthums, 
das ſo viele Anfprüche in Italien hatte, und mit ber ver⸗ 
haften Gewalt der Spanier fo unmittelbar zufammenfland, 
gefahrvoll, ja unerträglich. | 
Aufg neue war bie Frage, ob die Fatholifchen Be⸗ 
ſtrebungen ohne Ruͤckſicht hierauf fortgefegt werben, noch 
einmal die Oberhand erfämpfen, oder ob bie politifchen Ge⸗ 
fichtspunfte. überwiegen und einen Einhalt derfelben ver⸗ 
anlaffen wuͤrden. | 
Indem der Strom der fatholifchen Neflauration fich 
noch mit voller Gewalt über Frankreich und. Deutſchland 
ergoß, trat in Italien eine Bewegung ein, bei der ſich. das 
entſcheiden mußte. 


Mantuaniſche Erbfolge. 


In den letzten Tagen des Jahres 1627 ſtarb Vin⸗ 
denz U Gonzaga, Herzog von Mantua, ohne Leibeserben. 
Sein naͤchſter Agnat war Carl Gonzaga, Herzog von 
Nevers. 

An und fuͤr ſi Pr bot nun dieſe Erbfolge keine Schwie⸗ 
rigkeiten dar, an den Rechten bes Agnaten konnte Fein 
Zweifel obwalten. Allein ſie ſchloß eine politiſche Veraͤn⸗ 
derung von großer Bedeutung ein. 

Carl Nevers war in Frankreich geboren, und mußte als 
ein Franzofe angeſehen werben: man glaubte, die Spanier 
wuͤrden es nicht dulden, daß ein Franzoſe in Oberitalien, 

. wel: 
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welches fie von jeher mit befonderer Eiferfucht vor allem 
franzöfifchen Einfluß ficher zu ſtellen gefucht, mächtig wuͤrde. 
Gehn wir nach fo langer Zeit der Sache auf den 
Grund, fo findet fich doch, daß man anfangs weber an Dem 
ſpaniſchen noch an dem öftreichifchen Hofe ihn auszuſchlie⸗ 
fen gedachte. Er war doch auch mit dem Erzhaufe verwandt: 
die Kaiferin war eine mantuanifche Pringeffin und immer 
fehr für ihn: „man: muthete ihm, fagt Khevenhiller, der 
in den mantuanifchen Gefchäften gebraucht wurde, „an⸗ 
fangs nichts MWidriged zu: man berathfchlagte vielmehr, 
ihn zu des Ershaufes Devotion zu bringen’! 1). Auch Oli⸗ 
varez hat dieß ausdrücklich verfichert: er hat erzähle, als 
man von der ſchweren Krankheit Don Vincenzos gehört, 
fen befchloffen worden, einen Courier an den Herzog von 
Nevers abzufenden, um ihm den Schuß von Spanien zu 
einer friedlichen Befignahme von Mantua und Montferrat 
anzutragen ?). Es iſt wohl möglich, daß man ihm Bebin- 
gungen gefeßt, Sicherheiten von ihm verlangt haben würde: 
fein Recht dachte man ihm nicht zu entreißen. 
Merkwuͤrdig wie diefe narürliche Entwicklung verhin- 
dert ward. | | 
In Stalin trante man den Spaniern ein fo recht 
1) Annales Ferdinandei XI, p. 30. 


2) Francesco degli Albizi, negotiato di monsr Cesare 
Monte: S. Ma, fagt Olivarez, in sentire la grave indispositione 
del duca Vincenzo ordind che si dispacciasse corriero in Fran- 
cia al medesimo Nivers promettendogli la protettione sua ac- 
ciö egli potesse pacificamente ottenere il possesso di Mantova 
e del Monferrato: ma appena consegnati gli ordini, si era con 
altro corriere venuto d’Italia intesa la morte di Vincenzo, il 
matrimonio di Retel senza participatione del re etc. 
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liches DBerfahren nicht zu. Man hatte ihnen nie glauben 
wollen, fo oft fie auch früher verficherten daß fie eg beob⸗ 
achten, daß fie fich der Erbfolge des Nevers nicht wider: 
feben würden '). Die fpanifchen Machthaber in Italien 
hatten num einmal den Verdacht auf fich geladen, auch auf 
eine ungefeßliche Weife nach dem Befig einer unumfchränk 
ten Macht zu fireben. Man ließ fich jetzt nicht ausreden, 
daß fie ein ihnen ergebeneres Mitglied des Haufes Gonzaga 
zu dem Herzogthume zu befördern fuchen wuͤrden. | 

Geftehn wir aber, daß ber Wunfch der Italiener 
einen mit Sranfreich natürlich verbündeten und von Spa- 
nien unabhängigen Fuͤrſten in Mantua zu fehen, an dieſer 
Meinung viel Antheil hatte. Sie wollten nicht glauben, 
daß Spanien etwas zugeben würde, was ihnen im anti- 
fpanifchen Intereſſe fo erwänfcht fam. Sie überredeten bie 
berechtigte Linie felbft hievon, und biefe hielt für das Beſte, 
fich nur zuerſt auf welche Weife auch immer in Befig zu 
fegen. 





Man möchte fagen, e8 war wie in einem animalifchen 
Drganismug. Die innere Krankheit fuchte nur einen An⸗ 
laß, einen angegriffenen Punkt, um zum Ausbruch zu 


kommen. 
In tiefſtem Geheimniß, noch vor dem Ableben Vincen⸗ 


1) Ne si deve dar credenza, ſagt unter andern der veneziani- 
ſche Gefandte in Mantua, Mulla, 1615, a quello che si & lasciato 
intender piü volte il marchese di Inoiosa, giä governator di Mi- 
lano, che Spagnoli non porterebbono, quando venisse il caso, 
mai altri allo stato di Mantoa che il duca di Nivers: — aber 
warum nicht? Es ergibt fih nur das Factum: der Governator 
fagt e8, die Staliener glauben es nicht; dennoch iſt es ohne Zwei⸗ 
fel fo. 
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508, langte der junge Gonzaga Nevers, Herzog von Rethel, 
in Mantua an. Ein mantuanifcher Miniſter, ber fich zur 
antifpanifchen Partei hielt, des Namens Striggio, hatte hier 
alles vorbereitet. Der alte Herzog machte Feine Schwierig: 
feit die Nechte feines Vetters anzuerkennen. Es war noch 
ein Fräulein aus der einheimifchen Linie vorhanden — 
Urenfelin Philippe II. von Spanien, von feiner jüngern 
Tochter, die fi) nach Savoyen verheirathet — und ed 
(hien viel darauf anzufommen, daß der junge Herzog fich 
mit ihre vermähle. Zufällige Umſtaͤnde verzögerten die Sache, 
und Vincenzo war ſchon tobt ?), ald man das Fräulein 
einft in der Nacht aus dem Klofter holte wo fie erzogen 
ward, in den Pallaft brachte, und hier ohne viel Zögern 
die Wermählung fhloß und vollzog. Dann erft warb der 
Tod des Herzogs bekannt gemacht, Nethel warb als Prinz 
von Mantua begrüßt und empfing die Huldigung. Ein 
mailändifcher Abgeordneter wurde fo lange entfernt gehal⸗ 
ten bis alles vollbracht war, und dann nicht ohne eine 
Art von Hohn in Kenntniß gefeßt. 

Zugleich mit der Anzeige von dem Tode des Herzogs 
trafen dieſe Nachrichten in Wien und Madrid ein. 

Man wird bekennen, daß fie recht geeignet waren um 
ſo mächtige Fürften, die fich in der Haltung einer religioͤ⸗ 
fen Majeftät gefielen, zu entrüften, gu erbittern. Eine fo 
nahe Verwandte ohne ihre Zuftimmung, ja ohne ihr Wif: 
fen mit einer Art von Gemwaltfamfeit verheirathet; ein 


1) Nani Storia Veneta 1. 7, p. 350, Siri memorie reeondite 
VI, 309 geben dieß Factum an; der letzte nach einem Schreiben 
Sebrans an den franzoͤſiſchen Hof. 


34 * 
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bedeutendes Lehen in Befig genommen ohne bie mindefte 
Ruͤckſicht auf den Lehensheren! Jedoch ergriffen num die 
beiden Höfe abweichende Maaßregeln. 

Olivarez, ſtolz als ein Spanier, doppelt ald Minifter 
eines fo mächtigen Königs, immer erfüllt von hochfliegen⸗ 
dem Selbftgefühl, war jegt weit entfernt fich dem Her⸗ 
sog zu nähern: er befchloß, wenn nichts weiter, doch we⸗ 
nigſtens, wie er fich ausdrückt, ihn zu mortificiren ). Und | 
war nicht fein Bezeigen offenbar feindfelig? Durfte man 
ihm nad) diefer Probe feiner Gefinnung die wichtigen 
Städte von Montferrat anvertrauen, die ald eine Vormauer 
von Mailand betrachtet wurden? Der Herzog von Gua⸗ 
ftala machte Anfprüche auf Mantua, der Herzog von Sa: 
voyen auf Montferrat: jet traten die Spanier mit beiden 
in Verbindung: man griff zu den Waffen, der Herzog von 
Savoyen rückte von der einen, Don Gonzalez; de Cordova, 
Sovernator in Mailand, von der andern Seite in Mont: | 
ferrat ein. Schon hatten Franzoſen in Caſale Zutritt ge 
funden. Don Gonzales eilte e8 zu belagern. Er zwei 
felte um fo weniger daß er es in kurzem erobern werde, 
da er auf innere Einverftändniffe rechnete. 

Nicht fo rafch ging der Kaifer zu Werke. Er. war 


1) Nicoletti: Vita di papa Urbano, aus einer Depefche des 
Nuntius Pamfilio: Dichiaravasi il conte duca che per lo meno 
voleva mortificare il duca di Nivers per lo poco rispetto por- 
tato al re nella conclusione del matrimonio senza parteciparlo: 
ma a qual segno potesse giungere la mortificatione, non poteva 
il nuntio farne congettura, e tanto piü che le ragioni che ave- 
vano mosso il papa a concedere la dispensa, erano acerba- 
mente impugnate dal medesimo conte duca. 
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überzeugt, daß Gott ihn befchüge, weil er ben Weg der Ges 
techtigkeit wandle. Er mißbilliigte das Verfahren der Spas 
nier, und ließ Don Gonzal förmlich abmahnen. Dagegen 
wollte er feine oberrichterliche Zunction mit voller Kreis 
heit ausüben. Er fprach das Sequefter über Mantun aus, 
bis er entichieden haben werde, welchem von den ver; 
ſchiedenen Prätendenten die Erbfchaft zugehoͤre. Da der 
neue Herzog von Mantua — er war nun felbft angekom⸗ 
men — fich nicht unterwerfen wollte, fo ergingen die fchärf: 
fien Mandate wider ihn ). 

Waren nun aber auch Urfprung und Sinn biefer 
Maafregeln verfchieden, fo trafen fie doch in ihrer Wirs 
fung zufammen. Nevers ſah ſich durch die Nechtsanfprüche 
der deutfchen Linie des Hauſes Deftreich nicht minder be; 
droht als durch die Gemwaltfamfeit der fpanifchen. Indem 


1) Die Abſichten des Faiferlichen Hofes ergeben fich aus den 
Berichten Pallottad 10. Juni 1628: nad) dem Auszug bei Nicos 
letti: TI nunzio ogni di più accorgevasi, che era malissima 
l’impressione contro il duca di Nivers, che havesse disprezzato 
il re di Spagna e molto più l’mmperatore conchiudendo matri- 
monio senza sua participazione col possesso dello stato senza 
investitura, anzi senza indulto imperiale, che fosse nemico della 
casa d’Austria, che avesse intelligenza e disegno co’ Francesi di 
dare loro mano nell’ invasione dello stato di Milano; e che non 
di meno S. Mi& Ces“ havesse grandissima inclinatione alla pace, 
e con questo fine havesse fatto il decreto del sequestro per le- 
vare l’armi dalle mani di Spagnuoli e ‘di Savojardi stanti le ra- 
gioni che pretendevano Guastalla, Savoja, Lorena e Spagna 
negli stati di Mantova e Monferrato: che dapoi il duca havesse 
di nuovo offeso l’imperatore col disprezzo de’ commissarj non 
dando loro la mano dritta e non gli ammettendo in Mantova e 
sopra tutto col appellazione e protesta che l’imperatore fonse 
caduto dalla ragione e superioritä di detti feudi. 


* 
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er ber Gefahr zu entgehn dachte, zog er fie fi) eben über 
das Haupt. j 

Und anfangs hatte er in bee That nur ſchlechte Aus⸗ 
fichten. Es ift wahr, einige italienifche Staaten fahen feine 
Sache für fo gut als bie ihrige an: fie unterließen nichts, 
ihn bei dem Entichluffe des Widerftandes feftsuhalten: aber 
um an fich ſelbſt für ihn etwas auszurichten, fehlte es ih⸗ 
nen boch an hinreichenden Kräften. 

Mehl hatte ihm auch Nichelien zugeſagt ihn nicht fal⸗ 
len zu laſſen, wenn er fich nur halte bie ihm Frankreich gu 
Hülfe kommen könne. Aber die Frage war, wann bieß ſeyn 
duͤrfte. 

Die Verhaͤltniſſe von Mantua entwickelten ſich noch 
waͤhrend der Belagerung von Rochelle auf einen ſehr ge⸗ 
faͤhrlichen Punkt. Ehe es gefallen, konnte Richelieu keinen 


Schritt thun. Er durfte es nicht wagen, ſich aufs neue 


in Feindſeligkeiten gegen Spanien einzulaſſen, ſo lange da⸗ 


durch noch eine gefährliche Erhebung ber Hugenotten ver: 


anlage werden Fonnte. 


Aber auch noch eine andere Nückficht zu nehmen nd- 


thigten ihn feine früheren Erfahrungen. Um Eeinen Preis 


durfte er fich mit der devoten, ernfilich»Eatholifchen Par 
tei in feinem Vaterlande entzweien. Er durfte es nicht wa 
gen mit dem Papfte zu brechen, oder nur eine Politik ein 


sufchlagen, die demſelben mißfällig geweſen wäre. 
Unendlich viel Fam noch einmal auf den Papft an. 

Seine Stellung , die Natur feines Amtes forderten ihn auf, 

alles für die Erhaltung des Friedens in der Eatholifchen 


Welt zu hun. Als ein italienifcher Fuͤrſt hatte er auffeine 


| 
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Nachbarn einen ungweifelbaften Einfluß. Auch für Frank: 
reich mußte fein Verfahren, wie wir fahen, maaßgebend wer 
ben. Es lag alles daran, ob er ben Ausbruch, der Ent 
zweiung verhüten, ober ob er felbft Partei ergreifen wuͤrde. 
In den frübern Bertoickelungen hatte Urban VIIL feine 
Politif eingeleitet ihre Bahn vorgeseichnet gefunden. „Hier 
trite feine Sinnesweife zum erfin Mal vollfiändiger und 
jugleich für die Weltangelegenheiten beftimmend hervor. 


Urban VIII 


Unter andern Sremden die durch den Handel von An- 
cona, der fich im 16ten Jahrhundert in ziemlicher Aufnahme 
befand, zu anfehnlichen Neichthämern gelangten, -zeichnete 
fich das florentinifche Hans Barberini ‚durch gefchickte Bes 
rechnung ber Gefchäfte und glücklichen Erfolg aus. Ein 
Sprößling diefes Haufes, Maffeo, im Jahre 1568 zu Flo: 
renz geboren, warb nach dem frühen Tode feines Vaters 
nach Nom gebracht, wo ihm ein Oheim lebte, der fich an 
der Eurie eine getwiffe Stellung gemacht hatte. Auch Maf⸗ 
feo fchlug die Laufbahn an ber Eurie ein: er warb durch 
die Wohlhabenheit feines Haufes befördert, doch entwickelte 
er auch ein ausnehmendes Talent dazu. Auf jeder Stufe 
Die er betrat, erfannten feine Amtsgenoſſen eine gewiſſe Ue- 
berlegenheit in ihm an: hauptfächlich durch eine Nuntiatur 
in Sranfreich, bei welcher er die volle Gewogenheit bee 
franzöfifchen Hofes erwarb, eröffnete er fich dann ferner 
hohe Ausfichten. - Nach dem Tode Gregors XV. dachte ihm 
die franzöfifche Partei. von allem Anfang das Pontificat 
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su. Die Seftalt des Eonclave war damals von ben frü- 
heren dadurch unterfchieben, baf der lebte Papſt nur eine 
kurze Zeit gefeffen. Obwohl er eine bedeutende Anzahl Car⸗ 
dindle ernannt hatte, fo warm boch die Ereaturen feines 
Vorgängers noch immer eben fo zahlreich: in dem Con⸗ 
clave flanden einander der vorleßte und der legte Nepot 
mit giemlich gleichen Kräften gegenüber. Maffeo Barberino 
fol jedem von ihnen zn verfiehn gegeben haben, er fey 
ein Gegner des andern: man behauptet, daf er hierauf von 
beiden und zwar von jedem aus Haß wider den andern 
unterftügt worden fey. Noch wirkfamer jedoch war es ohne 
Zweifel, daß er fic) immer ald einen Werfechter der juris⸗ 
dictionellen Anfprüche der römifchen Curie gejeigt und fich das 
durch ber Mehrzahl der Eardindle werth gemacht hatte. Ges 
nug von eigenem Verdienſt und fremder Unterſtuͤtzung gleich ges 
fördert drang Maffeo Barberino durch, und flieg in dem fri- 
ſchen Alter von 55 Jahren zur Würde des Papſtthums auf. 

Gar bald nahm der Hof einen flarfen Unterfchied zwi⸗ 
fchen ihm und feinen nächften Vorfahren wahr. Clemens 
den VI. fand man in der Regel mit den Werken des h. 
Bernard, Paul V. mit den Schriften des fel. Juſtinian von 
Venedig befchäftigt: bei dem neuen Papft Urban VIII. la⸗ 
gen dagegen die neueften Gedichte oder auch Fortificationg: 
zeichnungen auf bem Arbeitstifche. 

Es wird fich in der Megel finden, daß die Zeit, in 
der ein Menfch feine entfchiebene Richtung ergreift, in die 
erſte Blüthe der männlichen Jahre fällt: in denen er an 
Staat oder Literatur einen felbfithätigen Antheil zu nehmen 
anfängt. Die Jugend Pauls V, geboren 1552, Gre⸗ 


| 
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gors XV, geboren 1554, gehörte in eine Epoche, in wel: 
cher bie Prinzipien der Eatholifchen Reſtauration in vollem 
ungebrochenem Schwunge vorwärts fchritten: auch fie wur: 
den von denfelben erfüllt. Die erfien Thätigfeiten Urbang 
VIII. — geboren 1568 — fielen dagegen in die Zeiten ber 
Oppofition des päpftlichen Fuͤrſtenthums gegen Spanien, 
der Herftellung eines Fatholifchen Frankreich. Wir finden, 
daß nun auch feine Neigung fich vorzugsweiſe diefen Rich: 
tungen bingab. 

Urban VIII. betrachtete fich vornehmlich als einen welt⸗ 
lichen Zürften. 

Er hegte den Gedanken, der Kirchenftaat müffe durch 
Befeſtigungen gefichert, durch eigene Waffen furchtbar feyn. 
Man zeigte ihm bie marmornen Denfmale feiner Vorfah⸗ 
ren: er fagte, er wolle fich eiferne feßen. An den Grenzen 
des Bolognefifchen baute er Eaftelfranco, das man dag Fort 
Urbano genannt hat, obgleich der militärifche Zweck deffelben 
fo wenig in die Augen fprang, daß bie Bolognefen arg: 
wöhnten, es fen mehr gegen als für fie angelegt. Sin Nom 
fing er fchon 1625 an, Caftel S. Angelo mit neuen Bruft: 
mehren zu befeftigen: unverzüglich verfah er eg, gleich als 
fen ein Krieg vor der Thür, mit Munition und Mundvor⸗ 
ratb: auf Monte Cavallo zog er die hohe Mauer die den 
päpfllichen Garten einfchließt, ohne es zu achten, daß da- 
bei einige großartige Nefte des Alterthums in den Gärten 
der Eolonnefen zu Grunde gingen. Sn Tivoli richtete er 
eine Gewehrfabrif ein '): die Räume der vaticanifchen Bi⸗ 


1) A. Contarinik Rel»e di 1635. Quauto alle armi, i papi 
n’erano per l’addietro totalmente sproveduti, perch& confida- 
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bliochet wurden zum Zeughaufe beftimmt: Soldaten gab 
es überflüffig, und die Stätte ber oberften geiftlichen Macht 
der Chriftenheit, der friebliche Bezirk der ewigen Stadt, 
erfüllte fich mit militärifchem Laͤrmen. Auch einen reis 
hafen mußte ein wohleingerichteter Staat haben: Civitavec⸗ 
chia ward mit vielen Koften dazu eingerichte. Nur ent- 
fprach der Erfolg mehr ber Lage der Sachen als der Ab- 
ficht des Papſtes. Die Barbaresfen verkauften daſelbſt Die 
den chriftlichen Seefahrern abgenommene Beute. Dazu muß: 
ten bie Anſtrengungen des Oberhirten der Ehriftenheit dienen. 

In alle diefen Dingen verfuhr aber Papft Urban 
mie unbedingter Selbfiherrfchaft.: Wenigſtens in feinen er- 
fin Jahren ermeiterte er noch die unumfchränkte Regie: 
rungsweife feiner Vorfahren. . 

Schlug man ihm vor, das Collegium zu Rathe zu 
giehen, fo entgegnete er wohl, er allein verfiche mehr als 
alle Cardinaͤle zuſammengenommen. Nur felten ward Eon: 


vano piü nell’ obligarsi i principi con le gratie che nelle difese 
temporali. Hora si & mutato registro, et il papa presente in 
particolare vi sta applicatissimo. A Tivoli egli ha condotto un 
tal Ripa Bresciano, suddito di V. Sertä, il quale poi di tempo 
in tempo € andato sviando molti operai della terra di Gardon. 
Quivi costui fa lavorare gran quantitä d’arme, prima facendo 
condurre il ferro grezzo dal Bresciano et hora lavorandone qual- 
che portione ancora di certe miniere ritrovate nell’ Umbria: di 
che tutto diedi avviso con mie lettere a suo tempo, che m’ ima- 
gino passassero senza riflessione. Di queste armi ha il papa 
sotto la libreria del Vaticano accomodato un? arsenale, dove con 
buon ordine stauno riposti moschetti, picche, carabine e pistole 
per armare trentamila fanti e cinquemila cavalli oltre buon nu- 
mero che dalla medesima fucina di Tivoli si € mandato a Fer- 
rara 6 Castelfranco in queste 'ultime occorrenze. 
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fiforium gehalten, und auch dann hatten nur Wenige den 
Muth fich freimäthig zu Außern. Die Congregationen ver: 
fammelten fi) in der gewohnten Weife, jeboch wurden 
ihnen Feine wichtigen Stagen vorgelegt, die DBefchläffe, 
welche fie ja etwa faßten, wenig berückfichtigt *). Auch 
für die Verwaltung des Staates bildete Urban Feine eigent: 
liche Eonfulta, mie feine Vorfahren. Sein Nepot Franz 
Barberino hatte in den erfien sehn Jahren dee Pontificate 
ganz Mecht, wenn er für Feine Manfregel, Die man ergrif: 
fen hatte, welcher Art fie auch feyn mochte, die Verant⸗ 
woortlichfeit übernehmen wollte... 

Die fremden Gefandten waren unglüdlich, daß fie fo 
wenig mit dem Papfte anfangen konnten. In den Audien- 
sen fprach er felbft dag Meifte 2), docirte, feste mit dem 
Nachfolgenden das Gefpräch fort, das er mit dem Vor: 
bergebenden begonnen. Man mußte ihn hören, ihn bewun⸗ 
dern, ihm mit der größten Ehrerbietung begegnen, felbft wenn 

1) Le congregationi servono, fagt Aluiſe Contarini, per co- 
prire talvolta qualche errore. 


2) Pietro Contarini: Relse di 1627." Abbonda con grande 
facondia nelli discorsi, & copioso nelli suoi ragionamenti, di cose 
varie argomenta, e tratta nelli negotj con tutte le ragioni che 
intende e sa, a segno che le audienze si rendono altrettanto e 
piü lunghe di quelle de’ precessori suoi: e nelle congregationi 
dove interviene segue pur il medesimo con grande disavan- 
taggio di chi tratta seco, mentre togliende egli la maggior parte 
del tempo -poco ne lascia agli altri; et ho udito io dire ad un 
cardle che andava non per ricever l’audienza ma per darla al 
papa, poiche era certo che la St4 8. più avrebbe voluto discor- 
rere che ascoltarlo; e molte volte & accaduto che alcuni entrati 
per esporre le proprie loro istanze, postosi egli nei Jiscorsi, 
se ne sono usciti senza poter de’loro interessi dirle cosa al- 
cuna. 
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er abſchlug. Auch bei andern Päpften erfolgten viele ab: 
fehlägliche Befcheide, aber aus einem Prinzip, fey es der 
Religion oder der Politif: bei Urban bemerkte man Laune. 
Man konnte nie fagen, ob man ein Sa oder ein Nein zu 
erwarten haben würde. Die gewandten Benesianer Iaufch- 
ten ihm ab, daß er den Widerfpruch liebe, daß er Durch | 
eine faſt unmwilkührliche Hinneigung immer auf das Segen: 
theil von dem Borgetragenen verfalle: um zu ihrem Zwecke 
zu gelangen, brauchten fie das Mittel fich felbft Einwürfe 
su machen. Indem der Papft dag Entgegengefegte auffuchte, 
gerierh er dann von felbft auf Borfchläge, zu denen ihn fonft 
Feine Ueberredung der Welt zu bringen vermocht hätte. 

Eine Sefinnung, die fich auch in untergeordneten Krei⸗ 
fen auf ihre Weiſe zeigen kann, und damals in Stalienern 
und Spaniern nicht felten vorfam. Sie betrachtet eine 
öffentliche Stellung gleichfam ale einen Tribut, welcher dem 
Verdienfte, der Perfönlichkeit gebühre. In der Verwaltung 
eines Amtes folge fie dann auch bei weitem mehr dieſen 
perfönlichen Antrieben als den Forderungen der Sache. Nicht 
viel anders, als ein Autor der von dem Gefühle feines Ta- 
lentes erfüllt, nicht fotwwohl den Gegenftand ing Auge faßt 
ber ihm vorliegt, als dem Spiele feiner Willkür freien 
Lauf laͤßt. 

Gehörte doch Urban felbft zu Diefer Art von Autoren! 
Die Gedichte, die von ihm übrig find, eigen Witz und Ge- 
wandtheit. Aber wie feltfam find darin doch die heiligen 
Gegenftände behandelt! Die Gefänge und Sprüche des 
alten wie des neuen Teftamentes müffen fich in horasifche 
Metra fügen, der Lobgefang des alten Simeon in zwei 
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fapphifche Strophen! Don der Eigenthümlichfeit des Tex⸗ 
tes kann hiebei wie natürlich nichts übrig bleiben: ber In⸗ 
balt muß ſich einer Form fügen, die ihm an fich wider: 
fpricht, nur weil ber Berfaffer fie eben beliebt: 

Aber diefe Talente, der Glanz mit dem fie die Perfon 
des Papſtes umgaben, die athletifche Geſundheit felbft de- 
ren er genoß, vermehrten nur in ihm dag Gelbfigefühl, 
Das ihm feine hohe Stelung ohnehin einflößte '). 

Ich müßte Eeinen Papſt der es in dem Grade gehabt 
hätte. Man machte ihm einft einen Einwurf aus ben al- 
ten päpftlichen Conftitutionen: er antwortete, ber Ausfpruch 
eines lebenden Papſtes fey mehr werth als die Gagun- | 
gen von hundert verftorbenen. 

Jenen Befchluß des römifchen Volkes niemals wie⸗ 
der einem Papſte bei ſeinen Lebzeiten eine Bildſaͤule zu er⸗ 
richten hob er mit den Worten auf, „ein ſolcher Beſchluß 
koͤnne einem Papſte nicht gelten wie er einer ſey.“ 

Man lobte ihm das Betragen eines feiner Nuntien 
in einer ſchwierigen Angelegenheit: er verſetzte, „der Nun⸗ 
tius habe nach feiner Inſtruction gehandelt.“ 

Ein ſolcher Mann war es — ſo erfuͤllt von der Idee 
ein großer Fuͤrſt zu ſeyn: ſo franzoͤſiſch geſtimmt durch 
ſeine fruͤhere Thaͤtigkeit wie durch die Foͤrderung die er 
von Frankreich erfahren: endlich ſo eigenwillig, kraͤftig und 
voll Selbſtgefuͤhls — an den in dieſem Augenblicke die Lei⸗ 


1) Von Anfang an bemerkte man dieß. Relatione de’ quat- 
tro ambasciatori 1624: Ama le proprie opinioni e si lascia lu- 
singare dal suo genio, a che conseguita una salda tenacitä dei 
proprj pensieri: — — € sempre intento a quelle cose che pos- 
sono ringrandire il concetto della sua persona. 
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tung ber höchften geiftlichen Macht der Fatholifchen Chri⸗ 
ftenheit gefommen war. 

| An feinem Entfchluffe, an ber Haltung, die er in ber 
Mitte der Eatholifchen Mächte annahm, hing unendlich viel 
für den Kortfchritt oder Einhalt der. univerfalen Reſtaura⸗ 
tion, mit der man befchäftigt war. 

Schon öfter aber Hatte man in dieſem Papfte eine 
Abneigung gegen Spanien: Deftreich bemerken wollen '). 
Schon im Jahre 1625 beflagte fih Cardinal Borgia 
über die Härte deffelben, „der König von Spanien Eönne 
nicht die mindeſte Bewilligung erlangen: alles werde ihm 

abgeſchlagen.“ 

Cardinal Borgia behauptete, die Sache von Valtellin 
habe Urban VIII. mit Willen nicht beigelegt: der Koͤnig 
habe ſich erboten die ſtreitigen Paͤſſe fahren zu laſſen, der 
Papſt habe niemals darauf geachtet. 

So laͤßt ſich auch nicht leugnen, daß Urban mit 
daran Schuld hatte, wenn jene Verbindung zwiſchen den 
Haͤuſern Oeſtreich und Stuart nicht zu Stande kam. Als 
er die Dispenſation ausfertigte welche ſein Vorgaͤnger ent⸗ 
worfen, ſetzte er zu den alten Bedingungen noch hinzu, daß 
in jeder Provinz oͤffentliche Kirchen fuͤr die Katholiken er⸗ 
richtet werden ſollten: eine Forderung die bei der Ueber⸗ 
zahl einer gereizten proteſtantiſchen Bevoͤlkerung niemals zu⸗ 

1) Marquemont (Lettres, bei Aubery: Mémoires de Riche- 
lieu I, p. 65) bemerft das von allem Anfang. Den Papfk zu behan⸗ 
deln, fagt er, wird nicht ſchwer feyn: feine Neigung ift für den Koͤ⸗ 
nig und für Frankreich: aus Klugbeit will er aber auch Die andern 


Bürften zufrieben ſtellen. Der Papſt warb fofort auch die Abnei⸗ 
gung der Spanier inne. 


Urban VII. 543 


geftanden werden konnte, die der Papſt hernach bei ber fran- 
söfifchen Vermählung felbft fallen Tief. Er fchien in ber 
That den Zuwachs an Macht ungern zu fehen, ben Spa- 
nien durch die Verbindung mit England erlangt haben 
würde. Ganz insgeheim unterhandelte in jenen Tagen ber 
Nuntius, der in Brüffel refidirte, über eine Vermaͤhlung 
des Churprinzen von ber Pfalz nicht mit einer öftreichifchen, 
fondern mit einer baierifchen Prinzeffin *). 

Und an der mantuanifchen Berwickelung nun, die fich 
jegt erhob, hatte der Papſt nicht minder einen tefentlichen 
Antheil. Die geheime Vermählung der jungen Pringeffin 
mit Rethel, von der alles abhing, hätte ohne päpftliche 
Dispenfation nicht vollzogen werden koͤnnen. Papft Urban 
gab fie, ohne die nächften Verwandten, ben Kaifer oder den 
König, auch nur gefragt zu haben, und noch im rechten Au⸗ 
genblicke traf fie ein. 

Dergeftalt lag die Geſinnung des Papftes bereits offen 
am Tage. Wie die übrigen italienifchen Mächte, wuͤnſchte 
er vor allem einen. von Spanien unabhängigen Fuͤrſten in 
Mantua zu fehen. 

Auch wartete er nicht big er etwa von Nichelieu ange 
gangen würde. Da feine Verwendungen am Faiferlichen 
Hofe unwirkſam blieben, deſſen Schritte vielmehr immer 
feindfeliger wurden, die Belagerung von Cafale fortdauerte, 
wandte fich der Papſt felbft an Frankreich. 

Er ließ die bdringendften Bitten vernehmen. „Der 


1) Der Emiffär des Nuntius war ein Capuziner, Francesco 
della Note. Rußdorf Negociations I, 205 ift über feine Unterhand⸗ 
lungen beſonders ausführlich. x 
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König möge ein Heer ind Feld rücken laffen, felbft ehe Ro⸗ 
chelle noch genommen fey: eine Unternehmung in der man- 
tuanifchen Sache fen eben fo gottgefällig, wie die Belage⸗ 
rung jenes Hauptbollwerfes der Hugenotten: erfcheine ber 
König nur erft in &yon und erkläre ſich für die Freiheit 
von Stalien, fo werde auch er ber Papſt nicht faumen, ein 
Heer ing Feld ftellen und fich mit dem Könige vereinigen!‘ *). 

Bon diefer Seite hatte demnach Richelien dießmal 
nichts zu fürchten, wenn er die vor drei jahren fehlge- 
fchlagene Oppofition gegen Spanien wieder aufnahm. Aber 
er wollte ganz ficher gehn: er hatte nicht bie Eile des Pap⸗ 
fies: in jener Belagerung, die feinen Ehrgeiz feflelte, ließ 
er fich nicht flören. 

Defto entfchloffener zeigte er fich, fo wie nun Rochelle 
gefallen war. „Monſignore,“ redete er den päpftlichen Nrun- 
tius an, den er fogleich rufen ließ, „nun wollen wir auch 
keinen Augenblick weiter verlieren, aus allen Kräften wird 
fi) der König der italienifchen Sache annehmen‘! ?). 

Dergeftalt erhob fich jene Seindfeligkeit gegen Spanien 
und Oeſtreich, bie fich fchon fo oft geregt, Fräftiger als 
jemals. Die Eiferfucht von- Stalien rief noch einmal den 
Ehrgeiz ber Franzoſen hervor. Die Lage der Dinge ſchien 
fo dringend, daß Ludwig XIII. dad Fruͤhjahr nicht abwar⸗ 
ten wollte. Noch in der Mitte des Januar 1629 brach 
er von Parid auf und nahm den Weg gegen die Alpen. 

Ber: 
1) Auszüge aus ben Depeſchen Bethunes vom 23. Sept. und 
8. Dct. 1628 bei Siri: Memorie VI, p. 478. 
2) Dispaccio Bagni 2 Nov. 1628. 


- — ger — ea .-. 
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Vergebens twiberfegte fich ber Herzog von Savoyen, der 
fich, wie gefagt, zu Spanien hielt; feine Päfle, die er bar- 
ricadiren laffen, wurden im erften Anlauf geftürmt, Sufa 
genommen: ſchon im Merz mußte er einen Vertrag eingehn: 
die Spanier fahen fi in der That genöthigt die Belage⸗ 
rung von Caſale aufzuheben '). 

Und fo fanden die beiden vorwaltenden Mächte ber 
Fatholifchen Chriftenheit aufs neue in den Waffen gegen 
einander. Nichelieu nahm feine Eühnften Pläne gegen die 
fpanifch»öftreichifche Macht wieder auf. 

Vergleichen wir aber die Zeiten, fo fußte er jeßt hiebei 
auf eine bei weiten gediegenere, haltbarere Grundlage, als 
früher bei feiner graubündtnerifch-pfälzifchen Unternehmung. 
Damals hatten die Hugenotten ben Augenblick ergreifen Eön- 
nen um ihm ben innern Krieg zu erneuern. Auch jet twaren 
fie zwar nicht vollfommen unterdrückt, aber feit fie Ro⸗ 
chelle verloren, flößten fie feine Beforgniß mehr ein: ihre Nies 
derlagen und Verlufte gingen ununterbrochen fort: auch nur 
eine Diverfion zn machen waren fie nicht mehr fähig. Und 
vielleicht noch wichtiger ift es, daß Nichelieu jetzt den Papſt 
für fich hatte. Dei der früheren Internehmung entfprang 
ihm aus dem Gegenſatze, in den er dabei mit ber roͤm⸗ 
fchen Politik gerieth, eine Gefahr felbft für feine Stellung 
im Innern von Sranfreich; die jeßige war dagegen von 
Kom felbft hervorgerufen, in dem Intereſſe des päpftlichen 
Fuͤrſtenthums. Nichelien fand es überhaupt gerathen, 
fich fo enge wie möglich an das Papfithum anzufchlie: 

1) Recueil de diverses relations des guerres d’Italie 1629 
—31. Bourg en Bresse 1632. 
Päpfie * 35 
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fin: in dem Streite zwiſchen römifchen und gallicanifchen 
Doctrinen hielt er fich nunmehr gu ben. römifchen und 


verleugnete die gallicanifchen. 


Welche Bedeutung entwickelte hiemit der Gegenfaß des 


Urbans VIIL gegen das Haus Deftreich! 


Mit der religiöfen Entiwickelung, mit dem Fortfchritte 
der Eatholifchen Reſtauration waren politifche Veränderun- 
gen verknüpft, bie immer unaufhaltfamer ihr eigenes Prin- 
cip geltend machten, und fich jege bein Eicchlichen ſelbſt ent⸗ 


gegenfeßten. 


Der Papſt trat gegen diejenige Macht in die Schran- 


fen, welche fich die Wiederherſtellung des Katholicismus 
am eifrigften angelegen ſeyn ließ. 


Es fragt fih nun, welche Haltung dieſe Macht, be 
ſonders Kaifer Serdinand, in deſſen Händen die Unterneh 


mung der Wieberherftelung haupffächlich ruhte, einer fo mäch- 
tigen und drohenden Oppofition gegenüber einnehmen würde. 


Die Macht Kaifer Yerdinands II. im Sabre 1629. 


Es war dem Kaifer eben als wäre nichts gefchehen. 

Zwar konnte er fich unter den obwaltenden Umftän; 
den keinerlei Gunſt von dem Papſte verfprechen: in den 
Kleinften Dingen, z. B. einer Sache der Abtei S. Maxi⸗ 
. mian, ja in den devoteſten Anträgen — wenn er unter andern 
wuͤnſcht, S. Stephan und. S. Wenceslaus, weil man dem 
einen in Ungarn, dem andern in Böhmen eine fo große Vers 
ehrung twibmet, in den tömifchen Kalender aufgenommen 
zu ſehen — fand er Widerfland, und er befam nichts als ab: 
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fchlägliche Antworten. Nichts defto minder ließ er am 6. 
Merz 1629 das Neftitutionsedict ind Neich ergehn. Es 
ift als das Endurtel in einem nunmehr über ein Jahrhun⸗ 
dert geführten großen Proceß zu betrachten. Die Evange- 
lifchen werben durchaus condemnirt: den Katholifchen wird 
vollfommen Necht gegeben: „es bleibt ung nichts uͤbrig!, 
fagt der Kaifer, „als dem beleidigten Theil beizufichn und 
unfere Commiffarien abzuorbnen, um alle feit dem Paſſauer 
Vertrag eingesogenen Erzbisthümer, Bisthümer, Prälatu: 
ren, Klöfter und andere geiftliche Güter von ihren unbe 
fugten Inhabern zuruͤckzufordern.“ Auf der Stelle erfchie: 
nen die Eommiffionen: für jeden Kreis des Reiches trat 
eine beſondere in Wirkfamkeit: die ruͤckſichtsloſeſten Execu⸗ 
tionen begannen. Und follte nicht damit wenigſtens ber 
Papft begütigt, zu einiger Gunft und Hinneigung bewogen 
werden? Papft Urban nahm es auf als eine Pflichter: 
fülung. Der Kaifer bat um das Necht die durch dag 
Reſtitutionsedict gewonnenen geiftlichen Stellen wenigſtens 
das erſte Mal ſelbſt zu beſetzen: der Papſt ſchlug es ihm 
ab: denn, ſagte er, er duͤrfe die Concordate nicht ver⸗ 
letzen: auch in Frankreich halte man fie’). Es liegt faſt 
ein Hohn in dieſer Verweiſung, denn das franzoͤſiſche Con⸗ 
cordat gewaͤhrte ja eben dem Koͤnige das Recht, das der 
Kaiſer verlangte. Der Kaiſer wuͤnſchte die zuruͤckerwor⸗ 


1) Lettera di segreteria di stato al nuntio Pallotta li 28 
Aprile 1629. Der Yapft beflimmte feinen Nuntius in Coͤln, Pier 
Luigi Caraffa, nad) Niederfachfen ‚con titolo per la restitutione 
de’ beni ecclesiastici, e deliberö di dargli anche le facoltä a 
parte se fosse stalo bisogno di usarle nelle controversie fra 
ecclesiastici ed ecclesiastici.‘* | 


35 * 
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benen Klöfter in Eollegien befonders für die Jeſuiten ver⸗ 
wandeln zu Fönnen: der Papſt antwortete, die Klöfter 
müßten zunächft den Bifchöfen überantwortet werden. 

Indeſſen fuhr der Kaifer auf feinem’ Wege fort, ohne 
anf die Ungunft des Papſtes Nückficht zu nehmen: er be⸗ 
trachtete fich als den großen Vorfechter ber Fatholifchen 
Kirche. 

Drei Heere ließ er auf einmal ind Feld rücken. 

Das erſte kam den Polen wider die Schweden zu 
Hülfe, und fiellte in der That das Kriegegluck der Polen 
einigermaßen voieber ber. Doch war das nicht die ein- 
zige Abſicht: bei dieſem Feldzuge dachte man zugleich daran, 
Preußen an das Reich und den Orden, bem es entriffen 
worden, wieder zurückzubringen ). 

Ein anderes Heer rückte gegen die Niederlande, um 
bier den Spaniern zu Hülfe zu kommen. Es ergoß. fich 
über die Haibe von Utrecht gegen Amfterdam hin, und 
nur ein Zufall, die Meberrumpelung von Wefel, hinderte es 
an den größten Erfolgen. 

Indeſſen fammelte fich ein drittes Heer bei Memmin- 
gen und Lindau um nach Stalien zu gehn und die man- 
tuanifhe Sache mit dem Schiwerte auszumachen. Die 
Schweiger waren nicht zu beivegen den Durchzug in Gu⸗ 
tem zugugeftehn: fie wurden mit Gewalt gezwungen: in ei⸗ 
nem Augenblicke waren Lucienfleig, Chur, mit allen grau- 

1) Memoires et negotiations de Rusdorf II, 724. Comiti 
Negromontano (Schwarzenberg) Viennae nuper claris verbis a 
consiliariis et ministris Caesaris dictum fuit, imperatorem sci- 


licet sibi et imperio subjecturum quidquid milite suo in Borus- 
sia occuparit et ceperit. 





x 
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bündencrifchen Paffen bis an den Comerfee, eingenommen: 
35000 Mann ftark flieg alddann dieſes Heer längs der Adda 
und dem Oglio hinab. Noch einmal ward der Herzog von 
Mantua aufgefordert fih zu unterwerfen. Er erklärte, er 
ſtehe im Schuße des Königs von Frankreich, mit diefem 
muͤſſe man unterhandeln. Indem nun die Deutfchen fich 
gegen Mantua, die Spanier ſich gegen Montferrat bewegten, 
erfchienen auch die Frangofen zum zweiten Male. Sie mad): 
ten auch dieß Mal Sortfchritte; fie nahmen Saluzzo, Pi- 
nerolo: aber in ber Hauptſache richteten fie nichte aus; 
nicht einmal den Herzog von Savoyen vermochten fie aufs 
neue zu ihrem Willen zu noͤthigen. Die Spanier be 
gannen Kafale, die Deutfchen nach kurzem Stillſtand Man: 
tua gu belagern: ') fie hatten bei weiten das Ueber⸗ 
gewicht. 

Kein Wunder, wenn in dieſer Lage der Dinge jebt in 
Wien felbft Erinnerungen an die alte Faiferliche Hoheit 
laut wurden. 

Man werde den Stalienern zeigen, daB es noch ei- 
nen Kaifer gebe, man werde Rechnung mit ihnen halten.’ 

Beſonders hatte fich Venedig den Haß des Haufes 
Deftreich zugesogen. Man urtheilte zu Wien, daß wenn 
Mantua einmal gefallen, auch die Terra ferma von Bene: 
Dig nicht mehr twiderfiehn koͤnne. In ein paar Monaten 
müffe man fie haben, dann koͤnne man die Eaiferlichen Lehen 
zuruͤckfordern. Der fpanifche Gefandte ging nod) weiter. 
Er verglich die fpanifch-öftreichifche Macht mit ber roͤmi⸗ 


1) Das elfte Buch dell’ istoria di Pietro Giov. Capriata er- 
örtert die einzelnen Momente diefer Ereigniffe. 
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fchen, die venezianifche mit der carthaginienfifchen. „Aut 
Romal!, rief er aus, „aut Carthago delenda est.’ 

Und hier gedachte man auch der weltlichen Rechte bes 
Kaiſerthums gegen das Papfithum 

Serdinand II. beabfichtigte fich Frönen zu laſſen: er 
forderte, daß ihm ber Papft nach Bologna oder Ferrara 
entgegenfomme: der Papft tagte es weder zu verfprechen 
noch abzufchlagen, und fuchte fich mit einer Reſervatio 
mentalis zu helfen *). Es kam bie Rede auf die Lehens⸗ 
rechte des Reiches über Urbino und Montefeltro; man fagte 
ben päpftlichen Nuntius ohne Weiteres, Wallenftein werde 
ſich darüber näher informiren, wenn er nad Italien 
fomme. In der That war das Wallenſteins Abſicht. Er 
war früher gegen den italienifchen Krieg getwefen: ‚jet aber 
erklärte er, da er fehe, Daß der Papft mit feinen Verbuͤn⸗ 
beten das Haus Deftreich unterdbrücen wolle, fen er da⸗ 
für). Er ließ fich- vernehmen: es fen bereits hundert 


1) Se bene Urbano una volta usci coll’ ambasciatore Sa- 

. ve:li che bisognando si saria trasferito a Bologna o Ferrara, 
non intese perö dire in correspettivitä di quello che espresse il 
principe di Eckenberg. 

2) Welche Meinung man von dem Papſte zu Wien überhaupt 
hatte, zeigt das Schreiben Wallottad 10. Aug. 1628. E stato qui 
rappresentato da’ maligni, che son quelli che vogliono la gäerra, 
che lo stato di Milano sta in grandissimo pericolo, essendo 

cosa sicura che papa Urbano havendo vastissimi pensieri sia 
di cattivo animo verso la casa d’Austria, che perciò si habbia 
da temere di S, Stä non meno che di Veneziani e di Francesi 
 havendo gli ‚stati cosi vicini al ducato di Milano e potendo in 
un tratto mettere potente esercito in campagna: e di piü gli 
stessi maligni hanno rappresentato per cosa giä stabilita che 8. 
Sä yuole in ogni modo far fare re de’ Romani il re di Francia, 
ed in confermazione di ciò hanno allegato che essendo la Si S. 


⸗ 
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Jahr Her, daß Kom nicht geplündert worden: jegt müffe 
es noch um viele reicher ſeyn als damals. 

Indeſſen ſollte auch Frankreich nicht verfchont werden. 
Der Kaifer dachte die drei abgefommenen Bischümer mit 
Gewalt der Waffen zurüchuerwerben: fein Plan war Co⸗ 
fafen von Polen zu übernehmen und nach Srankreich zu 
ſchicken. Die Zwiftigfeiten Ludwigs XIII mit feinem Bru⸗ 
der und feiner Mutter fchienen dazu eine ertwünfchte Ge⸗ 
legenheit darzubieten. 

Und fo nahm das Haus Deftreich eine Stellung ein, 
in welcher «8 feine Beftrebungen gegen die Proteftanten auf 
das Fühnfte verfolgte, aber zugleich die Eatholifche Oppo⸗ 
fition, ja den Papſt ſelbſt mächtig beugte und in Zaum | 
bielt. 


Unterhandlungen mit Schweden. Churfürftentag zu 
Regensburg. 


So oft in früheren Zeiten ein Fall diefer Art nur 
von ferne gefehen, nur gefürchtet wurde, hatte fich alles 
vereinigt was in Europa noch unabhängig geblieben: jeßt 
war er wirklich eingetreten. Die Fatholifche. Oppofition 
fah fich, nicht mehr aus Eiferfucht fondern zu ihrer Net: 
tung zur Nothwehr, nach Hülfe außerhalb ber Grenzen 
des Katholicismus um. An wen aber Eonnte fie fi 
wenden? England war durch die Entsweiung zwiſchen Koͤ⸗ 
nunzio in Franeia dicesse alla regina che s’egli arrivava ad esser 


papa, voleva procurare di fare re de’ Romani il suo figliuolo, 
jl quale ancora era fanciullo. 
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nig und Parlament in fich felbft befchäftigt, und unterhan⸗ 
delte überdieß bereitd aufs neue mit Spanien: die Niebder⸗ 
lande waren felbft von dem Feinde überzogen: die deut⸗ 
fchen Proteftanten entweder gefchlagen oder von ben Eaifer- 
lichen NHeeren in Zurcht gehalten: ber König von Däne- 
mark zu einem nachtheiligen Frieden gezwungen. Es blieb 
Niemand übrig als der König von Schweben. 

Während die Proteftanten allenthalben gefchlagen wur⸗ 
ben, hatte allein Guſtav Adolf Siege erfochten. Er hatte 
Riga, ganz Liefland bis auf Duͤnamuͤnde, von Litthauen, 
tie die Polen fich ausdrücken, fo viel als er felbft gewollt 
erobert: dann war er 1626 in Preußen erfchienen, hauptfäch- 
lich, wie er fagte, um die Geiftlichfeit im Bisthum Ermeland 
heimzufuchen: die Hauptfiße des wieberhergeftellten Katholi⸗ 
cismus in jenen Gegenden, Srauenburg und Braunsberg, hatte 
er eingenommen, und ben bedrängten Proteftanten bafelbft 
einen neuen flarfen Rückhalt gegeben. Aller Augen richte 
ten fich auf ihn. „Ueber alle andern Menfchen”, fchreibt Rus: 
dorf ſchon im Jahre 1624, „fchäße ich dieſen fiegreichen 
Helden: ich verehre ihn als ben einzigen Schuß unferer 
Sache, als den Schredfen unferer gemeinfchaftlichen Seinde: 
feinen Ruhm, der über den Neid erhaben ift, begleite ich 
mit meinem Gebet! 12). Zwar hatte Guftan Adolf jetzt in 
dem Gefecht auf der Stummfchen Haide einen Verluft ge: 
habt, und wäre beinahe felbft gefangen genommen worden, 


1) Rusdorf Memoires II, 3. ,„Ejus gloriam invidiae me- 
tas eluctatam, escelsam infracti animi magnitudinem, et virtutis 
magis ac magis per merita enitescentis et assurgentis invictum 
robur cum stupore adoro et supplici voto prosequor.‘ 
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aber Die ritterliche Tapferkeit, mit ber er fich durchſchlug, 
warf fogar einen neuen Glanz auf ihn, und alle Mal be: 
hauptete er fich im Selbe. 

An dieſen Fürften num wandten fich jegt Die Franzo⸗ 
fen. Zuerſt vermittelten fie einen Stilftand zwiſchen ihm 
und Den Polen, und es ift wohl fehr möglich, daß jene 
preußifche Abficht des Kaiferd dazu beitrug, wenn nicht 
den König, doch die Magnaten von Polen friedlich. zu ſtim⸗ 
men '). Hierauf traten fie ihrem vornehmften Zweck, den 
König von Schweden nach Deutfchland zu ziehen, näher. 
Dabei hatten fie nur die Ruͤckſicht einige Beftimmungen 
su Gunſten des Katholicismus in den Vertrag zu bringen. 
Unter dieſem Vorbehalt erklärten fie fich bereit den. König, 
der eine anfehnliche Armee ins Zeld zu fielen habe, mit 
einer entfprechenden Geldfumme zu unterflüßen. Nach eis 
nigem Zögern ging König Guſtav hierauf ein. In feinen 
Sinfiructionen vermeidet er der Religion zu gebenfen:. als ben 
Zweck des Bündniffes flellt er nur. die Herſtellung der 
deutfchen Stände zu ihren alten Gerechtfamen, bie Entfers 
nung ber Faiferlichen Truppen, die Sicherheit der Meere 
und des Handels dar 2). Man entwarf einen Vertrag, in 
welchem ter König den Fatholifchen -Bottesdienft, mo er 
ihn finde, zu dulden, und ſich in Sachen der Religion, fo 
drückte man es aus, nach den Reichsgeſetzen zu halten zu: 

1) Rusdorf 1. 1. 724. Poloniae proceres u si unquam, vel 
nunc maxime pacem desiderabunt. 


2) Tenor mandatorum quae S. R. Maj. Sueciae clementer 

vult ut consiliarius ejus — — Dn. Camerarius observare de- 
beat, Upsaliae 18 dec. 1629, Mofers patriotifches Archiv DB. 

VI, p. 133. Ä 
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fagte. Es war dieß nöthig auch um des Papfied willen, 
dem auf der Stelle bavon Kunde gegeben ward. Die Boll 
siehung des Vertrages ſtieß ſich zwar noch an einige For: | 
malitäten: doch ward er fchen im Sommer 1630 als de 
finitio betrachtet "). Der päpfliche Nuntius in Frank⸗ 
reich behauptet, Venedig habe fich verpflichtet den dritten 
Theil ber Subfidien zu zahlen ?). ch babe nicht ermit- 
teln können, toie viel Grund diefe Angabe hat: wenigftens 
der Lage der Berhältniffe wäre fie entſprechend. | 
Durfte man aber wohl hoffen, daB Guſtav Adolf ak 
lein im Stande fepn werde die Webermacht der Faiferlich- 
ligiftifchen Armee zu drechen, fie im Felde zu. befiegen? 
Niemand traute es ihm zu. Vor allem erfchien ed wuͤn- 
fehengwerth, in Deutſchland ſelbſt eine feinem Unternehmen 
entgegenfommende Bewegung hervorzubringen. | 
Und bier durfte man nun ohne Ziveifel auf Die Prote- | 
fianten rechnen. Welches auch die Politik ſeyn mochte Die den 
einzelnen Zürften aus perfönlicher Ruͤckſicht oder Befürchtung 
entfprang, fo batte fich doch der Gemüther jene Sährung be: 





1) Bagni 18 Giugno 1630. Er führt den Artifel, der fich 
auch in dem Bunde vom 6ten Fan. 1631 findet, mit geringer Abs 
weichung folgenbergeflalt an: „Si rex aliquos progressus faciet, 
in captis aut deditis locis, quantum ad ea quae religionem spe- 
ctant, observabit leges imperii.‘“ Er zeigt auch, wie man dag vers 
flanden. „Le quali leggi, fügt er hinzu, „dicevano dovere in- 
tendersi della religione cattolioa e della confessione Augustana.“ 
So daß der Ealvinismus ausgefchloffen geblieben feyn würde. 

2) Bagni 16 Luglio 1630. Sopragiünsero, heißt e8 im Aus 
jug, nuove lettere del Bagni coll’ aviso che alla prefata confe- 
deratione fra il re di Francia e lo Sueco erasi aggiunta la re- 
publica di Venetia, la quale obligavasi a contribuire per la terza 
parte. 





BE 
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mächtige bie bis in die Tiefe bes allgemeinen Lebens bringt, 
die Den großen Stürmen vorausgeht. Ich will nur Einen 
Gedanken anführen der damals um ſich griff. Als es hie 
und da zur Ausführung des Reſtitutionsedictes kam, und 
die Jeſuiten fchon die Abficht andeuteten auch nicht eins 
mal ben Religionsfrieden anzuerkennen, ließen bie Brote 
fianten vernehmen, che e8 fo weit komme, werbe bie völlige 
Zerrüttung des Reiches deutfcher Nation erfolgen: ‚fie wuͤr⸗ 
den eher Geſetz und Sitte von fich werfen und Germanien 
wieder in feine alte Waldeswildniß verwandeln.“ 

Aber auch auf der Fatholifchen Seite zeigte fih Un⸗ 
zufriebenheit und Entzweiung. 

Es ift nicht zu fagen, welche Bewegung in ber Geiſt⸗ 
lichkeit die Abficht ber Jeſuiten, fich der surückgegebenen 
Kloftergüter zu bemächtigen, veranlaßte. Die Jeſuiten fol- 
Ien erklärt haben, es gebe Feine Benedictiner mehr: fie feyen 
alle abgefallen, und gar nicht einmal fähig in den verlores 
nen Befig wieder einzutreten. Dagegen machte man ihnen 
auf ber andern Seite ihre DVerdienfte ftreitig: man wollte 


nicht Wort haben, daß Bekehrungen durch fie vollbracht 


worden: was fo fcheine, fey nichts weiter ald das Werf 
ber Gewalt '). Ehe die Kirchengäter nur noch zurückges 


1) Aus den heftigen Streitichriften, Anflagen und Vertheidi⸗ 
gungen, die hierliber erfchienen, erfieht man zwar nicht die Wahrheit 
der Thatfachen, aber doc die Punkte des Streits. E verissimo, 
fagt der paͤpſtliche Nuntius in einem chiffrirten Schreiben, che i 
padri Gesuiti hanno precurato e procurano col favore dell’ im- 
peratore, che non puö esser maggiore, di non solo soprastare 
agli altri religiosi, ma di escluderli dove essi v’hanno alcun in- 
teresse o politico o spirituale. Ich finde doch, daß der Kaifer, fo 
ergeben er damals auch den Sefuiten war, im Sahre 1629 fich zu 
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geben waren, brachten fie fchon Entzweiung und Hader 
hervor, über den Anfpruch fie zu befigen, zreifchen den Or⸗ 
ben, über das Recht der Eollation, zroifchen Kaifer und Papft. 

Zu dieſen geiftlichen Mißverſtaͤndniſſen gefellten fich aber 
toeltliche von noch mweiteransfehender Natır. Die Eaiferli: 
chen Kriegspölfer waren eine unerträgliche Laft, ihre Durch: 
zuͤge erfchöpften Land und Leute: wie der Soldat den Bur- 
ger und Bauer, mißhandelte der General bie Fürften: Wal⸗ 
lenſtein ließ die vertwogenfien Reben verlauten. Auch die 
alten Verbündeten des Kaiſers, die Häupter der Liga, vor 
allen Magimilian von Baiern, waren mißvergnügt über die 
Gegenwart und beforgt wegen der Zukunft. . 

In dieſer Lage der Dinge geſchah es, daß Ferdinand, 
um feinen Sohn zum römifchen Könige erwaͤhlen zu laffen, 
die Fatholifchen Ehurfürften im Sommer 1630 zu Regens⸗ 
burg verfommelte. Es konnte nicht anders feyn als daß 
biebei nun auch alle andern öffentlichen Angelegenheiten zur 
Sprache famen. 

Wohl fah der Kaifer, daß er etwas nachgeben muͤſſe. 
Sein Sinn war, dieß in den deutſchen Sachen zu thun; 
er zeigte ſich geneigt das Reſtitutionsedict in Hinſicht auf 
die brandenburgiſchen und churſaͤchſiſchen Lande noch zu ſus⸗ 
einer reinen Reſtitution an die alten Orden neigte. Pier Luigi Ca— 
raffa, Nuntius in Coͤln, erzählt die. Uber fchon waren in diefem 
Augenblid die Zefuiten in Rom durchgedrungen. SZuli 1629 er- 
folgte ein Beſchluß dafelbfl, che alcuna parte (dei beni ricuperati) 
potesse convertirsi in erezioni di seminarj, di alunnati, di scuole 
e di collegj tanto de’ padri Gesuiti, quali in gran parte furono 
motori dell’ editto di Cesare, come di altri religiosi. Die Jeſui—⸗ 
anien wirden ſich auch über ganz Norbdeutfchland ergoffen 
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penbiren, über Malz und Mellenburg eine Abkunſt zu tref⸗ 
fen, auch Schweden wieder zu werföhnen — fchon waren 
Unterhanklungen dazu eröffnet, — unb indef feine Kraft 
nach Stalin zu wenden, ten mantnanifchen Krieg zu Ente 
zu bringen, und ben Papft zur Anerfennung feiner Eirchlis 
chen Anfprücde zu nöthigen'). 

Er mochte glauben, weil er es mit deutfchen Fuͤrſten 
zu thun habe, durch Nachgiebigkeit in beutfchen Angelegen- 
heiten das Meifte auszurichten. . Jedoch nicht fo einfach 
lagen die Dinge. 

Die italienifch franzoͤſiſche Oppoſition hatte bei ben 
katholiſchen Churfürften bereitd Eingarig gefunden, und fuchte 
dag Mißvergnügen bderfelben zu ihren Zwecken zu benugen. 

Zuerft erfchien der päpftliche Nuntius Rocci in’ Res 
gensburg. Wie hätte cr nicht alles anwenden follen um 
die Ausführung ber italienifchen und antipäpflichen Abs 
fichten des Kaiſers zu hintertreiben? 

Der Papft hatte ihm aufgetragen fich vor allem mit 
tem Ehurfürften von Baiern in gutes Einverſtaͤndniß zu 
fegen: in kurzem meldet er, daß dieß Verftäntniß in. tiefe 


1) Dispaccio Pallotta 2 Ag. 1630 gibt unter den Punften bie 
jur Berathung kommen follten, an: 1° se si doveva sospenders o 
irare avanti Peditio della ricuperatione de’ beni ecclol; 20 se ha- 
wendosi da procedere avanti, si aresse da sorpendere quanio & 
quelli che erano negli stati dell’ elettori di Sassonia e di Bran- 
denburgo: ed inclinavasi a sospenderloz 3° quanto al 
benefici e beni ecclei che si erano ricuperatl, 
alli imperafori speitanse la nominazione — — 
restituire il ducato di Mechelburgh agli antichi 
il palatinato almeno inferiore al palatino con 
ditio della religione catlolica come era seguilo 
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ſtem Gcheimniß erhalten werde *): er brachte eine Erklaͤ⸗ 
rung bet Tatholifchen Ehurfürften aus, daß fie in allen 
Eirchlichen Angelegenheiten mit ihm vereinigt bleiben und 
befonders die Jurisdiction und Verehrung des päpftlichen 


Stuhles aufrecht erhalten würden. - 


Um aber ber Sache die entfcheidende Wendung zu ges 
ben, kam ihm ber Vertraute Richelieus, Pater Joſeph, zu 


Huͤlfe. Niemals ift wohl die durchtriebene Schlauheit Die- 


ſes Capuziners thätiger, wirkfamer und ben Mitwiffenden 
offenbarer getvefen als hier: fein Begleiter in Regensburg, 


Hear von Leon, welcher zu dieſer Gefandtfchaft feinen Nas 
men bergab, bat gefagt, der Pater habe gar Feine Seele, 
fondern an ihrer Stelle Untiefen und Lachen, in die ein Sjer 


der gerathen müfle ber mit ihm unterhandle. 
Durch diefe Vermittler nun machte fich jene italieniſch⸗ 


feanzöfifehe Oppofition des Kaifers die beutfchen Verbün 
beten deſſelben in kurzem völlig zu eigen. Zur Verföhnung 


des Neiches mit Schweben, zur Beruhigung der Proteflan- 
ten ward nichts gethan: niemals hätte der Papſt in bie 
Suspenfion des Reſtitutionsedictes gewilligt. Dagegen dran: 
gen die Ehurfürften auf Herftellung des Friedens in Ita 


lien: fie forderten die Abfegung des Eaiferlichen Feldhaupt⸗ 
manng, der ſich als unumfchränfter Dictator gebehrbe. 


Und fo mächtig war dieſer Einfluß, fo gefchickt ward 
ee geltend gemacht, daß ber getvaltige Kaifer, in dem Ze | 


1) Dispaecio Rocci 9 Sett. 1680. E questa corrispondenza 
riusci molto fruttnosa, perche Baviera di buon cuore operö che 


in quel convento non si trattö delle operationi sopra mento- 


vate. 
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nieh feiner Mache, ohne Widerfiand, ohne Bebingung 
nachgab-. | 

Waͤhrend mat in Regensburg unterhanbelte, hatten feine 
Truppen Mantua erobert: er Eonnte fich als Heren von Ita⸗ 
lien betrachten: in diefem Augenblicke verftand er fich dazu, 
Mantua dem Nevers gegen die nichtige Formalitaͤt einer Ab⸗ 
bitte einzurdumen. Aber vielleicht noch mehr wollte die 
andere Forderung fagen. Zugleich die beutfchen Fürften, 
Sranfreich und der Papſt waren von dem Seldherrn be 
droht, an beffen Perſoͤnlichkeit das Glück der Faiferlichen 
Waffen gefnüpft war! Man darf fich nicht wundern, wenn 
fie ihn haften und fich feiner zu entledigen wuͤnſchten. 
Der Kaifer, um des Friedens willen, gab ihn auf. 

In dem Moment daß er Stalien beherrfchen Eönnte, 
läßt er e8 fahren! In dem Moment daß ihn ber gefähr: 
lichfte, kriegskundigſte Seind in Deutfchland angreift, danft 
er den Seldherrn ab, ber allein im Stande wäre ihn zu 
vertheidigen. Nie haben Politik und Unterhandlung größere 
Erfolge hervorgebracht. 


Schwediſcher Krieg. Verhaltniß des Papſtes. 


Und nun erſt begann der Krieg. Unter den guͤnſtigſten 
Auſpicien, man kann es nicht leugnen, eroͤffnete ihn Gu⸗ 
ſtav Adolf. Denn war nicht das kaiſerliche Heer auf Wal⸗ 
lenſteins Namen zuſammengebracht, ihm perſoͤnlich ergeben 
und verpflichtet? Der Kaiſer entließ ſogar einen Theil da⸗ 
von: die Contributionsforderungen der Generale, die bie, 
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her in deren Belieben geſtanden, unterwarf er einer Ermaͤ⸗ 
ßigung der Reichskreiſe!): man muß fagen, daß der Kai⸗ 
fer inden er ben General entlic, zugleich fein Heer zer⸗ 
ftörte, die moralifche Kraft ihm nahm. Ein Sitaliener, Der 
früher in päpftlichen Dienften geftanden, Torquato Conti, 
follte dem beherzten und eifrigen Feinde damit Widerfiand lei⸗ 
fien. Es liegt in der Sache, daß diefer fchlecht ausfiel: Das 
faiferliche Heer zeigte fich nicht mehr ale das alte: man ſah 
nichts als Unentfchloffenheit, Schwänfen, Schreden, Ber: 
luſt: Guſtav Adolf fchlug es vollfommen aus dem Zelde, 
und fegte fich an ber untern Dder feſt. nuliin _ . 

Anfangs glaubte man in Oberdeutſchland, "Sat dieß 
für das übrige Reich wenig zu bedeuten habe: — mit großer. 
Ruhe fuhr indeß Tilly in feinen Unternehmungen an der Elbe 
fort. Daß er endlich Magdeburg eroberte, erfchien dem 
Papſt als ein großer Sieg: man Enüpfte bie glängendften 
Hoffnungen daran. Schon wurde auf Tillys Antrieb ein 
Commiſſarius ernannt, „um die Angelegenheiten des Erz⸗ 
bisthums nach den Geſetzen der katholichen Kirche einzu⸗ 
richten." 

Allein eben dieß betwirfte nun, daß alle noch unent: 
fchiedenen proteftantifchen Fürften fich an Guſtav Adolf an- 
ſchloſſen, und indem Tilly fie daran zu hindern fuchte, mit 
der Liga in eine Seindfchaft geriethen, welche es nicht Iän- 
ger geftaftefe einen‘ Unterſchied zwiſchen ligiftifchen und 
Faiferlichen Völkern zu machen. Die Schlacht von Leipzig 

. | | er⸗ 


1) Adlaæreitter III, XV, 48. Caesar statuit ne in posterum 
stipendia pro tribunorum arbitrio, sed ex circulornm praescripta 
moderatione penderentur, 
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erfolgte: Tilly ward aufs Haupt gefchlagen, und über bie 
ligikifchen fo gut wie über bie Faiferlichen Länder ergoffen 
fi) die proteftantifchen Heerſchaaren: Würzburg und Bam⸗ 
berg fielen dem König in die Hände: an dem Rhein tra: 
fen die Proteftanten des entfernten Nordens mit den alten 
Vorfechtern des romaniſchen Katholicismug, den fpanifchen 
Truppen, zuſammen: dort bei Oppenheim ſieht man ihre 
vermifchten Schädel; — Mainz warb erobert: alle unter: 
drückten Fuͤrſten fchloffen fich an den König an: der ver- 
jagte Pfalzgraf erfchien in dem Feldlager deffelben. 
ns AR An Liger Weife mußte nun eine Unternehmung 
wege von ser Fatholifchen Oppofition in politifchen Ab- 
fichten hervorgerufen, gebilligt worden, zum Vortheil des 
Proteftantismus augfchlagen. Die übermältigte, unterbrückte 
Partei ſah fih mit Einem Male wieder im Siege. Zwar 
ließ der König auch den Katholiken feinen Schuß im Als 
gemeinen angebeihen, wie ihn denn fein Buͤndniß Dazu vers 
pflichtete: aber dabei erklärte er doch, er fen gekommen 
um. feine Glaubensgenoffen von ihren Gemwiffensdrangfalen- 
su erreften '): er nahm die enangelifchen Kirchendiener die 
unter Fatholifchen Regierungen geftanden, z. B. in Erfurt, 
in feinen befondern Schuß: auch das Bekenntniß der auge: 
burgifchen Confeffion ließ er allenthalben wieder zu: die 
verjagten Pfarrer kehrten in die Pfalz zuriick: mit dem fieg: 
reichen Heere durchzog die Intherifche Predigt das Reich 
auf neue. 

So ſonderbar verwickelte fich die Politif Urbans VIIL 


1) Schreiben des Königs an die Stadt Schweinfurt bei Chem: 


nitz: Schwediſcher Krieg Th. I, p. 231. 


Papſte * 36 
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Sin fofeen ber König die Öftreichifche Macht angriff und 
übertvand, tar er der natürliche Verbuͤndete des Papſtes: 
gleich in ben italienifchen Angelegenheiten zeigte es ſich; 
unter den Einfluß der beutfchen Verluſte ließ fich der KRai- 
fer im Jahre 1631 in der mantuanifchen Sache no un⸗ 
günftigere Bebingungen gefallen, als das Jahr zuvor in 
Megensburg. Ja es beftanden felbft, wenn nicht unmittel- 
bare, doch mittelbare Verbindungen swifchen dem paͤpſtli⸗ 
chen Stuhle und den im fiegreichen Kampfe wieder vordrin- 
genden protefantifchen Mächten. „Ich rede davon mit 
gutem Grunde,” ſagt Aluife Eontarini, der erſt an dem 
franzöftfehen, dann am römifchen Hofe geftanden, „ich bin 
bei allen Verhandlungen zugegen getvefen, bie Nuntien des 
Papſtes haben immer bie Unternehmungen Richelieus be- 
günftigt; fowohl wo es auf befien eigene Erhaltung an: 
fam, als in fo fen er Baiern und die Ligue mit Frank⸗ 
reich zu vereinigen füchte; zu feiner Verbindung mit Hol: 
land und den proteftantifchen Mächten überhaupt haben fie 
ftiligefchtwiegen, um nicht zu fagen, daß fie dieſelbe gebilligt. 
Andere Päpite hätten fich vieleicht ein Gewiſſen daraus 
gemacht: die Nuntien Urbans VIII. gelangten dadurch zu 
größerem Anfehen und perfönlichen Vortheilen” *). 

Laut und bitter beflägte fich der Kaifer: „erſt habe 
ihn der römifche Hof zum Reftitutionsedict vermocht, und _ 
verlaffe ihn nun in dem Kriege der daher entfpringe; bie 
Wahl feines Sohnes zum römifchen König habe der Papft 
hintertrieben; er ermuntere den Churfürften von Baiern 
mit Rath und That, eine abgefonderte Politik zu befolgen, 

1) Al. Contarini: Relatione di Roma 1635. | 
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ſich mit Srankreich zu verbinden; es fen vergebens Urban 
um Huͤlfe zu erſuchen, wie fie frühere Paͤpſte mit Geld oder 
Mannſchaften fo oft.geleiftet; er tweigere fich felbft die Ver⸗ 
bindung der Franzofen mit den Ketzern zu verdanmmen oder 
dieſen Krieg für einen Religionskrieg zu erflären.! ') Im 
Jahre 1632 finden wir die Faiferlichen Gefandten in Rom | 
vor allem das legte Gefuch wiederholen: noch immer, fags 
ten fie, Eönne die Erklärung ©. Heiligkeit die größte Wir⸗ 
fung nach fich sieben: noch immer ſey «8 fo gar unmöglich 
nicht, den König von Schweden zu verjagen:. er habe 
nicht mehr als 30000 Mann. 

| Der Papſt entgegnete mit Fühler Gelehrfamfeit: „mit 
dreißig taufend bat Alexander die Welt erobert. 

Er blieb dabei, es fey Fein Religionskrieg: er betreffe 
nur Staatsangelegenheiten: übrigens fen auch die päpftliche 
Kammer erfchöpft, er koͤnne nichts thun. 

Die Mitglieder der Eurie, die Einwohner von Rom 
waren erftaunt. „Mitten in der Feuersbrunſt katholiſcher 


1) Aluise Contarini: Gli Alemanni si pretendono delusi dal 
papa, perche dopo aver egli reiteratamenfe persuaso l’impera- 
tore di ripetere dagli eretici i beni ecclesiastici d’Alemagna 
ch’erano in loro mani, origine di tante guerre, resistesse 8. 
Stä poi alle reiterate spedizioni di eardli e d’ambri nelle assi- 
stenze di danaro, nel mandar gente e bandiere con l’esempio 
de’ precessori, nel publicar la guerra di religione, nell’ impe- 
dire colle scomuniche gli appoggi ai medesimi heretici della 
‘ Francia: anzi nel medesimo tempo ritardata l’elettione del re 
de’ Romani, confortato il duca di Baviera con la lega cattolica 
al? unione di Francia, assistendo lo medesimo di danari e di 
consiglio per sostenersi in corpo separato. Il papa si lagna 
d’esser tenuto eretico et amatore di buoni progressi de’ prote- 
stanti, come tal volta in efletto non li ebbe discari. 


36 * 
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Kirchen und Kloͤſter“ — fo brüdten fie ich aus — „ſtehe 
der Papſt falt und fları wie Eid. Der König von Schwe⸗ 
den habe mehr Eifer für fein Lutherthum, als ber heilige 
Vater für den allein felig machenden Fatholifchen Glauben.’ 


Noch einmal fchritten die Spanier zu einer Proteftation. 
Wie einft Olivarez vor Sixtus V, fo erſchien jegt Eardinal 
Borgia vor Urban VIII, um feierlich wider dag Betragen 
Seiner Heiligkeit zu proteftiren. Es erfolgte eine vieleicht 


noch heftigere Scene als damals. . Indem der Papft in 


sornige Aufwallung gerieth und den Botſchafter unterbrach, 


nahmen die anmefenden Cardinaͤle für oder wider Partei. 
Der Borfchafter mußte fich bequemen feine Proteflation 
fchriftlich einzugeben *). Aber die eifrig-religiöfe Gefinnung 


war damit nicht gufrieben: ſchon erhob fich, beſonders auf 
Anregung des vorigen Carbinalnepoten Eudopifio, der Ge: 


danke ein Koncilium in Oppofition gegen den Papft zu 


berufen ?). 


Welches Feuer waͤre aber damit angegänbe worden! 
Schon nahmen die Ereigniffe eine Wendung, welche über 
ihre Natur keinen Zweifel übrig Tieß, und Die päpfiliche 


Politik anders beftimmen mußte. 

‚Urban VII. fehmeichelte fich eine Zeitlang, ber Koͤ⸗ 
nig werde eine Neutralität mit Baiern abfchließen und die 
geflüchteten geiftlichen Fürften in ihre Länder wiederher⸗ 


1) nella quale, fagt Card. Cecchini in feiner Autobiographie, 
coneludeva che tutti li danni che per le presenti turbolenze 
erano per venire alla christianitä, sariano stati attribuiti alla nes 
gligenza del papa. 

2) A. Contarini fpricyt von ,„orecchio che si prestava in 
- Spagna alle pratiche di Ludovisio per un concilio.‘* 
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fielen. Nur allzubald aber fcheiterte jeber Verfuch der Aus; 
föhnung von Intereſſen, die einander fo geradezu entgegen. 
fianden. Die ſchwediſchen Waffen ergoffen fich auch nad) 
Baiern: Tilly fiel: München wurde erobert: Herzog Bern: 
hard drang nach Tyrol vor. | 

Hierauf ließ fich nicht mehr zweifeln, was Papft und 
Katholicismus von den Schtweben zu erwarten hatten. Wie 
fo durchaus war. die Lage der Dinge in Einem Moment 
verändert. Hatte man fo eben die Hoffnung gehegt Die 
proteftantifchen Stifter in Norddeutfchland wieder Tatholifch 
zu machen, fo erwachte jett in. dem Könige der Plan bie 
füddentfchen Stifter die in feiner Hand waren, in welt⸗ 
liche Fuͤrſtenthuͤmer zu verwandeln. Er redete bereits von 
feinem Herzogthume Franken: — in Augsburg fehlen er 
feinen Eöniglichen Hof auffchlagen zu wollen. 

Bor zwei Jahren hatte der Papft bie Ankunft ber Oeſt⸗ 
reicher in Stalien zu fürchten gehabt: mit einem Angriff 
auf Rom war er bedroht worden. Jetzt erſchienen Die Schwe⸗ 
den an den Grenzen von Italien: mit dem Namen eines 
Königs der Schweden und Gothen, wie ihn Guſtav Adolf 
führte, verknüpften fich Erinnerungen, die in beiden Thei- 
len erwachten '). 


1) Dennoch verfihert A. Eontarini: L’opinione vive tutta- 
via che a S. St& sia dispiaciuta Ja morte del re di Suezia e che 
piü goda o per dir meglio manco tema i progressi de’ proie- 
stanti che degli Austriaci. 
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Herftellung eines Gleichgewichtes der beiden Be⸗ 
| Fenntniffe. . | 


Und nun will ich den Kampf nicht ausführen, ber 
Deutichland noch 16 Jahre lang erfüllte Genug, wenn 
wir wahrgenommen haben, wie jener mächtige Fortſchritt 
bed Katholicismus, der im Begriffe war unfer Vaterland 
auf immer in Befiß zu nehmen, eben als er Anftalt machte 
bie profeftantifche Meinung an-ihren Quellen sn vertilgen, 
in feinem Laufe aufgehalten. ward, und einen fiegreichen Wi⸗ 
derftand erfuhr. Im Allgemeinen ift. zu. fagen, daß ber 
Katholicismus, als eine Einheit betrachtet, feine eigenen 
Siege nicht ertragen konnte. Das Oberhaupt. ber Kirche 
ſelbſt glaubte. fich genöthigt, fich um politifcher Grunde wil⸗ 
len den Mächten entgegenzufeten bie feine geiftliche - Au⸗ 
torität am meiſten werfochten und ausbreiteten. Katholi- 
fen, in Uebereinftimmung mit dem Papſte, riefen die noch 
unbeswangenen proteſtantiſthen Kräfte auf, und machten ih: 
nen Bahn. - 

So große Pläne, wie Buftao Adolf im Hochpunfte 
feiner Macht fie hegte, Eonnten nun nach dem frühen Tode 
diefes Zürften freilich nicht ausgeführt werden, fchon darum 
nicht, weil ja auch die Erfolge des Proteſtantismus fich 
keinesweges allein ‚von eigener Macht herfchrieben. Aber 
auch der Katholicismus vermochte, felbft al8 er fich beffer 
sufammennahm, als Baiern fich wieder an den Kaifer fchloß, 
and aud) Urban VII. aufs’ neue GSubfidien zahlte, ben 
Proteſtantismus nicht mehr gu überwältigen. 
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Gar bald gelangte man wenigſtens in Deutfchland zu 
diefer Ueberzeugung. Schon der Friede von Prag beruhte 
darauf. Der Kaifer ließ fein Reſtitutionsedict fallen: der 
EHurfürft von Sachfen und die Staaten, welche ihm bei- 
traten, gaben die Herftellung bes Proteſtantiemus in den 
Erblanden auf. 

Zwar widerſetzte ſich Papſt Urban allem was dem Re⸗ 
ſtitutionsedicte zuwider beſchloſſen werden koͤnnte, und in 
dem geiſtlichen Rathe des Kufferd hatte er bie Jeſuiten 
beſonders den Pater Lamormain auf ſeiner Seite — der 
denn auch oft genug daruͤber belobt ward. „als ein wuͤrdige 
Beichtvater, als ein Mann der keine weltliche Ruͤckſicht 
nehme“ 1); — allein‘ die. Mehrheit war gegen ihn: die 
Capuziner Quiroga und Valerian, die Cardinaͤle Dietrich⸗ 
ſtein und Pazmany; ſie behaupteten, wenn man die katho⸗ 
liſche Religion in den Erblanden rein erhalte, ſo koͤnne 
man wohl Gewiſſensfreiheit im Reiche geben. Der Pra⸗ 
ger Friede ward in Wien von allen Kanzeln verkuͤndigt: 
die Capujziner ruͤhmten ſich ihres Antheils an dieſem eh⸗ 
renvollen und heiligen Werke und ſtellten beſondere Feier⸗ 
lichkeiten dafuͤr an; kaum konnte der Nuntius verhindern, 
daß man nicht ein Tedeum ſang 2). 

1) Leitera del card! Barberino al nuntio Baglione 17 
Marzo 1635: essendo azione da generoso Christiano e degno 


confessore di un pio imperatore cid che egli ha fätto rimi- 
rando piü il cield che il mondo, 


2) Aus der Correfpondenz, Baglionis, die im 6ten Bande des 
Nieoletti ercerpirt ift, 3. ®. 14, April 1635. Disse un giorno il 
conte di Ognate che assolutamente ilre di Spagna non havrebbe 
dato ajuto alcuno all’imperatore se non in caso che seguisse 
la pace con Sassonia: di che maravigliandosi il nunzio disse 
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Indem Urban VIEL, obwohl er thatſaͤchlich fo viel 
dazu beigetragen, baß die Plaͤne des Katholicismus fchei- 
terten, dennoch in ber Theorie feinen Anfpruch fallen laſſen 
wollte, bewirkte er nur, daß das Papſtthum eine Stel: 
Iung außerhalb ber Iebendigen und twirfamen Intereſſen 
der Welt annahm. Nichte ift bafür bezeichnender als bie 
Anftrnction welche er feinem Legaten Ginetti bei dem er- 
fien Verſuche eined allgemeinen Friedens im Jahre 1636 
nach Eöln mitgab. Gerade in allen wichtigen Punkten, auf 
die es ſchlechthin und durchaus ankam, werben da dem 
Gefandten die Hände gebunden. Eine der bringendften Noth⸗ 
wenbigfeiten 5. B. war die Herftellung. ber Pfalz. Nichte 
defto minder wird der Legat angewieſen fi) der Rückgabe 
der Pfalz an einen unkatholiſchen Fuͤrſten zu widerfegen *). 


che la pietà del re cattolico richiedeva che si cumulassero gli 
ajuti non seguendo detta pace, la quale doveva piuttosto distur- 
barsi trattandosi. con eretici, ed applicare l’animo alla pace uni- 
versale coi principi cattolici. Fulli risposto che eiö seguirebbe 
quande la guerra si fosse fatta per la salute delle anime e non 
per la ricuperazione de’ beni ecclesiastiei, ed il padre Quiroga 
sogginnse al nunzio che l’imperatore era stato gabbato da quelli 
che l’havevano persuaso a fare l’editto della ricuperazione de’ 
beni ecelesiastici, volendo intendere de’ Gesuiti, e che tutto erasi 
fatto per interesse proprio: ma avendo il nunzio risposto che 
la persuasione era stata interposta con buona intenzione, il pa- 
dre Quiroga si accese in maniera che proruppe: in termini esor- 
bitanti, sicche al nunzio fu difficile il ripigliarlo perchd mag- 
giormente non eccedesse. Ma Ognate passò piü oltre, dicendo 
che l’imperatore non poteva in conto alcuno ritirarsi dalla pace 
con Sassonia per la necessit& in cui trovavasi, non potendo 
resistere a tanti nemici, e che non era obbligato a rimettervi 
P’havere de’ suoi stati hereditarj ma solamente quelli dell’ imperio, 
che erano tenuissimi, e che non compliva di tirare avanti con 
pericolo di perdere gli uni e gli altri. 


1) Siri: Mercurio II, p. 987. 
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Was ſchon in Prag ſich unvermeidlich gezeigt, den Pro⸗ 
teſtanten in Hinſicht der geiſtlichen Guͤter einige Zugeſtaͤnd⸗ 
niſſe zu machen, war es ſpaͤter noch mehr; deſſenungeachtet 
wird der Legat „zu beſonderm Eifer! ermahnt „um nichts 
zuzugeben was in Hinficht der geiftlichen Güter den Pro; 
teftanten zum Vortheil gereichen koͤnnte.“ Sogar bie Frie⸗ 
densſchluͤſſe mit proteftantifchen Mächten will ber Papſt 
nicht billigen. Der Abgefandte foll es nicht unterflügen, 
wenn man die Holländer in den Frieden einfchließen wolle, 
jeder Abtretung an die Schweden — es war damals nur 
von einem Hafen die Rede — foll er fich enfgegenfegen; 
„die göttliche Barmherzigkeit werde fchon Mittel finden 
Diefe Nation aus Deutfchland zu entfernen.” 

Der römifche Stuhl durfte vernünftiger Weiſe Feine 
Hoffnung mehr hegen die Proteftanten zu überwältigen; 
es ift doch von großer Bedeutung, daß er, wiewohl ohne 
feinen Willen, aber durch die hartnäcige Behauptung uns 
ausführbarer Unfprüche es fich felbft unmöglich machte, 
auf das Verhaͤltniß feiner Gläubigen zu benfelken einen 

weſentlichen Einfluß auszuüben. 

Wohl fchickte ber römifche Stuhl auch ferner feine 
Sefandten zu dem Friedenscongreſſe. Auf Ginetti folgten 
Machiavelli, Nofetti, Chigi. Ginetti, fagt man, war fehr 
fparfam, und fchadete Damit feiner Wirkfamfeit, — Ma⸗ 
chiavelli follte eigentlich hier nur Rang erwerben, Befähi- 
gung zu einer höhern Stelle, — Nofetti war ben Sranso: 
fen unbequem: — fo erflärt man die Geringfügigfeit ih⸗ 
res Einfluffes: 2) die Wahrheit ift, daß die Sache felbft, 

1) Pallavicini: Vita di papa Alessandro VII. MS. 
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die Stellung welche ber Papſt eingenommen, eine bedeu⸗ 
tende Einwirkung der Runtien unmöglich machte. Chigi 
war geſchickt und beliebt; er richtete doch nichtd aus. Un⸗ 
ter feinen Augen ward ein Friede gefchloften wie ibn ber 
römifche Stuhl audbrücklich verdammt haette. Der Ehur- 
- fürft von der Pfalz, alle verjagten Zürften wurden ber- 
geſtellt. Weit gefehlt, daß man an die Beſtimmungen 
des Reſtitutionsedictes denken Fonnte: viele Stifter wur⸗ 
den geradezu fäcularifirt und den Proteſtanten überlaffen. 
Spanien entfchloß fich, die Unabhängigkeit jener Rebellen 
gegen Papſt und König, der Holländer, endlich anzuerken⸗ 
nen. Die Schweben behielten einen bebentenden Theil des 
Reiches. Gelbft den Frieden des Kaifers gegen Frankreich 
Tonnte die Eurie nicht billigen, weil er Stipulationen über 
Mes, Toul und Verdun enthielt durch bie fie ihre Nechte 
gefränkt fand. Das Papſtthum fand fih in der.traurigen 
Nothwendigkeit zu protefliren: die Grundfäge, Die es nicht 
hatte geltend machen Eönnen, wollte. e8 wenigftens ausſpre⸗ 
chen. Aber fchon hatte man bieß vorausgefehen. Die geift- 
lichen Beſtimmungen des weltphälifchen Friedens murden 
gleich mit der Erflärung eröffnet, daß man fich dabei an 
Niemands Widerſpruch kehren wolle, er fen auch wer er 
wolle, von meltlichem ober geiftlichem Stande '). 

Durch den Frieden warb jener große Proceß zwiſchen 
Proteſtanten und Katholiken, aber nun ganz anders ale 
man in dem Reſtitutionsediete verfucht hatte, endlich zu eis 
ner Entfcheibung gebracht. Der Katholicismus behauptete 
immer große Ermerbungen, indem das Jahr 1624 als 

1) Osnabruͤckiſcher Friedensſchluß V Articul, $ 1. 
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das Normaljahr, auf welches die Dinge zuruͤckzufuͤhren 
feyen, angenommen wurde; dagegen befam ber proteftantis 
ſche Theil die ihm fo unentbehrliche, fo lange vorenthal: 
tene Paritaͤt. Nach diefem Princip wurden alle Reichs⸗ 
verhaͤltniſſe geregelt. 

Wie durfte man da ſo gar nicht mehr an Unternehmungen 
denken wie ſie fruͤher gewagt worden und gelungen waren. 

Vielmehr wirkten die Reſultate der deutſchen Kaͤmpfe 
unmittelbar auf die benachbarten Laͤnder zuruͤck. 

Obwohl der Kaiſer in ſeinen Erblanden den Katholi⸗ 
cismus aufrecht zu erhalten vermocht hatte, mußte er doch 
in Ungarn den Proteſtanten Zugeftändniffe machen: im Jahre 
1645 fah er fich genöthigt ihnen eine nicht geringe An» 
zahl Kirchen zurückzugeben. 

Und Hätte nun wohl nach jenem Aufſchwunge der 
Schweden zu einer univerfalen Bedeutung Polen jemals 
daran denfen Fönnen, die alten Anfprüche an dieſes Land 
zu erneuern? Wladislav IV. fieß fogar von den Bekeh⸗ 
rungseifer feines Water ab, und war den Diſſidenten ein 
gnaͤdiger Koͤnig. 

Selbſt in Frankreich beguͤnſtigte Nichelieu die Huge⸗ 
notten, nachdem ſie ihrer politiſchen Selbſtaͤndigkeit beraubt 
waren. Noch bei weitem mehr aber unterſtuͤtzte er das pro⸗ 
teſtantiſche Princip dadurch, daß er jener vorwaltenden ka⸗ 
tholiſchen Macht, der ſpaniſchen Monarchie, einen Krieg auf 
Leben und Tod zu machen fortfuhr, welcher ſie in ihren 
Grundfeſten erſchuͤtterte. Dieſe Entzweiung war die einzige 
die der Papſt ſo ganz ohne Scrupel haͤtte beilegen koͤnnen. 
Waͤhrend aber alle andern wirklich beſeitigt wurden, blieb 
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dieſe unausgetragen, und serrüttete unaufhörlich das innere 
der farholifchen Welt. 

An dem Kriege gegen Spanien nahmen bis zum weſt⸗ 
phalifchen Srieden die Holländer den glüclichften Antheil. 
Es war dag goldene Zeitalter ihrer Macht, ihres Reich⸗ 
thums. Indem fie aber das Uebergewicht in dem Orient 
erlangten, traten fie zugleich dem Sortgange der katholi⸗ 
fchen Miffionen bafelbft gewaltig entgegen. 

Nur in England fchien zuweilen der Katholicismus 
ober wenigſtens eine Analogie feiner Außern Formen Ein- 
gang finden zu wollen. Wir finden Abgeordnete des eng- 
lifchen Hofes in Rom, päpftliche Agenten in England: Die 
Königin, der man zu Nom eine Art von amtlicher Aner- 
fennung widmete '), übte einen Einfluß auf ihren Gemahl 
aus, welcher fich auch auf die Religion erftrecken zu muͤſſen 
fehien: ſchon näherte man ſich in mancherlei Ceremonien 
Fatholifchen Sebräuchen. Jedoch aus alle bem erfolgte auch 
bier das Gegentheil. Schwerlich iſt Carl L. in feinem Her: 
gen jemald von dem proteftantifhen Dogma abgewichen, 
aber fchon bie geringen Annäherungen zu dem Eatholifchen 
Ritus, die er fich erlaubte, fchlugen ihm zum Verderben 
aus. Es war ald ob die heftige Aufregung, welche fo 
langjährige, allgemeine, unabläffige Angriffe in der prote⸗ 

| 0. fans 

1) Nani: Relatione di-Roma 1640: Con la regina d’Inghil- 
terra passa communicatione de’ ministri con offcii e donativi di 
cortesia, e si concede a quella Mt nominatione di cardinale a 
pare degli altri re. Spada: Belatione della nunziatura di Fran- 
cia 1641: Il Sr conte Rossetti, residente in quel regno, bene 


corrisponde nell’ osseguio gli ordini del Sr card! Barberini pro- 
tettore tutti pieni dell’ ardore e zelo di S. Em, 
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ſtantiſchen Welt überhaupt hervorgebracht, fich in den eng- 
liſchen Puritanern concelitrire. Vergebens fuchte fich- Fre 
Land ihrer Herrfchaft zu entziehen, und im katholiſchen Sinne 
zu organifiren: ed wurde um fo fchwerer unterworfen. In 
Der Ariſtokratie und ben Gemeinen ˖ von England bildete fich 
eine Weltmacht aus, deren Erhebung die Wiederaufnahme 
Bes Proteftantiemug in Europa überhaupt begelchnet. 

Hiedurc find nun aber dem Katholicismug auf ewig 
Schranken gefegt. Er if in befiimmte Grenzen gewieſen: 
an eine Welteroberung, wie er fie vorhatte,t fans er nie 
mals wieder im Grup: denken. 


' % 


ga die e geiſige Entwickelung ſelbſ hat eine Werbung 
genommen die dieß unmoͤglich macht. 

Jene bie hoͤhere Einheit gefährbenden Dieb⸗ haben 
das Uebergewicht befommen: das religidfe ‚Element iſt zu⸗ 
rüd "getreten: Die politiſchen Rackchten beherrſchen die 
Welt. 

Denn nicht durch— fich — retteten ſich bi Prote⸗ 
ſtanten. Vor allem war es eine Spaltung im Schooße: bes 
Katholicismus, durch die es ihnen gelang ſich wiederher⸗ 
zuſtellen. Im Jahre 1631 finden wir die beiden großen 
katholiſchen Maͤchte im Bunde mit den Proteſtanten: 
Frankreich unverholen, Spanien wenigſtens insgeheim. Es 
iſt gewiß, daß die Spanier- in dieſer Zeit ein Verftaͤndniß 
mit den franzoͤſiſchen Hugenotten angeknuͤpft hatten. 

Aber ‘eben fo wenig hielten die Proteftanten zuſam⸗ 
men. Nicht daß fich nur butherauer und Reformirte be⸗ 

Papſte * 37 
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kaͤmpft hätten: dieß war vielmehr von jeher gefchehen: ſon⸗ 
dern die entfchiebenen Neformirten, obwohl fie ohne allen 
Zweifel eine gemeinfchaftliche Sache verfochten, find in die⸗ 
fem Kriege wider einander gezogen. Die Seemacht ber 
franzöfifchen Hugenotten ward nur durch bie Unterſtuͤtzung 
gebrochen, die ihre Religionsverwandten und alten Ber: 
bündeten der Krone Frankreich zu leiſten ſich beſtimmen 
ließen. 

Das Oberhaupt des Katholicismus wish, bag den An⸗ 
griff gegen die Proteftanten bisher geleitet, der Papſt zu 
Rom, feßte am Ende diefe. hoͤchſten Intereſſen der geiſtli⸗ 
chen Gewalt bei Seite: er nahm gegen Die Partei, welche 
bie Wiederherſtellung bed Katholicismus am  eifrigften 
betrieben: er verfahr nur noch nach den Geſichtspunk⸗ 
ten des weltlichen Fuͤrſteuthums. Gr kehrte zu ber Po⸗ 
litik zuruͤck, welche feit Paul III aufgegeben. worden 
war. Wir erinnern uns, daß der Proteſtantismus in ber 


erſten Hälfte des 16ten Jahrhunderts durch nichte fo fehr - | 


befördert worden iſt wie durch die politifchen Beſtrebun⸗ 
gen ber Päpfte. Eben biefen hatte, nach menfchlicher An- 
ficht, der Proteſtantismus jetzt feine Rettung, feine Erhal⸗ 
tung zu danken. 

Es mußte aber dieß Beiſpiel nothwendig auch auf die 
übrigen Mächte wirken. Endlich ergriff das deutſche Oeſt⸗ 
reich, das ſich ſo lange ohne Wanken rechtglaͤubig gehal⸗ 
ten, dieſelbe Politik: die. Stellung welche es ſeit dem weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden einnahm, beruhte auf ſeiner innigen Ver⸗ 
bindung mit Norddeutſchland, England und Holland. 

Fragen wir nach ber tieferen Urſache dieſer Erſchel⸗ 
nung, fo wuͤrden wir Unrecht haben, fie allein in einer 
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Verflachung und. Verkuͤmmerung der geiftlichen Antriebe 
zu ſuchen: ich denke, wir werben ben Inhalt und die Be⸗ 
deutung des Ereigniffes anders faſſen muͤſſen. 

‚Einmal hatte der große geinliche Kampf feine Wir: 
fung in den Gemuͤthern vollbracht. 

In den frühern Zeiten war das Ehriftenthum mehr 
eine Sache der eberlieferung, der naiven Annahme, des 
von Zweifeln unberührten Glaubens geweſen: jet war es 
eine Sache der Ueberzeugung, der. bemußten Hingebung ger 
worden. Won hoher Bedeutung ift es, daß man zwiſchen 
den verfchiedenen Bekenntniffen zu wählen hatte: daß man 
vertverfen, . abfallen, übertreten Eonnte. Die Perfon ward 
in Anfpruch genommen, ihre freie Selbfibefiimmung her⸗ 
ausgefordert. Hiedurch geſchah, daß die chriftlichen Ideen 
alles Leben und Denken noch tiefer und vollſtaͤndiger durch⸗ 
drangen. 

Dazu kommt dann ein anderer Moment. 

Wohl iſt es wahr, daß das Ueberhandnehmen der in 
nern Gegenſaͤtze die Einheit der Geſammtheit zerſtoͤrt: aber 
es iſt, wenn wir uns nicht taͤuſchen, ein anderes Geſetz 
des Lebens, daß ſich damit doch auch zugleich eine hoͤhere 
und groͤßere Entwickelung vorbereitet. 

In dem Gedraͤnge des allgemeinen Kampfes war bie 
Religion nach den verfchiedenen Abwandlungen ihrer dogmas 
tifchen Ausbildung von den Nationen ergriffen worden: mit 
dem Gefühl der Nationalität hatte fich das Dogma ver: - 
fchmolgen, wie ein Befiß der Gemeinſamkeit, des Staates 
ober des Volkes. Mit den Waffen war es erkämpft, unter 
taufend Gefahren behauptet‘, in Fleiſch: und Blut war es 
uͤbergegangen. 
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Hiedurch iſt es geichehen, daß ich bie Staaten auf bei- 
ben Seiten zu großen Firchlich politiſchen Individualitaͤten 
ausgebildet haben; ſchon auf der Earhelifchen nach dem 
Maaße ber Ergebenhelt gegen ben römifchen Stuhl, ber 
Duldung oder Ausſchließung ber Nichtkatholiken; noch mebr 
aber bei ben Proteflanten, wo die Abweichung der ſymbo⸗ 
liſchen Becher Die man beſchwoͤrt, bie Meifchung des Iu- 
therifchen und des reformierten Bekenntniſſes, bie größere 
oder . geringere Anndherung an die biſchoͤfliche Verfaſſung 
eben fo viele in die Augen fallende Verſchiedenheiten be: 


gründen. Es wird bie erfie Frage bei jedem Lande, mel 


ches die herrfchende Religion daſelbſt iſt. In mannigfalti⸗ 
gm Geſtalten erſcheint das Chriſtenthum. So groß auch 
bie Gegenſaͤtze derſelben find, ſo kann kein Theil dem an 
bern abſtreiten, daß auch er den Grund des Glaubens be⸗ 
ſitze. Vielmehr ſind die verſchiedenen Formen durch Ver⸗ 
träge und Friedensͤſchluͤſſe, an denen Ale Theil haben, 
Grundgeſetze gleichfam einer allgameinen Republik, gewaͤhr⸗ 
leiſtet. Es kann nicht mehr daran gebacht werben bag eine 
ober das andere Bekenntniß zu einer. yniverfalen-Herrfchaft 
zu erheben. Nur darauf kommt es an, wie jeber Staat, 
jedes Volk von feiner politiſch zeligiäfen Grundlage aus feine 
Kräfte zu entwickeln vermögen wird. Dareuf beruht nun⸗ 
mer die Zufunfe der Welt. 


Gedrudt bei A. W. Schade. 








